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1. !B T HEILUNG. 
"Über ihre geognostischen Verhältnisse und iltre Stellung in der Reiften{ olge der Schichten. 

A. Im Gosauthale. 

Unsere Kenntniss der Kreidegebilde des Gosauthales ist mit der genaueren wissenschaftlichen Kenntniss 
des Baues der östlichen Alpen überhaupt auf das Innigste verkniipft. Der Entwickelungsgang beider 
ist beinahe ganz derselbe. Beide haben einen fast gleichzeitigen Ursprung und stimmen auch darin iiberein, 
dass sie erst in der neuest~n Zeit in Folge ausgedehnterer vorurtheilsfreier Untersuchungen und durch die 
wichtige Beihiilfe von Seite der inzwischen rasch vorgeschrittenen Paläontologie zu richtigeren und wahr­
heitgemässeren Resultaten gelangt sind. Beide erwarten endlich von der Zukunft noch eine bedeutende 
Erweiterung, eine schärfere Gliederung und Sichtung und mannigfache Berichtigung. 

Seit iiberhaupt durch Boue, Partsch, Lill v. Lilienbach, Sedgwick und Murchison der 
Anstoss zu einer genaueren, auf wissenschaftliche Grundsiitze sich stützenden Untersuchung der Ostalpen 
gegeben worden war, zogen auch die Gosaugebilde die Aufmerksamkeit der Forscher auf sich. Sie unter­
schieden sich durch petrographische Charaktere ihrer Gesteine sowol1l, als auch durch ihren so leicht zu 
gewinnenden, von der Natur gleichsam freiwillig dargebotenen Reichthum an eigenthümlichen Petrefacten 
so auffallend von den unterliegenden und benachbarten Felsschichten, dass sich ihre besondere Bc1lcutung 
selbst dem flüchtigen Beobachter auf dringen musste. ß o u c einerseits und Se d gw i c k und Mur chi so n 
andererseits 1) waren die Ersten, welche, unabhängig von einander in ihren Forschungen, die Gosauschichten 

1) Ich bin weit entfernt, hier eine vollständige Geschichte der Gosauschichten liefern zu wollen, da diese vollsWncligcr schon in cler 
Einleitung zu Z e k e 1 i's ~lonographie der Gosaugasteropoclen (Alihancllungen der k. k. geologischen Hcichsnnstalt, 1. ßd., 2. Abth., 

Nr. 2) enthalten ist. Ich beschränke mich vielmehr darauf, einige der wicl1ligstcn Punkte clerselben, so weit sie mir zum 

Verständnisse meiner eigenen, im Verlaufe dieser Blätter dargelegten Ansichlen nolhwemlig scheinen, hervorzuheben. 
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einer sorgf;illigercn und umfassenderen Untersuchung unterzogen. Auf ihren geognostischen Reisen durch 

die östlicht•n Alpen - in den .Jahren 1824-182!) - zogen sie auch das Gosauthal in den Kreis ihrer 

Beobachtungen. Die gewonnenen Resultate hat Boue erst 1832 im ersten Bande seiner Memoires geolo­

giqucs et paleontologiques in einem Aufsatze, betitelt: „Description de divers gisemens interessants de 

fossiles", pag. 196-205, ausführlich mitgetheilt, nachdem er schon friiher, auf die Versteinerungen sich 

stiitzcnd, die Gosauschichten dem Griinsande parallelisirt hatte. Die von Sedgwick und Murchison 

gemachten Beobachtungen und die daraus gezogenen Schliisse findet man im dritten Bande der 2d series 

der geological transaetions in einem umfassenden Aufsatze - a sketch of the structure of thc eastern 

alps - niedergelegt. 
Beide Aufsätze enthalten eine Menge der trefflichsten Beobachtungen, deren Richtigkeit ich grossen­

theils noch jetzt bestätigen muss, wenn auch die seitherigen Fortschritte der Paläontologie das Unzurei­

chende und Unzulässige der besonders von den englischen Forschern daraus gefolgerten Ergebnisse längst 

nachgewiesen haben. Nur einige der in den genannten Aufsätzen angeführten Wahrnehmungen haben in den 

wied~rholten neueren Forschungen keine Bestätigung gefunden, sich vielmehr als irrthiimlich erwiesen, -

lrrthiimer, die in der mehr auf allgemeine Resultate als auf das genauere Detail berechneten flüchtigeren 

Reise und in der damals noch weniger vorgeschrittenen Wissenschaft eine hinreichende Erklärung finden. 

Nur zweier Punkte will ich - als von hervorragender Wichtigkeit - vorläufige Erwähnung tlnm. 

Hichcr gehört das von ß o u e angeführte Vorkommen von Nummuliten in den zwischen die rothen Conglo­

merate eingeschobenen Mergeln des Kreuzgrabens und in jenen der steilen Schlucht des 1-Iennarkogels 

(1. c. p. 198 und 20 t ). Hier diirfte wohl eine Täuschung stattgefunden haben, da ich weder dort, noch· 

an irgend einem anderen Punkte der Gosauablagerungen eine Spur derselben aufzufinden vermochte. Selbst 

die in früherer Zeit überall mit den Nummuliten verwechselten Orbituliten fehlen in der Gosau ganz. 

Der zweite Punkt betrifft die Lagerungsverhältnisse des Hippuritenkalkes, dessen Auftreten an meh­

reren Punkten der Gosau zuerst von 1\1 ur chi so n, B o u e und Li II nachgewiesen wurde. Ersterer scheint 

durch das Aufragen von in Fel!lcn anstehendem Hippuritenkalk mitten in den Gosaumergeln am Fusse des 

aus jüngerem Alpenkalk bestehenden Rosenkogels verleitet worden zu sein, denselben den tiefsten Schichten 

der Gosauformation zuzurechnen und demnach für Neocomien anzusprechen; - eine Ansicht, die sich auch 

in den meisten spiiteren Schilderungen, welche überhaupt nur wenig Neues hinzufügen, wiederfindet. Das 

Auftreten von Hippuriten in höherem Niveati, wo ihre Einlagerung zwischen den Mergeln sich nicht hinweg­

leugnen liess, bcmiiht er sich cladurch zu erkHiren, dass er sie dort als nicht mehr auf ihrer ursprünglichen 

Lagerstätte befindlich befrachtet, sondern für aus zerstörten tieferen Schichten abstammende, der Zerstö­

rung entgangene Reste ansieht. Wie willkürlich und irrig dieses Auskunftsmittel, durch das 1\1 ur chi so n 

die sich entgegenstellenden Schwierigkeiten zu beseitigen strebt, sei, haben meine genauen Untersuchungen 

unzweifelhaft dargethan. Sie haben nachgewiesen, dass die hippuritenführenden Kalke und Mergel im ver­

schiedensten Niveau in den Gosaugebilden wiederkehren und dass sich dort überall die Hippuriten noch auf 

ihrer urspriinglichen Lagerstätte befinden , wie sich aus der Art ihres Auftretens mit Sicherheit ergibt. 

Hiermit fällt nun auch die Ansicht 1\1 ur chi so n' s, dass die Gosauschichten in zwei Gebilde zu trennen seien, 

in ein älteres secundäres hippuritenföhrendes und ein jüngeres, den alttertiären Schichten angehöriges, von 

selbst zusammen. 

Zu letzterer Annahme verleitete besonders das seither längst als irrthiimlich erkannte Identificiren 

mancher Gosaupetrefacten mit bekannten tertiären Arten, und die ganze tertiär sein sollende Physiognomie 

der Fauna der Gosaumergel. Die letztere Ansicht ist leicht erklärbar durch die vor 20 Jahren noch sehr. 

mangelhafte Kenntniss der Kreide-Fauna. Seither haben sich alle die Mollusken-Genera, die man früher für ein 

ausschliessliches Eigenthum der Tertiärschichten anzusehen gewohnt war„ vielfach in den Kreidegebilden 
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Frankreichs, Deutschlands, Böhmens u. s. w. gefunden, und die Gesammtphysiognomie der l{reideschöpfung 
ist eine wesentlich andere geworden. Übrigens hat Mur chi so n selbst später (Über den Gebirgsbau in den 
Alpen, Apenninen und Karpathen, 18!>0) diese Ansicht theilweise zurückgenommen, indem er die petrefaeten­
führenden Gosanschichten der unteren Kreide gleichstellte, die petrefactenleeren Sandsteine und Mergel 

aber immer noch für eocän erklärte. 
Von einem richtigeren Standpunkte bei der Parallelisirung der Gosauschichten mit den Formationen 

anderer Gegenden sind schon im Jahre 18 3 0 B o u e und L i 11 ausgegangen, wenn ersterer sie auch in ein 
etwas zu tiefes Niveau versetzte und dem lower greensand zurechnen ZU müssen glaubte (B 0 lt e' im Jour­
nal de geologie, 1830, Tom. 1). Dass sie eine höhere Stelle in der Reihe der Kreideschichten einnehmen, 
hat Li 11 wohl erkannt, indem er sie über den Hippuritenkalk des Untersberges versetzte, obwohl er von der 
anderen Seite den Umfang der Kreideformation etwas zu enge fasste und desshalb in den Gosaugebilden 
eine gewisse Annäherung an Tertiärschichten zu erkennen glaubte (1. c. p. 214) . 

. Die verworrenen Ansichten Kefersteins (Deutschland geognostisch betrachtet, VII, 1, p. 10!>), 

der, durch flüchtige und unrichtige Beobachtungen i.iber die Lagerungsverhältnisse missleitet, fast alle 
Secundiirschichten der Alpen, von den ältesten an bis zu den eocänen, in einen Topf - seine Flyschfor­
mation - zusammenwarf und, wenn seine Ansichten Anklang gefunden hätten, die grösste Verwirrung in die 
Alpengeologie hätte bringen müssen, brauche ich nicht näher zu beleuchten, da sie längst der Geschichte 
anheimgefallen sind. Auch die Gosauschichten rechnete er zu seinem bunt zusammengewürfelten Flysch und 
glaubte in ihnen ebenfalls eine Vereinigung von Kreide- und Tertiärpetrefacten zu finden. 

Auch Graf Münster meinte in vielen Gosauversteinerungen den tertiären Charakter zu erkennen, 
und warf desshalb die Gosauschichten mit den alttertiären des Kressenberges zusammen. Die Geologen 
späterer Zeit, durch welche aber die Kenntniss der Lagerungsverhältnisse der Gosaugruppe nicht wesent­
lich bereichert wurde, folgten dem Ausspruche ß o u e' s und dem neueren Mur chi s o n 's und ordneten .die 
in Rede stehenden Gebilde der Kreideformation unter, - eine Ansicht, die durch genauere Untersuchung 
ihrer Petrefacten immer mehr ausser Zweifel gesetzt wurde. Man überzeugte sich dadurch stets vollkommener, 
dass sie den höheren Kreideschichten angehören, obwohl E w a 1 d der erste war, der, nach <1'0 r b i gn y's 
theilweisem Vorgang·e, auf die Verbreitung des Hippurites cornu t'accinum und organisans gestiitzt, dieselben 
mit Bestimmtheit dem systeme turonien und dem böhmischen Pfäner gleichstellte, wiihrend Fr. v. Hau er 
sie zuerst ausdriicklich der gesammten oberen Kreide parallelisirte (Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt 
1, 1, p. 44 ). Zu denselben Resultaten gelangte endlich durch seine paläontologischen Untersuchungen 
Z e k e 1 i (in seiner neuesten oben angeführten Schrift [p. 1 und 20]). 

Desto auffallender ist es, dass noch im Jahre 1843 Klipstein (Beiträge zur Kenntniss der östlichen 
Alpen, p. 24) die Gosauschichten für tertiär halten und die in ihnen eingebetteten Kreicleversteinemngen 
nur für die übriggebliebenen Reste früher vorhanden gewesener zerstörter Kreidegebilde ansehen konnte. 

Nach diesem Oiichtigen historischen Überblicke übergehe ich zur Darstellung der geognü"stischen Ver­
hältnisse der in Recle stehenden Schichten, wie eine sorgsame im Herbst 18!> 1 im Auftrage und auf Kosten 
der k. k. geologischen Reichsanstalt vorgenommene Untersuchung dieselben mich kennen lehrte. Ich 
l1eschränke mich dabei auf die zwei wichtigsten Localitäten ihres Auftretens, die Gosau nämlich und die ..... 
Umgebung des Wolfgangsees, mit denen übrigens die anderen Localitäten in Beziehung auf die Lagerungs-
verhältnisse im Allgemeinen übereinstimmen. Die daraus sich ergebenden ResQltate werde ich am Schlusse 
der_ Schilderung folgen lassen 1). . 

1) Eine kurze Übersicht derselben habe ich schon früher in meinem im .Jahrbuche der geologischen Reichsanstalt (Jahrgang II, Nr. 4, 
pag. ä2 ff.) enthaltenen Reiseberichte gegeben. 

·1. 
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Das Gosauthal erstreckt sich in einer Liingenausdchnung von beiläufig ä Stunden von dem Nordwest­

ufer des Hallstätter Sees bis zu dem von einem halbkreisförmigen Walle hoher, fast senkrechter Fels­

wände umgürteten und unmittelbar unter dem Dachstein und dem von demselben nordwestwiirts sich hinab­

ziehenden kleineren Gletscher gelegenen hinteren Gosausee. Es biegt sich im Dorfe Gosau fast rechtwin­

kelig um, indem es zuerst gerade von 0. nach W. verläuft, dann aber plötzlich seine Richtung verändert und 

sich erst südwärts und zuletzt vom vorderen Gosausee an etwas südostwärts wendet. Mit der Richtung 

ändert es zugleich seine Physiognomie wesentlich. Vom Hallstätter Thalbecken aus durchbricht es anfäng­

lich als enge fast senkrechte Spalte ~ie den See an der Westseite begrenzenden hohen Felskämme -

der Gosauzwang - und behält die Form einer engen, von steilen Gehängen, ja nicht selten von verticalen 

Felswänden begrenzten Spalte bis in die Nähe des Bärengrabens bei, wo zugleich die ersten Häuser des 

Dorfes Gosau an beiden Seiten des Gosaubaches beginnen. Dann erweitert es sich allmiihlich zu einem etwa 

eine halbe Stunde in der Breite und eine Stunde in der Länge messenden Becken, das gegen NO. nur· 

allmählich ansteigt und in welchem das Dorf Gosau liegt. Dort wo das Becken am breitesten ist, än.dert 

sich auch die Thalrichtung aus der westlichen in die siidliche um und beginnt zugleich die allmähliche Ver­

engerung des Beckens, bis es hinter der Schmiede des Dorfes sich endigt und das Thal wieder seine enge, 

von steilen, hohen Gehängen eingeschlossene Spaltenform annimmt. Diese behält es nun bis zu seinem 

Ende bei. 

Nur zweimal öffnet es sich noch zu nicht sehr bedeutenden Erweiterungen, deren nördliche der vor­

dere, die andere der hintere Gosausee erfüllt. Beide dürften wohl bei den in diesen Alpenregionen 

stattgehabten grossartigen Erhebungen entstandene Einstürze sein, in denen die Gewässer. Raum zur 

Ansammlung fanden. Sie gehen in Folge der grossen Trümmermassen, welche die Giessbäche ohne 

Unterlass von den hohen Berggeh:ingen ihrem Scboosse zuführen, ihrer allmählichen Ausfüllung entgegen·, 

wie dies schon bei einer dritten kleinen Thal-Erweiterung, die nur noch durch seichte stagnirende Wasser'­

tümpel - die Lacken - bezeichnet wird, der Fall gewesen zu sein scheint. Auch erhöht sich in Folge 

dieser Geröllmassen das Bachbett überall, wo das geringe Gefälle es gestattet, von Jahr zu Jahr, und die 

den Bach umgebenden fruchtbaren Liindereien unterliegen dadurch, wie es auch in anderen flachen Alpen­

thälern geschieht, der allmählichen Versumpfung. Die Entstehungsweise der kleinen Becken der Gosauseen 

durch Einstürze spricht sich besonders unverkennbar in dem Ende des hinteren Gosauthales aus. Denn 

nachdem man hinter der Lacke einen besonders engen und stellenweise durch treppenförmige Absätze 

unterbrochenen Theil der Thalspalte durchschritten hat, tritt man plötzlich in ein kreisförmiges Becken von 

nicht sehr beträchtlichem Durchmesser, das, mit Ausnahme der Nordseite, rings von hohen, fast senkrecht 

aufsteigenden Felsmauern umgeben und von den hellgrünen, durch das von rlen Höhen des Dachsteines 

herabstürzende Gletscherwasser fast beständig getriibten Weilen des hinteren Gosausees beinahe zur 

Gänze ausgefüllt wird. 

Mit dieser in den einzelnen Theilen so abweichenden Physiognomie, welche das Gosauthal überhaupt 

zu einem der schönsten Alpenthfüer macht, hängen die geognostischen Verhältnisse auf das Innigste zusam­

men. Die V erschiedenhcit der Form wird eben durch die verschiedenen Gebirgsgesteine bedingt, welche 

den Thalboden und seine Gehänge zusammensetzen. Ihre Verbreitung lässt sich ohne nähere Untersuchung 

sehr wohl schon aus den Thalformen erkennen. Wo das Thal, wie in seinem ersten Drittheil vom Gosau­

zwange an, und zuletzt vom vorderen. Gosausee an bis zu seinem Ende, enge, spaltenförmig erscheint, da 

sind es durchgehends ältere Kalke, - theils dem Isokardienkalke , theils darauf gelagerten Gliedern der 

Oolithreihe angehörig - welche die steil ins Thal abstürzenden und an vielen Punkten nackte wild 'zer­

rissene Felsmauern darbietenden Berggehänge zusammensetzen. Wo dagegen die bewaldeten Berge rn 

mehr gerundeten Umrissen und sanfter in das erweiterte freundliche Thal sich herabsenken, da sind es 
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die grossentheils weichen, leicht zerstörbaren Gesteine der Gosauschichten, die iiberall, wo die Thau- und 

Regenwasser die iippige Vegetationsdecke weggerissen haben, zum Vorschein kommen. 

Besonders schön und deutlich spricht sich dieser landschaftliche Contrast an dem das Dorf Gosau 

nordwärts einfassenden Gebirgszuge aus. Dort bilden überall die Kreideschichten eine Reihe niedriger, 

dicht bewaldeter, ziemlich sanft ansteigender, von vielen Gräben durchrissener Vorberge, über welche sich 

erst im Hintergrunde stell und klippig die hohen Alpenkalkberge - der Rosenkogel (6054 Fuss), die hohe 

Grugeck und die Kalenbergspitze (5791 Fuss) - erheben. Beide sind durch einen deutlichen, mitunter 

ziemlich breiten, terrassenförmigen Absatz, ja oft selbst durch eine muldenförmige Einsattlung geschieden, 

die durch die verhältnissmiissig nur wenig geneigten Mergelschichten oder Conglomeratbänke gebildet wirrl, 

welche der Gosauformation angehören. 

Denselben Contrast in der Gestaltung bieten die Berge dar, welche die östliche und westliche Einfas­

sung des mittleren Gosauthales bilden. Während die felsigen und steilen Kämme und Zacken vom Leitgeb­

kogel (3870 W. Fuss) an iiber den Sulzkogel ( 4914 Fuss), die hohe Scheibe ( 4518 Fuss ), den ßlankenstein, 

den hohen und niederen Schwarzkogel bis zum Modereck (5604 Fuss) und der Seekahrwand (5904 Fuss) 

auf der Ostseite des Gosauthales durchgehends aus festen, graulichen, weisslichen oder röthlichen Kalksteinen 

der Juraformation bestehen und sich südwärts, je mehr sie sich dem Hauptstocke des Dachsteines nähern, zu 

immer bedeutenderen Höhen erheben, wird die Westgrenze des Thales vom Calvarienberge (2634 Fuss), 

Hochmoos und Gugitzkogel an über den Hornspitz ( 4524 Fuss ), das ßrunnkahr und den Hennarkogel 

bis zum Zwieselberg ( 4464 Fuss) im Siiden durch einen waldigen, sanfter abdachenden Bergrücken 

gebildet, der sich im Hornspitz zu seiner bedeutendsten Höhe erhebt und ganz aus Gosaugebihlen zusam­

mengesetzt ist. 

Sobald diese am Zwieselberg älteren Gesteinen Platz machen, steigen die Berge in den herrlichen, 

sägeförmig in kühne Zacken zerschnittenen und mit hohen Felswiinden ostwärts ins Thal abstürzenden 

Donnerkogeln wieder rasch zu weit beträchtlicheren Höhen empor (am kleinen Donnerkogcl zu 597 G Fuss, am 

grossen zu 6490 Fuss). Unweit der Grenze gegen die von zahllosen.rauchgrauen Hornsteinknauern erfülltc1L 

.Jurakalke nehmen selbst die verhiirteten Mergel und Sandsteine rler Gosauschichten noch etwas von dem 

kühneren Charakter jener an. Sie sind nämlich an dem Ostabhange des Hennarkogels in einer tiefen Schlucht 

cntblösst und stellen sich, gleich den nachbarlichen Kalken, in steilen Abstiirzen und unersteiglichen Wän­

den dar, von denen die herabstiirzenden Wasser unaufhörlich grosse Triimmermassen losreissen und in die 

Tiefe führen. 

In nördlicher, östlicher und südwestlicher Richtung bleiben die Kreidegebilde auf den mittleren 

beckenartig erweiterten Theil des Gosauthales und die dasselbe zunächst einschliesscnden Höhen beschränkt. 

Nur an der Nordwestseite iiberschreiten sie die Thalgrenzcn und erfüllen auch einen Theil des Huss­

bachthales. Sie setzen nämlich nicht nur den ganzen , schon vorerwähnten Bcrgriicken an der Westseite 

des Gosauthales bis zum westlichen, ins Russbachthal abfallenden Fusse zusammen, sondern iiber­

schreitcn auch den niedrigsten Thcil dieses Höhenzuges, - den Pass Gschiitt (3078 Fuss) und nehmen 

das letztgenannte Thal selbst ein bis nach Russbachaag hinab und fast bis an das östliche Ufer des 

Rinnhaches und ziehen sich hoch an dem Süd- und Südostgehiinge des Haberfeldes bis über die Traunwand 

hinauf, so wie sie auch an der West- und Siidwestseite des gegenüberliegenden Russberges (5274 Fuss) 

hoch emporsteigen. 

Mit Ausnahme der schon vorhin beriihrten Felswände des Hennarkogels und einiger iilinlicher am 

Kamme des Hornspitzes und Brunnkahres, so wie der steilen felsigen Abstürze der Traunwand, ist, kleine 

zufällige Entblössungen durch Hohlwege, künstliche Gruben oder natürliche Erdfälle abgerechnet, das ganze 

Terrain der Gosauschichten mit dichtem, meist aus Nadelholz bestehendem Walde bedeckt und wo irgend 
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das geringe Gcf:ille es gestattet, in Folge der Undurchdringlichkeit der Thonschichten, voll von sumpfigen 

und morastigen Stellen; - lauter Umstände, welche einer geologischen Untersuchung wesentliche Hinder­

nisse entgegensetzen. Eine solche würde iiberhaupt unmöglich oder doch sehr wenig fruchtbringend sein, 

wenn die Berggehänge nicht von zahlreichen Schluchten - Grliben genannt - durchfurcht wären, welche 

den von den im Hintergrunde liegenden höheren Bergen sich ergiessenden Gewässern den Abfluss gestatten 

und durch dieselben, besonders zur Zeit der Schneeschmelze oder von Regengüssen, immer tiefer in die 

weichen Thon- und Mergelschichten eingeschnitten werden. Stelienweise erreichen die diese Gräben begren­

zenden, fast senkrechten Abstürze eine Höhe von mehr als 200 Fuss, wie z. B. im Nefgraben. Die z~ischen 
die Mergelschichten eingeschobenen härteren, der Zerstörung hartnäckiger wiederstehenden B:inke von 

Kalkstein oder festen Conglomeraten gebe~ zur Entstehung zahlreicher 1
/ 2-3° Klaftern hoher treppenartiger 

Absätze Anlass, über welche die Giessbäche in Cascaden hinabstürzen, wobei sie mit vermehrter Kraft die . 

unterliegenden lockeren Gesteinsmassen auswaschen und den allmählichen Einsturz der festeren Felsbänke 

und somit ein langsames Zurückschreiten der Wasserfälle verursachen und dadurch die Vertiefung der 

Schluchten beschleunigen. 

Besonders zahlreich sind die von den das Gosauthal in N. hegrenzen~en Bergen herabziehenden 

Gräben. In einer Längsausdehnung von etwa 11
/ 2 Stunden zählt man von Ost nach W cst deren nicht weni­

ger als acht: den Bären-, Göhraf-, Ripel-, Ferber-, Kreuz-, Edelbach-, Brenner- und Wegscheidgraben, 

an welche sich dann der vom Passe Gschütt herabkommende Grabenbach und der im.Norden des Calvarien­

berges befindliche tiefe Graben und Finstergraben anschliessen. 

Ich werde uun die Lagerungsverhältnisse, wie sie in den wichtigeren der genannten Grliben aufge­

schlossen sind, etwas näher erörtern, da sich daraus allein allgemeingiltige Schliisse über das Verhalten 

der Gosaugebilde ziehen lassen. 

Der östlichste der bezeichneten Gräben scheint ziemlich an der Grenze der Kreideablagerungen ein­

geschnitten zu sein. Das Ostgehänge erhebt sich, aus compacten theils röthlichen, theils grauen Kalksteinen 

bestehend, steil zu bedeutender Höhe; .das westliche steigt viel sanfter an, ist aber überall mit mächtigen 

diluvialen Geröllmassen bedeckt, so dass das Grundgebirge sich nirgends entblösst zeigt. 

Eine der längsten und am tiefsten eingerissenen Schluchten ist der Kreuzgraben, welcher sich, 

steil ansteigend, nordwärts bis über die hol1e Grugeck erstreckt. Seine steilen , vielfach zerrissenen 

Abhänge legen die Beschaffenheit der sie zusammensetzenden Schichten deutlich dar. • 

Am westlichen Gehänge beobachtet man noch blaugraue Mergel, die aber sehr oft sandig und arm an 

Petrefacten sind. Ich fand darin einzelne Exemplare von Cyclolites elliptica La m c k:, Placosmilia cunei­

formis 1\1. Ed w., Astarte mac1·odonta So w., Actaeonella laevis d'O r b. und von einer nicht näher 

bestimmbaren nostellaria. Hin und wieder nehmen sie Geschiebe dichten ({alksteines auf oder schliessen 

auch mehrere Zolle dicke Schichten compacten grauen Kalksteines mit undeutlichen Fossilresten, so wie 

~uch eines kalkigen Sandsteines ein. Sie wechseln vielfach mit m1ichtigen Massen rother Mergel und dicken 

Conglomeratbänken, die besonders im oberen Theile des Grabens sehr entwickelt sind, ja beinahe allein 

herrschen. 

Die Mergel und Thone sind theils homogen und weich, theils auch mit ({alkgeschieben mehr weniger 

erfüllt und dann oft von beträchtlicher Festigkeit. Das Cement der Conglomerate ist oft sehr fest, krystal­

linisch-kalkig, grau oder durch Eisenoxyd röthlichgrau oder rothbraun gefärbt oder auch grünlich. 

Übrigens 'ist seine Festigkeit sehr verschieden. 

Ebenso wechseln die durch das Bindemittel verkitteten Geschiebe, die durchgehends den verschie­

densten Varietäten des dichten Kalksteines angehören, in allen Grössen und Farben. Gewöhnlich rauch~ oder 

aschgrau, findet man sie doch auch häufig weiss, grünlich. gelblich, bräunlich, roth oder mehrfiirbig gefleckt; 
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von der Grösse eines Hanfsamens bis zu 1 Fuss Durchmesser und darüber. Dei sehr geringer Grösse der 

Kalktrümmer und sparsamerem Cement nehmen die Gesteine _das Ansehen kalkiger Sandsteine an. 

Die oft sehr mächtigen Conglomeratbänke werden auch nicht selten von reichlichem Kalkspath durch­

zogen. An einer Stelle sieht man sie unter 20° fast gerade nach W. fallen. 

Anders verhält es sich am östlichen Gehänge der Schlucht. Dort ist keine Spur von grauen Mergeln 

mehr anzutrelf en. Nichts als dicke Conglomeratbänke, wechselnd mit mächtigen Schichten von Geröllen, 

die nur locker verkittet oder auch ganz lose in rothem Thon eingebettet sind, oder auch mit Schichten 

rother weicher Mergel. Die einzeinen Bänke erreichen mitunter eine Stärke von 4 Fuss. Auf den lockeren, 

durch die hartnäckig von ihnen festgehaltenen Gewässer bei anhaltendem Regen beinahe zu Brei erweichten 

Thonen und Mergeln gleiten die aufliegenden schweren Felsmassen nicht selten ab und stürzen, alles mit 

sich fortreissend, in die Tiefe. Daher die häufigen Spuren von Bergschliipfen. Einen solchen ganz frisch 

entstandenen, der aus bedeutender Höhe sich bis auf die Thalsohle herabgeschoben hatte und den Graben 

mit einer kolossalen Masse thonigen graurothen Schlammes und zahllosen Felstrümmern erfüllte, beobach­

tete ich in Folg_e der damaligen anhaltenden Regen am 4. September an der linken Thalseite. 

Das Fallen dor Conglomerathänke ist sehr verschieden. Bei einer Fallrichtung zwischen h. J 3-16 SW. 

wechselt der Fallwinkel von 30-7!>0
• 

In grösscrer Höhe, da wo der Weg zu den Hütten von Iglmoos sich emporwindet, übergehen die Con­

glomerate in kalkige Sandsteine , die anfänglich mit den ersteren wechseln, später aber vorherrschend 

werden. In der Tiefe, am Ausgange des Grabens, verbergen sich die Conglomerate unter den bald näher 

zu beschreibenden fossilienführenden Mergeln und Thonen. 

Dieselben Conglomerate findet man im F erbe r graben, - der dem Kreuzgraben zunächst in 

Osten gelegenen Schlucht, - wieder, dem sie ebenfalls die brnunrothe Färbung ertheilen, welche auf so 

grelle Weise von eiern Weiss und Graulichweiss der sich därüber erhebenden Kalksteine absticht. Überhaupt 

entfalten sich die Conglomeratbildungen auf eine sehr grossartige Weise an der Ostgrenze des Go sauer 

Kreidebeckens, sowie sie auch an der Basis des ganzen Schichtensystems sehr entwickelt auftreten. Wir 

werden ihnen an dieser Stelle noch in den meisten der weiter westlich gelegenen Gebirgsschluchten, ja 

selbst im Russhachthale wieder begegnen. 

Auf der Westseite des Kreuzgrabens gelangt man zunächst zu eiern Ed e 1 b ach graben , welcher aus 

dem Gosauthale zum H.osenkogel emporsteigt. Er zeichnet sich im Gegensatze zu den vorerwiihnten Loca­

litäten durch eine mächtige Entwickelung der höheren mergeligen Schichten der Gosauformation aus, d_ie 

einen ungemeinen Reichthum an den verschiedenartigsten Petrefacten umschliessen. In ihnen ist der ganze 

Graben von seiner Ausmündung in das Gosauthal bis zu der Terrasse, die das Vorgebirge cla bildet, wo es 

sich an den hoh~n Rosenkogel anlehnt, eingeschnitten. Die Mergel sincl in den zum Thcile hohen, steilen 

Abhängen in einer Schichtenfolge von mehreren hundert Fuss Mächtigkeit blosg·elegt. 

Sie sind in der Regel blaugrau von Farbe, milde und weich, so dass sie sich leicht schlämmen lassen, 

und von homogenem Ansehen. Nur das bewaffnete Auge Hisst sehr kleine silberweisse Glimmerschiippchen 

uncl einzelne feine Sandkörner wahrnehmen. Sie sind sehr deutlich geschichtet uncl zerfallen beim Trocknen 

in dünne plattenförmige Stückchen. Sie werden nach allen Richtungen von zahlreichen, mehrere Linien bis 

11
/ 2 Zoll dicken Kalkspath-Adern durchzogen , welche dünne, an der Oberfläche nach Art der Stylolithen 

gestreifte Platten darstellen. 

Unter allen Gosaumergeln sind sie am reichsten an Foraminiferen und Entomostraceen, welche letztere 

aber doch im Ganzen weit seltener erscheinen. Ich gewann durch Schlämmen daraus: 

Triplasia IJiurcltisoni m., 
Frondicularia angusta N i 1 s s., 

Frondicularia Cordcii m., 
Flabelliua rugosci d'O r b., 
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Crislellnria ang11sta m. ?, 
„ Gosae m., 
„ orbicula m., 
„ subalata m., 

Rob1tlina lepida m., 
Spirolina irregularis R ö m., 

0 Rotalina stelligera m., die h5u6gste der dort vorkom­

menden Foraminiferen, 
Rosalina marginata m„ 

„ canaliculata m., 
Anomalina complanata m., 
Ver11euili11a Milnsteri m., 
Bulimina ovulum m., 

Te.xtularia conciuna m„ 

" 
" 

conulus m., 
turris d'O r b., 

Spiroloculina cretacea m., 
Cythere (Bairdia) subef,eltoidea v. 1\1 s t r., 

„ (Cytl1erella) parallela m., 
„ „ complanata m., 
„ „ leopolitana m., 
„ Simonyi m., 
„ sphenoides m., 
„ (Bairdia) angusta J o n., 
„ neglecta m. 

Ausser den genannten Fossilresten beherbergen aber die Mergel des Edelbachgrabens noch eme 
sehr grosse Menge anderer Petrefacten: Anthozoen, Bivalven; besonders aber Gasteropoden in grosser 
Mannigfaltigkeit und gr1"isstentheils neu. Bekannt sind von letzteren bisher 1

): 

Pterocera subtilis Z e k., 
Rosfellaria costata So w. (laevigata So w. = Fusus 

tritonium Z e k.), 
„ digitala Z e k., 
„ Partsclti Z e k., 

'} Pleurotoma heptagona Z e k., 
Fusus Nereidis III s t r., 

„ Bro1111i m. (= Voluta Br. Z e k.), 
'} „ ranella Z c k., 

„ torosus m. (= Voluta tor. Z e k.), 
„ subabreviatus, Z e k., 
„ gibbosus m. ( = Voluta gibb. Z e k.), 
.,, crenatris (Volufa crenata Z ek.), 

'} " rhomboidalis ( Voluta rhomb. Z e k.), 
1 Fasciolaria gracilis Z c k., 
'/ Tritonium loricatum Z e k., 

„ 
" r1osauicum z e k., 

Voluta carinata Z e k., 

" 
" 

elo11gafa Z e k., 
cristafo Z e k., 

„ raricosfa Z e k„ 
111itra cancellata S o w., 
Turritella columna Z c k., 

conve:viuseula Z e k., 

• 

Omphalia Kefersteini Z e k., 
Ceritltium lucidum Z e k. ?? 

„ 

" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 

acuminafum Z e k., 
torquatum Z e k., 
reticosum S o w ., 
e.wrnatum Z e k. ( = C. formosum Z e k. ), 
provinciale d'O r b., ? 
subgradatum Z e k., 
cribriforme Z e k., 
verticillatum Z e k., 

?? Rissoa velata Z e k., 
Natica lyrata So w., 
Cinulia det'ttrtata ( = Avellana decurtata d'O r b.), 
Nerinea ff,exuosa So w., 

„ granulata So w., 
Nerita Goldfussi K e f s t., 
Turbo pui1ctatus Z e k., 

„ arenosus So w., 
„ decoratus Z e k., 

Dentalium nudum Z e k., 
Actaeonella Lamarcki S o w., 

" 
" 

Re11au.-ra11a d'O r h., 
laevis d'O r b. 

Die Bivalvcn stehen in den Mergeln des Eclelbachgrabens <len Gasteropoden bei weitem nach. Bei der 
namentlichen Aufzählung derselben habe ich mich auf die schon friiher von anderen Localitäten bekannt 
gewordenen Species beschränkt, um Herrn Z e k e 1 i, der mit ihrer Bearbeitung sich zunächst beschäftigt, 
nicht vorzugreifen. Auch machen meine Verzeichnisse auf keine Vollständigkeit Anspruch, da ich nur 
die von mir unmittelbar gesammelten Arten darin aufzunehmen vermochte. Diese sinrl: Corbula sub­

angustata d'Orb., Carclium (3sp.n.), Astm·te impressa Sow., Arca (n. sp. 2, von denen eine sehr ähnlich 
der A. ecltinata d'Orb.), Pectunculus calvus Sow., Pecten quadricostatus So w. und eine kleine glatte 
Art, Plicatula aspera Sow., Ostrea vesicularis Lamck. var. (Gryplwea elongata S ow.) und eine andere 
kleine Species. 

1
) Die nnC"hstehen<len Species habe ich grösstentheils selbst gesammelt, die fehlenden aber aus dem von Z e k e 1 i (Jahresbericht 

des Halle'schen naturf. Vereines 18!>2, 1, p. 113 ff. und Abhandl. der k. k. geolog. Reichsanstalt, J, 2, p. 119) hinzugefügt. 
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Die ßrachiopoclen beschränken sich auf eine glatte punktirte Terebratel, die sich auch im Hippuriten­
kalke der Traun wand findet; die Anneliden auf Serpula gordialis So w. 

Sehr selten endlich liege!1 in den Mergeln einzelne kleine Anthozoen : Astrocoenia tuberculata m., 

Steplianocoenia formosa M. Ed w. und H., Thamnastraea agaricites M. Ed w. und H., Cyclolites scutel­

lum m. und Actinacis Martiniana d'O r b. 
Die weichen Mergel, die in ihrem Äusseren sehr grosse Ähnlichkeit mit den Plänermergeln Böhmens 

zeigen, wechseln mit verschiedentlich mächtigen Schichten eines Jichtaschgrauen festen mergeligen, mit­
unter auch beinahe krystallinischen sehr feinkörnigen Kalksteines, der gewöhnlich viele calcinirte, unkennt­
lich gewordene, sehr oft ganz zertriimmerte Bivalrenschalen, dagegen aber fast gar keine Gaster-0poden 
führt. Besser erhalten waren nur eine flache imgerippte Auster, so wie eine Plicatula und Crassatelh1.. 
Einzelne Schichten sind wieder ganz erfüllt von Nerinea fte.xuosa So w. von 2-4'" Durchmesser, in 
deren Gesellschaft sich auch häufig eine Astarte und ein Pectunculus, beide noch unbeschrieben, so wie 
Serpula gordialis finden. Andere nicht sehr dicke Bänke zeigen auf ihren Ablösungsflächen zahlreiche 
Glimmerschiippchen und verkohlte Pflanzenpartikeln. Einzelne, meistens in den weichen Mergeln liegende 
Knollen sind nach allen Richtungen von den kalkigen Röhren der Gastrocliaena amphisbaena durchzogen. 

Hin und wiefler nehmen die compacten Mergel auch kleine Geschiebe eines graulichen dichten Kalk­
steines auf oder werden bei zunehmender Menge derselben grobkörnig, ja conglomeratartig und enthalten 
dann keine oder sehr sparsame Petrefacten. 

Sobald man das obere Ende des Grabens erreicht und sich der vorerwähnten Terrasse nähert, mittelst 
derer sich das Vorgebirge an den hohen Rosenkogel anschliesst, ragen an den Gehiingen der Schlucht bis 
4 Fuss mächtige ßiinke festen Conglomerates hervor. Ihre Auflagerung auf andere Schichten ist man zwar 
nicht im Stande zu beobachten, da in ihrer Umgebung Alles bewachsen oder durch umherliegende mächtige 
Triimmermassen verdeckt ist. Nach ihrem den Mergeln conformen flachen Fallen zu urtheilen, müssen sie 
aber diesen aufgelagert sein und daher zu den höheren Schichten der Gosauformation gehören. 

Das Conglomerat ist sehr fest und besteht aus zahllosen kleinen und grösseren abgerundeten Ge­
schiehen grauen, graulichgelhen und weissen dichten oder feinkörnigen Kalksteines, welche flurch ein 
festes Kalkcement mit vereinzelten, äusserst feinen silberweissen Glimmerschüppchen zusammengekittet 
sind. Von organischen Resten enthalten sie keine Spur. 

Sobalfl man die vorhin angedeutete, fast in horizontaler Erstreckung bis an die steil sich ei·hebende 
Kuppe des Rosenkogels verlaufende Terrasse erstiegen hat, entdeckt man nichts mehr von einer anstehenden 
Felsart. Alles ist mit einer dichten Rasendecke, mit Wald oder Ge1:ölle bedeckt. · 

Verfolgt man von dem oberen Theile des Edelhachgrabe.ns in demselben Niveau seinen Weg westwärts 
an dem von mehreren schmalen und seichten Schluchten durchzogenen südlichen und siidwestlichen Abhange 
des Rosenkogels, so bleibt man immer im Gebiete der eben beschriebenen Conglomerate, die eine weit 

erstreckte zusammenhängende Zone zu bilden scheinen. Sie liegen theils in zahllosen Blöcken auf der 
Oberfläche zerstreut, theils ragen sie in einzelnen Biinken von verschiedener Dicke aus dem ßoden hervor. 
Besonders in den kleineren Schluchten sieht man sie· mitunter gut entblösst. 

Sobald man jedoch aus dem bezeichneten Niveau etwas herabsteigt, betritt man das Terrain der 
Mergel, die man aber selten und nur oberfüichlich blosgelegt findet. Auf eine wichtigere Entblössung stösst 
man erst wieder am Südabhange eines aus dem Berggehänge hervortretenden konischen Hügels, der unter 

dem Namen Schrick p a 1 f e n bekannt ist. Dort ragt eine etwa 21
/ 2 Klaftern hohe Felsmasse hervor, die 

aus verschiedenartigen iiber einander liegenden Gebilden besteht. 
Zu unterst beobachtet man eine 11

/ 2 - 2 Klaftern mächtige Masse festen grauen Conglomerates, dessen 

beinahe dichte oder feinkörnige compacte kalkige Grundmasse , in fler einzelne sehr kleine Glimmer-

Denkschriften der mathcm.-nalurw. Cl. VII. Bil. 2 
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schiippchcn liegen, zahlreiche theils kleine, theils auch nussgrosse Geschiebe weisslichen bis dunkelgrauen 
dichten Kalksteines umschlicsst. Sehr selten sind vereinzelte Geschiebe weissen Quarzes eingemischt. Auch, 
ll'iewohl sehr sparsame, Schalentriimmer einer ziemlich grossen Auster trifft man darin. Die ganze Conglo-

meratmasse fällt mit 15 - 18° h. 20 SW. • 
Dariiber steht mit gleichem Fallen 3-4 Fuss miichtig ein fester asch- bis rauchgrauer Kalkstein 1

) an, 
der sehr reich an Kalkspath ist und durch reichliche Aufnahme von Thonerde stellenweise mergelig wird. 
Er ist ganz erfüllt mit Hippuriten, die zu Tausenden dicht an einander gedrängt ganze Colonieen bilden. 
Grosse ßlöcke bestehen aus mi~ ihren Seiten fest verwachsenen Hippurites organisans Mont f. Dazwischen 
liegen in allen Richtungen oft mehr als fusslange Exemplare von Hipp. cornu ·vaccinum Bronn, denen nur 
selten einige andere kleine Hippuriten- und Radioliten-Arten beigemengt sind: Gewöhnlich sind sie so fest 
mit dem ungebenden Gesteine verschmolzen, dass man sie nur in Bruchstücken daraus loslösen kann. Die 
zahlreich herumliegenden ausgewilterten Exemplare sind durch atmosphärische Einflüsse meistens mehr 
oder weniger unkenntlich gemacht. 

Andere Blöcke desselhen Gesteines sind voll von ebenso fest eingewachsenen, mitunter eine bedeutende 
Grösse erreichenden Polypenstöcken von mancherlei Anthozoen, unter denen 

" Hydnoplwra styriacct 1\1 i c h„ 
Lcitomciectndrct tenuiseptci m., 

" agaricites m„ 
• 1'/wmncistraea media 1\1. E d w. et H., 
~ exaltata m., 
" Steplwnocoenia formosa M. Ed w. et H., 

Astrocoenia magrdfica m., 
" retfoulata 1\1. Ed w. et H., 
" decapliylla 1\1. Ed w. et H., 

Agathelia asperella m., 
" Actinacis 11-Iartinianct d'O 1· b., 

und einige andere vorwalten. Manche konnten wegen ihres schlechten Erhaltenseins nicht näher bestimmt 
werden. Endlich bemerkt man unter allen den genannten Versteinerungen auf dem Querbruche des 
Gesteines noch zahlreiche Durchschnitte mehrere Zoll grosser Actäonellen, deren dicke in Kalkspath um­
gewandelte Schale durch ihre weisse Farbe von dem umgebenden dunkelgrauen Kalksteine grell absticht. 

Steigt man iiber der eben beschriebenen Felswand an dem Abhange des Schrickpalfen etwas höher 
empor, so sieht man auf dem Hippuritenkalke deutlich die aschgrauen oder bläulichgrauen Gosaumergel 
liegen, die grösstcnthcils einen nicht unbedeutenden Grad von Festigkeit besitzen und der Verwitterung 
ziemlich lange widerstehen. Sie bieten, besonders stellenweise, einen ungemeinen Rei~hthum an Ver­
steinerungen dar. 

Von Anthozoen führen sie nur: Cy_clolites elliptica La mc k. und hemisplwerica La rn c k., Trocho­

smilia complanata M. Ed w. und H. und Placosmilia cuneiformis M. Ed w. und H., die . erste und letzte 
in Unzahl. 

Im Gegensatze zu den jedenfalls einem etwas tieferen Niveau angehörigen Mergeln des Eclelbaeh­
grabens walten jedoch in ihnen die Bivalven bei weitem über die viel sparsameren Gasteropoden vor, 

1} Dieser Hippuriten-Kalkstein besteht nach einer von Herrn Ha w ran e k im Laboratorium des Herrn Prof. Roch 1 e der vorge­
nommenen Analyse aus: 

Kohlensaurem Kalk . , . , .•.•...... 
Kohlensaurer Bittererde ....• , •••• 
Natron ....••..•.•. , •........... 
Eisenoxyd , .•..... , .•.........•. 

79·55 l 
0·29 
0·12 
2·07 

82·03 in Salzsäure löslich. 

Eisenoxyd ...... , ..•... , . . • . . • • . O·!J4 } 
Kieselsäure .•......•. , •.•.•. , . • . 12·92 17·62 in Salzsäure unlöslich. 
Thonerde .•. , ..•...•... , ..•.•. , . 3·67 

!!9·65. 
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unter denen Natica bulbiformis So w. die verbreitetste ist. Doch fand ich auch Rostellaria costata So w. 

und Voluta squamosa Z e k. 
Die Konchiferen bieten eine sehr grosse Mannigfaltigkeit dar, setzen aber der Bestimmung grosse 

Schwierigkeiten Pntgegen, da ihre calcinirte Schale bei jeder ßemiihung, sie aus dem Gesteine auszu­
lösen, zerbröckelt. Ich beobachtete Lyonsia (sp. n. g.ekielt wie L. carinifera d'O r b., aber mit viel 
kürzerer Hinterseite), Panopaea ( dieselbP- Art, die in der Schattau so häufig vorkommt), Solen (ähnlich 
dem S. Guerangeri d'Orh.), Cardium productum Sow. (sehr gemein), Isocardia n. sp., Lucina; Arca 

Guerangel'"i d'Orh. sehr häufig, nebstdem aber noch andere Formen, die mit ;1. Moutoniana d'Orb., 
A. tailbu1·gensis d'Or b., A. sagittata d'O r b. und A. Hugardiana d'O r b. verwandt sind; Pectunculus calvus 

S o w. und eine andere schiefe, fein radial gerippte Art; eine grosse Modiola; Pinna; eine Perna, ähnlich 
der P. cretacef! m.; eine lange, schiefe, längsgerippte Lima ; Pecten quadricostatus So w., P. striato­

costatus Gold f. und P. {Janira) Dutemplei d'Or b.; Ostrea vesicularis La m c k. (Gryplwea elongataS o wJ. 
Aus der Ordnung der Brachiopoden fand ich nur eine Schale einer Rhynchonella, die wohl mit 

R. compressa d'O r b. iibereinstimmen diirtle. Ebenso sind darin die Rudisten nur durch eine kleine, im 
Querschnitte rhomboidale, fein längs- und quergestreifte Caprotina (C. exigua mJ vertreten. 

Einzelne diinne festere Schichten des Mergels sind mit kleinen Konchylienschalen und Triimmern 
derselben ganz erfüllt. Einige Arten, die in den übrigen Mergeln nur selten erscheinen oder ·ganz fehlen, 
scheinen darin gemein zu sein_, wie z. B. Pecten laevis Ni 1 s s., eine kleine Tellina u. a. m. 

Dieselben grauen weichen Mergel bilden auch die Unterlage des Conglomerates und Hippuriten­
kalkes und werden, wenn man in gerader Linie im Walde herabsteigt, an vielen Punkten, wenn auch nur 
wenig entblösst, gefunden. „ 

\A) f ~ ~ 

In geringer Entfernung .96tlvärts von der eben näher beschriebenen Stelle und zugleich etwas tiefer 
am siidlichen Abhange des Schrickpalfens befindet sich mitten im Walde ein theilweise verrollter Absturz, 
wahrscheinlich einem alten ·Bergschliipf seine Entstehung verdankend, uncl in der Umgegend unter dem 
Namen des Br u n n s 1 o c h es bekannt. Hier sieht man obenan dieselben grauen zum Th eile verhärteten 
Mergel, welche eine. Fundstätte der schönsten und mannigfaltigsten Petrefacten sind. Sie stimmen beinahe 
ganz mit denen des Schrickpalfens überein. Dieselben Cycloliten; dieselbe Lyonsia, Solen, Cardium productum 

So w., Arca . Guerangeri d'O r b., Pectunculus calvus So w., Modiola, Pinna, Perna, Pecten quadricostatu.~ 

So w. u. s. w.; nebstdem aber noch eine andere Panopaea, Corbula suban,qustata d'O r h., eine Crassatella 
der C. arcacea R ö m. verwandt, Astarte macrodonta So w., Pecten Nilssoni Gold f., Gastroclwena ampliis­

baena Gei n. und viele andere. Auch hier macht sich dieselbe Armuth an Gasteropoden geltend, von denen 
ich nur Pleurotomaria quadrata d'O r b., Pl. textilis m. und Natica bulbifonnis kennen lernte. 

Unter den Mergeln lagert wieder der Hippuritenkalk, theils fest, krystallinisch, theils mürbe, sandig­
mergelig, voll von den oben benannten Hippuriten nebst Radiolites mammillaris M a t h. und seltenen, aber 
zuweilen fusslangen Exemplaren voq Caprina Aguilloni d' 0 r b., so wie auch von den schon oben 
erwlihnten Anthozoen , ausser welchen ich noch Leptoph.yllia clavata m., Agatlielia aspe1·ella m., 

Leptoria J{onincki m. und Thamnastraea composita M. Ed w. und H. beobachtete. In ihrer Gesell­
schaft und mitten unter ihnen wieder zahllose mitunter 3 - 4 Zoll grosse Gehiiuse von Actaeonella 

g(qantea d'Or b. 
Unterhalb des Hippuritenkalkes findet man endlich auch hier wieder die grauen petrefactenreichen 

Mergel, so dass derselbe zwischen diese eingelagert erscheint. 
Weiter westwärts vom Schrickpalf en gelangt man erst wieder in dem tiefen Graben und dem von dem­

selben sich nordwärts gegen den Russberg hinan ziehenden W egscheidgraben zu bedeutenderen Entblössungen 
des Grundgebirges. · 
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Der tiefe Graben steigt westwärts allmählich gegen den Pass Gschütt empor und bildet das ßctt 

~les von diesem Passe herabkommenden Grabenbaches. In seinem unteren Theile wird er von zum Theile 

50-60 Fuss hohen, fast senkrechten Abstiirzen eingefasst, welche in ihrer ganzen Ausdehnung aus deutlich 

geschichteten, beim Schlämmen nicht zerfallenden blaugrauen Mergeln bestehen. Sie werden von zahlreichen 

bis 3 Zoll dicken Kalkspathadern durchzogen. Ihre Schichten senken sich unter 10-1ä0 gegen SW. Sie 

führen wenige Versteinerungen. Nur eine später noch zu erwähnende Exogyra und bis fussgrosse 

Exemplare von Inoceramen liegen in ziemlich zahlreichen Exemplaren darin. Letztere sind sehr selt~n gut 

erhalten und noch seltener unverletzt aus dem umgebenden Gesteine auszulösen. Gewöhnlich ·erhält man 

nur meh1· weniger plattgedrückte und entstellte Exemplare. Einzelne scheinen dem /. Cuvieri So w. anzu­

gehören, der grössere Theil aber dem L Cripsii Mant., der in sehr wandelbarer, bald tlächerer, baltl höher 

gewölbter Form, aber mit allen vermittelnden Übergängen auftritt, bald mit der von 0 r b i gn y beschrie­

benen hinteren Furche versehen ist (!. impressus d'O r b.), bald derselben ermangelt 1
). 

Von der Vorderseite des tiefen Grabens erstreckt sich in beinahe paralleler Richtung mit dem Edel­

bachgraben der Weg.scheid graben am südlichen Abhange des Russberges empor. Nur der untere Th eil, 

der noch in den eben erwähnten grauen Mergeln steht, ist etwas tiefer eingeschnitten; weiter nordwiirts 

erhebt er sich an dem Gehänge weit steiler und besitzt nur eine geringe Tiefe, was wohl der grösseren 

Härte der von ihm durchsetzten Gesteine zuzuschreiben ist. Von unten nach oben beobachtet man in ihm 

folgende Schichtenreihe, die mithin den vorerwähnten Mergeln aufgelagert ist. 

1 . Ein grobes festes Conglomerat, bestehend aus Geschieben dichten, meist grauen Kalkes, die durch 

ebenfalls kalkiges Cement gebunden sind. Etwa 6 Fuss mächtig. 

2. Festen grauen, fast dichten Hippuritenkalk, 11
/ 2-2 Fuss. Er enthält ausser Hippurües cornu vacci­

num ß r o n n und H. organisans l\fontf. noch Radiolites angeiodes La m c k. und eine neue Species von 

Caprina (C. exogyra mJ, so wie einige andere aber schlecht erhaltene Ruclisten; überdies noch ziemlich 

zahlreiche Exemplare von Actaeonella gigantea d'O r b. und Nerinea bicincta ß r o n n, deren Oberfläche 

aber stets bis zur Unkenntlichkeit abgerieben ist.· 

3. Einen bröcklichen, thonig-sandigen, dunkel-aschgrauen Kalkstein, den man stellenweise vielmehr 

Kalkmergel nennen kann und der unter der Loupe zahlreiche sehr feine weisse Glimmerschiippchen erkennen 

lässt. Er ist voll von einer meist schlecht erhaltenen Quinqueloculina (Q. Gosae mJ , deren calcinirte 

Schalen schon das freie Auge als weisse Pünktchen in dem dunklen Gesteine wahrnimmt, und umhiillt über­

dies eine grosse Mannigfaltigkeit von Anthozoen, z. B. 

Agatlielia asperella m., 
" Astrocoenia reticulata 1\1. Ed w. et H„ 

" magnifi,ca m., 
"' Steplianocoenia formosa M. Edw. et H., 

Pliyllocoenia-Lilli m., 
Heterocoenia provincialis M. Ed w. et H., 

grandis m„ 
Latomaeandra tenuisepta m„ 
Diploria crassolamellosa M. E d w. et. H„ 

Leptoria Konincki m., 
" H9duopliora styriaca M. Ed w. et H„ 
" Cladocora manipulata m., 
" Astraea corollaris m., 
" Tliamnastraea composita 1'1. E d w. et H., 

" multiradiata m„ 

" 
exaltata m. und 

" Actinacis Mcirtiniana d'O r b. 

Die ganze etwa 4 Fuss mächtige Bank geht nach unten allmählich in den festeren Hippuritenkalk (2) 

über, von dem sie wohl nur eine mehr mergelige Modification ist. 

1) Ich kann meiner Überzeugung nach nur der von F. Römer in seinem schönen W crke über die Texanischen Kreidegebilde 

(p. li7) ausgesprochenen Ansicht beistimmen, vermöge welcher Inoceramus Cripsii Man t. (l. Gold( ussianus d' 0 r b. ), 

I. impressus d'Orb. und wahrscheinlich auch J. regularis d'Orb. nur V.arietäten eines und desselben Haupttypus, des 

I. Cripsii Man t., sind. Man kann dies sehr schön an den zahlreichen Formen aus dem oberen Kreidemergel von Lemberg 
in Galizien beobachten. 
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4. Die ebengenannten Gesteine werden von meist ziemlich festen bläulichgrauen Mergeln über­
lagert. Die tiefsten Schichten derselben sind mehr gelblich gefärbt, sandig und stellenweise ganz erfüllt 
von vielfach verästelten Stämmchen von Synlielia gibbosa M. Ed w. und H., die stets senkrecht auf den 
Schichten stehen. Ausserdem enthalten sie eine grosse Menge von Actinacis Martiniana d'O r b., Cyclolites 

elliptica Lamck., C. liemisphaerica Lamck. und C. megastoma m., Placosmilia cuneiformis 1\1. Ed w. 
uncl H. und Trochosmilia complanata M. Ed w. und H. Sie nähern sich daher noch sehr den ihnen zur 
Unterlage dienenden Hippuritenmergeln.· 

Nach oben nehmen die Mergel das gewöhnliche Aussehen an und zugleich eine grosse Menge von 
Molluskenresten auf aus den Gattungen Solen, Pholadomya (ähnlich der Ph. Royana d'O r b.), Cardium 
(C. productum So w. und 2 andere kleinere Arten), Arca (3 Arten), Modiola, Lima (1 Species, in clie 
Gruppe der L. semisulcata gehörig), Pecten (Janira quadricostata So w. 1

), Janira alpina d'O r b. mit zwei 
kleineren Zwischenrippen, nebst drei anderen Arten) u. s. w. 

Aus der Ordnung der Gasteropoden beobachtete ich: 

?? Tritonium cri'1riforme Z e k., 
Ceritliium f urcatum Z e k., 
Pleurotomaf'ia quadrafo d'O r b. ( =SolariumOrbignyi Z e k. ), 
Xe11oplwm plicata m. (= Plwrus pl. Z e k.), 

? Eulima Requieniana d 'O r b. ( = E. Req„ tabulata und 
conica Z e k.), 

Delpltinula radiata Z c k. 2), und 
Dentalium nudum Z e k. 

Im Ganzen sind aber die Gasteropoden selten, weit seltener als die Konchiferen in den Mergeln, clie 
hin und wieder auch Schwefelkiesknollen umschliessen und 2 - 3 Klaftern mächtig sind. 

!J. Einen sehr festen uncl homogenen, äussert feinkörnigen krystallinischen grauen Kalk, cler keine 
Spur von Versteinerungen entdecken lässt, 11

/ 2 Klaftern mächtig. 
6. Dieselben grauen Mergel wie bei Nr. 4. Ausser den dort angeführten Petrefacten fand ich auch einen 

Spondylus, kaum verschieden von Sp. spinosus So w. Sie wechseln mit 6 Zoll starken Schichten eines festen 
feinkörnigen Conglomerates, in welchem kleine Bröckchen weissen, gelblichen und grauen Kalkes, nebst 
zahlreichen grauen Quarzkörnern und Partikeln schwärzlichgrauen Thcinschiefers, durch ein gelhlichgraues 
krystallinisches Kalkcement gebunden sind. 

7. Festen Kalk, wie Nr. !) , 4 Zoll mächtig. 
8. Graue Mergel, wie Nr. 4 und 6. 
9. Unmittelbar darauf sieht man wieder 2 - 3 Klaftern starke Bänke des ·compacten grauen Kalkes 

liegen, der von zahllosen Kalkspathaclern durchschwiirmt ist uncl häufig in kleinen Drusenräumen in 

Skalenoeclern krystallisirten Kalkspath darbietet. 
Alle die zuletzt genannten Schichten neigen sich nur sehr sanft gegen SSW. oder liegen beinahe 

söhlig, während sie im tiefen Graben ein steileres Fallen wahrnehmen lassen. Es nimmt also auch hier, wie 

in den Ubrigen Gräben, nach aufwärts das Fallen der Schichten allmählich ab, bis die obersten beinahe 
horizontal liegen. Diese wagrechte Lage bedingt die Bildung der Terrassen, die auf der Höhe der aus 
den Kreidegebilden bestehenden Vorberge auftreten und sich an die höheren jurassischen Berge anlehnen. 

Sobald man die Kalkbänke Nr. 9 überschritten hat, gelangt man auch hier auf eine solche Terrasse, auf 

der keine weitere Entblössung wahrzunehmen ist. 

1) Orb i g n y hat neuerlich (Prodrome II, pag. 197, terrain turonien) dem geologischen Horizont zu Liebe aus den Exemplaren 
mit drei ungleichen Zwischenrippen seine Janira Geinit'lii aufgestellt, die wohl nicht hallbar ist, da die Ungleichheit dl'r Rippen 
auch bei der J. quadricostata aus dem Senonien stattfindet. 

2) Dieser Species fehlen, so wie den von Z e k e Ii aufgestellten meisten Delphinula-Arten (Delphinula granulata, aculeata und 
acuta Z e k.J, die charakteristischen Merkmale der Gattung Delphinula ganz; sie sind wohl nichts als Trochus-ArLen, erstere 

ein 'Turbo. 
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Nur wenig von dem Wegseheidgraben in W. entfernt verläuft in derselben Richtung em anderer 
seichter Wasserriss an dem Bergabhange. In ihm sieht man iiber den Mergeln ebenfalls den grauen Kalk 
(Nr. 9) liegen, dariiber aber eine etwa 3 Fuss mächtige Schichte, die beinahe ganz aus einer unziihligen Menge 
von Nerinea Mcincta Bronn (bis 6-7 Zoll lang) zusammengesetzt ist. Sie sind in den verschiedensten 
Richtungen unter einander geworfen und zuweilen so dicht gedrängt, dass sie einander beriihren. In ihrer 
Begleitung findet man nicht selten Actaeonella gigantea d'O r h. mit einzelnen Exemplaren von A. Gold­
fussi d'Orb. mit stumpferem Gewinde. 1

). 

Rudisten scheinen darin ganz zu fehlen. Wenigstens konnte ich keine Spur davon entdecken. 
Diese Nerineenschichte wird endlich wieder bedeckt von mächtigen Bänken des groben festen Con­

glomerates, das nach unten, wo es mit dem Nerineenkalke in Berührung tritt, noch einzelne Nerineen und 
Actäonellen beherbergt, höher oben der organischen Reste ganz entbehrt. 

Kehrt man nach Durchforschung des \V egscheidgrabens wieder in den tiefe n Grab e n zuriick und 
steigt in demselben allmählich gegen den Pass Gschiitt hinan, so sieht man oberhalb der iiher den Graben 
führenden Chausseehriicke wieder die grauen Mergel an beiden Abhängen entblösst, ihre Schichten aber 
hier ziemlich steil nach SSW. einfallen. Diese höheren, iiber den Inoceramen führenden Mergeln liegenden 
Schichten sind wieder reich an mannigfachen Versteinerungen. 

Foraminiferen: 
Dentalina a111mlafa m., 
Frondicularict Sedgwicki m., 
Cristellctria Gostte m., . 

" 
" 

frfrmgulari..~ d'Or h., 
rotulafa d'Orb., 

Rotalina stelligera m., 

Rosafüta marginata m., 
„ squamiformis m .. 

Anomalina complanata m. 
Anthozoen: 

Cyclolites /1emispl1aerica La m c k., 
Pleurocora Haueri M. Ed w. et H. 

Unter den Konchiferen waltet an Häufigkeit der Individuen bei weitem eine Exogyra vor, die sehr 
grosse Übereinstimmung mit der von 0 r h i g n y (Pal. fran!;J. Taf. 48ä, Fig. ä, 6), als var. laevis der Ostrea 

1 ) Unter den verschiedenen Arten der Gattung Actaeonella herrscht immer noch grosse Verwirrung, die aus dem Mangel hervo1·­
stechcnder Arl-Charaklere und der grossen Wandelbarkeit einer und derselben Art .lei<'ht erklärt werden kann. Auch durch die 
neuesle Arbeit Z e k e 1 i 's ist dieselbe nicht beseitigt worden. l\leiner Ansicht nach diirften die in der Gosau selbst vorkommenden 
Arten, die ich in reichen Suiten vor mir habe, auf folgende Weise zu begrenzen sein: 

1) Actaeonellu r1i9cmlecr d"O r b. Paleonlol. fran~. Taf. 165, Fig. 1 ; Z e k e 1 i 1. c. Taf. 5, Fig. 8. - Tornatella gigantea So w. 
geol. trans. Taf. 38, Fig. ll; Go 1 d fu s s Petref. Germ. Taf. 177, Fig. 12 (mit höherem Gewinde). - Actaeonella Lamarcki 
Zckeli 1. c. Taf. 6, Fig. 2 (non Fig.1, Fig. 3-5). 

Kürzere gerundete Formen sind wahrscheinlich 1'ornatella subglobosa v. Ms l r. (Go 1 d fu s s 1. c. Taf. 177, Fig. 13), mit 
niedergedrücktem l>ewinde; dagegPn Aclcteo11Pllct rof1111datct Z e ke 1 i (1. c. Taf. 7, Fig. 8) eine monströse Form mit vorge­
zogenem Gewinde, wenn letzterc nicht vielmehr zu A. Renc111.1·ana d'O r b. gehört. 

2) Aclcteonellct Goldfussi d'O r b. (Prodrome II, p. 220). - 1'ornatella Lamttrcki Go 1 d fu ss (Taf. 177, Fig. 10). Actaeonella 
Lcimarcki Z e k e 1 i (1. c. Taf, 6, Fig. 4. 5 J, 

Act. conica Z e k e 1 i (1. c. Taf. 6, Fig. 1, G) ist nur eine schmälere Form mit sehr langem Gewinde, von welcher es zu der 
kürzeren unziihlige Übergiinge gibt. 

Auch Act. tllipticn Z ek e li (1. c. Taf. 6, Fig. 7) gehört wohl hierher, ·stimmt sogar mit der von Herrn Z e k e 1 i doch für 
Act. Lamarcki gehaltenen Gold fu ss'schen Abbildung (1. c. Taf. 177, Fig. 10) gut überein. 

Dasselbe gilt ron Act. obtusa Zekeli (1. c. Taf. 7, Fig. 7), die mit Act. elliptica ganz zusammenfällt. 
Selbst wenn man sich zu einer so ausgedehnten Verschmelzung der Formen nicht herbeilassen wollte, könnte man höchstens 

zwei Typen unterscheiden: den einen mit schmälerem Gehäuse und hohem spitzigem Gewinde, = A. conica Z e k e 1 i (nicht 
Tornatella conica (; o 1 d fu s s, 1. c. Taf. 177, Fig. 11, welche eine davon verschiedene, von mir aber nicht gesehene Form 
ist); den zweiten mit bauchiger Schale, stumpferem kürzerem Gewinde und gewölbteren Umgiingen: A. Goldfussi d'O r b. = 
'l'orn. Lamarcki Go 1 d f. = Act. Lamarcki Z e k. (Taf. 6, Fig. 5), A. elliptica Z e k. und A. obtusa Z e k. 

3) Actaeonella Lamarcki So w. (geol. Irans. Taf. 39, Fig. 16), übereinstimmend mit Tornatella ?Joluta Go 1 d f. (1. c. Taf. 177, 
Fig. 14). - Act. voluta Z e k. (1. c. Taf. 7, Fig. 6). 

4) A. Renauxana d'O rb. (Pal. fr. Terr. cret. Taf. 164, Fig. 7); Z e k e 1 i (1. c. Taf. 7, Fig. 1-5). 
li) A. laevis d'Orb. (Pal. fr.Taf.161i, Fig. 2, 3); Zekeli (1. c. Taf.7, Fig. li). - Volvaria laevisSow. (geol trans. 

Taf. 39, Fig. 33); Re u s s (böhm. Kreideverst. Taf. 10, Fig. 21). 
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Matl1eroniaiia d'O r b. abgebildeten zeigt. Ausserdem kamen v_or: Pholadomya, Cardium~ Lucina, Pinna, 
Pecten quadricostatus So w. und eine andere Species, Plicatula aspera So w. und Ostrea canali­
culata Sow. 

Von Gas ter o p od en finden sich: 

Rostellaria passer Z e k., 
„ granulata So w., 
„ costata So w. (= H. laevigata So w.), 
„ calcarata S o w., 

? „ crebricosta Z c k., 
.Fasus Reussi Z e k., 
Turritella columna Z e k., 

Ceritltium 1J1ünsteri K e f s t., 
? „ l1i8pid11m Z c k., 
? „ pseudocoro11atum d'O r b., 

Natica bulbiformis So w., 
„ lyrata So w., 
„ semiglobosa Z c k. 

Einzelne Deckel einer Natica, vielleicht zu N .. hulbifo1·mis, die unter allen Gasteropoden am häufig­
sten auftritt; gehörig. 

Dentalium nudum Z c k., 
E n t o m o s ·tr a c e e n. 

Cytliere (C!Jtherella) leopolitana m., 
„ (Hairdia) subdeltoidea v. ~Ist r., 

" 
" 

neglecfo m., 
Koninckiana B o s q., 

Cytliere megapliyma m., 
„ (Bairdia) acuminata Al th., 
„ (Hairdia) modesta m., 
„ (Cytlierella) parallela m., 
„ (Bairdia) angusta J o n es. 

Auch im tiefen Graben sind zwischen die eben beschriebenen Mergelschichten einzelne Lagen eines 
festeren kalkigen Mergels eingeschoben, die ganz erfüllt sind von kleinen Bivalven und Triimmern anderer 
Konchylien. 

Wenn man in dem immer seichter werdenden und sich allmiihlich verflächenden Graben höher aufwiirts 
steigt, so gelangt man auch hier wieder zu den schon mehrfach besprochenen Conglomeraten, aus denen 
d~e ganze nächste Umgebung des Passes Gschiitt zu bestehen scheint. Überall, sowohl an der Strasse, die 
nach Gosau hinabführt, als auch auf der Seite, wo sie sich in das Russbachthal hinabsenkt, liegen zahl­
lose kolossale ßlöcke derselben umhergestreut. Kalksteingeschiebe von den verschiedensten Farben, in 
ihrer Grössc wechselnd von Nussgrösse bis zu der eines Kopfes, sincl durch ein meist sehr festes kalkiges 
Cement mit einander verkittet. Dieses ist nicht selten roth gefärbt und davon diirfte auch clic stellenweise 
braunrothe Färbung des Bodens im Thale abstammen. Vielleicht ist dieses rothe Pigment von der Nach­
barschaft des bunten Sandsteines abzuleiten, der weiter westwiirts im Russbachthale unweit Russbachaag 
in Gestalt rother thoniger Sandsteine und Schieferletten unter den Conglomeraten, welche dort die tiefsten 
Schichten des Kreidegebirges bilden, hervortaucht. 

Von dem Pass Gschiitt zieht sich südwärts . ein dicht bewaldetes und stellenweise sehr sumpfiges 
Terrain - die Schattau - gegen die flache Kuppe des Hochmooses hinan. Es wird von zahlreichen 
nicht sehr tiefen Schluchten durchfurcht, welche die Gewässer von den Höhen theils dem tiefen Grabenbach, 
theils gegen Westen dem Russbach zuführen. Sie sind die einzigen Stellen, an welchen unter der dichten 
Vegetationsdecke die unterliegenden Felsarten zum Vorscheine kommen. Überall sind dies die bekannten 
Mergel, theils blaugrau, theils gelbgrau oder auch bräunlichgelb gefärbt, und von zahlreichen Kalkspath­
adern durchzogen. Von den Gypskrystallen, deren Mur chi so n (1. c. p. 3!l6) in diesen Mergeln Erwähnung 

thut, konnte ich nirgend eine Spur entdecken. 
Mit den weicheren Mergeln, welche insgesammt mit 1 !)0 W. fallen, wechseln, wie iiberall, Bänke sehr 

festen grauen mergeligen Kalksteins, die an ihren äusscren Schichtenflächen viele Petrefacten und Kohlen­

partikeln führen, im Inneren aber compaet und fast versteinerungsleer sind. 
Über alle anderen Versteinerungen der Schattau waltet an lndividuenza~l eine Panopaea vor, ähnlich 

der P. Carteroni d'Or b., doch hinreichend von ihr verschieden. Seltener sind: Lyonsia, Crassatella n. sp., 
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Modiola, Arca Guerangeri d'O r b., und eine andere kleine, in der Mitte tief eingebuchtete Art; Cardium 

productum So w., der schon friiher erwähnte kleine schiefe Pectunculus; Pecten quadricostatus So w., 
Anomia truncata Gei n. und Ostrea vesicularis La m c k. vm·. (Gryphaea expansa S o w J. Gasteropoden 
sind weit seltener. Sie beschränken sich auf: 

Fusus baccatus Z e k., 
Turritella disjuncta Z e k„ 
Cerithium trifidum Z e k. 

„ torquatum Z e k„ 

? Ceritltium provinciale d'Orb. (=C. torosum Zek.), 
Natica bulbiformis So w. und 

„ lyr:ata So w. 

Häufig ·ist endlich noch Cyclolites discoidea B l a in v. 
Eine der den Mergel durchsetzenden Schichten umhüllt auch Nerinea hicincta Bronn in grosser 

Anzahl; zunächst darunter fand ich auch einzelne Anthozoen: Thamnastraea media M. Ed w. und H. und 
Leptoria Konincki m. Auch Hippuriten scheinen in ihrer Gesellschaft vorzukommen; wenigstens fancl ich 
in unmittelbarer Nachbarschaft vereinzelte Exemplare von Hippurites cornu vaccinum Br o n n, die wohl 
aus diesen Schichten ausgewaschen sein dürften, da sich keine festeren Kalkbänke in der Nähe finden, 
denen sie entnommen sein könnten. Übrigens sind die Lagerungsverhältnisse hier viel zu wenig entblösst; 
das Meiste ist durch Mergelschmand verdeckt. Soviel ergibt sich jedoch mit Gewissheit, dass auch hier die 
Hippuriten- und Nerineenschichten zwischen die petrefactenfiihrenden Mergel eingeschoben sind, und zwar 
scheint dies an den verschiedenen Localitäten in verschiedenem Niveau der Fall zu sein. 

Die höher gelegenen Mergelschichten, welche den flachen morastigen Gipfel des Hochmooses zusam­
mensetzen, sind sehr petrefactenarm und scheinen dem später bei Beschreibung des Hornspitzes niiher zu 
erwähnenden Schichtencomplexc anzugehören. 

Auch auf dem vom Pass Gschiitt nordwärts sich erhebenden Abhange finden dieselben Verhältnisse 
Statt, wie in der Schattau. Man kann sich davon in einem flachen und kurzen Graben iiberzeugen, der 
gleich bei dem Hofe Russegg in der bezeichneten Richtung emporsteigt. Es stehen auch in ihm die oft 
erwähnten Mergel an, welche rnn steil einfallenden hiirteren Schichten unterbrochen werde11. In den Mer­
geln tritft man besonders häufig Cyclolites undulata B l a in v. und Cerit!dum elongatum Z e k. nebst einigen 
Bivalven. Cyclolites elliptica La m c k. scheint merkwürdiger Weise hier ganz zu fehlen. Auch andere 
Anthozoen, besonders Tliamnastraea composita M. Ed w. und ·H. u. a., liegen im Bachbette zerstreut, die 
wohl auch in einer Mergelschichte, welche aber keine Hippuriten führt, eingebettet sein mögen. Auf ihrer 
urspriinglichen Lagerstätte konnte ich sie nicht auffinden, da die Gesteine iiberhaupt nur im Bette des den 
Graben bewässernden Bächleins oberflächlich entblösst sind. 

An dem ganzen Abhange, der sich von dem eben geschilderten Graben gegen den Russbach hinab­
senkt, welcher in einem tiefen, zwischen den Wänden des hohen ßretkogels und dem Russberge herab­
kommenden und den letzteren Berg von der kolossalen Masse des Haberfeldes scheidenden Thale lä~1ft, sind 
beinahe gar keine Entblössungen vorhanden. Nur im Thale selbst unweit des Baches sieht man stellen­
weise wieder die grauen Mergel anstehend. Dasselbe ist an dem jenseitigen, zum Haberfelde hinanziehenden 
Abhange der Fall. 

Erst wenn man den steilen, von den Traunwandalpenhütten sich siidwärts herabsenkenden Abhang, 
der nach unten in einer mehrere Klafter hohen Felswand endigt, erreicht, erhält man wieder einen deut­
licheren Aufschluss iiber die diese Seite des Berges zusammensetzenden Gesteine. Man beobachtet dort: 

1. Zu unterst einen sehr festen dichten, etwas mergeligen grauen Kalkstein, dessen Schichten mit 
30- 40° h. 21-22 NW. fallen. 

2. Darüber eine 11
/ 2 - 2 Klaftern mächtige, in unregelmässige Bänke getheilte Masse festen grauen 

Kalksteins, der ganz erfüllt ist von zahllosen Actäonellen in allen Grösscn bis zu !) - 6 Zoll, die in allen 
Richtungen über einander gehäuft sind und oft nur durch sparsames kalkiges Cement zusammengehalten 
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werden. Theils sind sie mit dem umgebenden Gesteine sehr fest verwachsen, theils lassen sie sich daraus 
auslösen, besonders wenn das Gestein durch längere Zeit der atmosphärischen Luft ausgesetzt war. Der 
grösste Theil derselben gehört der spitzigen Form der A. Goldfussi cl'O r b. (A. conica Z e k.) an, nur 
einzelne der stumpfen (A. elliptica Z e kJ. Noch seltener findet man darunter Exemplare der kleinen A. 
Lamarcki So w. (A. voluta GoldfJ. 

Im unteren Theile der Schichten wird der Kalk mergelig, so dass man längs -des unteren Randes der 
Felswand einen Streifen des zuweilen ganz weichen Mergels v"erfolgen kann, der von zahllosen Exemplaren 
der mannigfaltigsten kleinen Gasteropoden wimmelt, welche durch den Regen leicht ausgewaschen werden. 
Der grösste Theil der in den Sammlungen zerstreuten Schnecken stammen von diesem Fundorte, um so 

· mehr, da hier auch ihre Schalen in der Regel wohlerhalten, nicht calcinirt sind, wie an anderen Localitäten. 
Besonders die Menge und Mannigfaltigkeit der hier vorkommenden Cerithien ist überraschend. Es wurden 
bisher gefunden : 

Fusus Dupinanus Z e k., 
? „ Murcltisoni Z e k., 

Turritella rigida S o w., 
Ompltulia Coquandanl! Z e k., 

„ Kef ersteini Z e k., 
Ceritltium affine Z e k. ( = C. sejunetum Z e k.), 

„ distinctum Z e k., 
„ furcatum Z e k. ( = C. cingillatum Z e k.), 

? „ pro1•inciale d' 0 r b. ( = C. torosum Z e k. ), 

Ceritltium Miinsteri K e fs t. (= C. solidum Z e k. und 
C. frequens Z e k.), 

" 
rotundum Z c k. ?, 

„ Simonyi Z c k., 
„ pustulosum So w., 
„ reticosum So w., 
„ Goldfussi Z e k., 

Nerita Goldfussi K e f s t. und 
Turbo spiniger Z c k. 

Ceritliium Münsteri, reticosum und pustulosum sind darunter die hliufigsten und kommen, vorziig­
lich das erste, in erstaunlicher Menge vor. 

Von Bivalven ist dagegen beinahe keine Spur vorhanden und auch die Anthozoen scheinen ganz 
zu fehlen. 

3. Über den Actäonellenbänken lagert wieder fester grauer Kalkstein, der stellenweise, besonders 
in höherem Niveau, in Conglomerate iibergeht. Diese sind durchgehends sehr fest, bald feinkörnig, bald 
grob, und ent4alten Geschiebe weissen, gelblichen oder grauen, bald dichten, bald feinkörnigen· Kalksteins, 
zuweilen auch Kalkspathkörner, welche insgesammt durch ein festes Jichtgraues krystallinisches Kalkcement 
gebun.den sind. Diese Conglomerate gelangen am oberen Theile des siicllichen und südwestlichen Berg­
gehänges zu mächtiger Entwickelung und man schreitet von der frül1er erwähnten Felsmauer· an bis in die 
Nähe der Sennhütten der Traunwand ununterbrochen iiber dieselben , bald iiber (lie aus dem kurzen Alpen­
rasen hervorragenden mächtigen Schichtenköpfe, balcl über kolossale umhergestreute Trümmer. 

4. ßei den Alpenhiitten, denselben in 0., werden die Conglomcrate von Hippuritenkalk überlagert, 
der einen sehr flachen, wenig vorspringenden Hiigel bildet, in den der Fahrweg theilweise eingeschnitten ist. 
Man sieht ihn nirgend in festen Massen anstehen; er scheint mergelig zu sein und nur viele isolirte Kalk­
steinknollen zu umschliessen. An Versteinerungen ist er reich; -sie sind jedoch meistens schlecht erhalten. 
Der ganze Hiigel ist bedeckt von Hippurites corntt vaccinum Br. und kleinen Exemplaren von H. sulcata 

De fr., mit durch die Versteinerung sehr entstellten Massen einer nicht näher bestimmbaren Astraea, von 
Asfrocoenia.1·eticulata M. Ed w. und H., Rhipidogyra undulata m. und zahllosen Fragmenten von Cladocora 

manipulata m. und Pleurocora rudis m. In ihrer Begleitung findet man seltene Cidariten, sehr vereinzelte 
Exemplare von Rhynclwnella difformis d' 0 r b., von Terebratula carnea So w.? und einer sehr schön 

punctirten glatten Terebratel, ähnlich der T. Hebertina cl'O r b. 
5. Unmittelbar neben den Alpenhiitten wird endlich der Hippuritenkalk noch überlagert von einer 

wenig mächtigen Masse grauen und gelbgrauen Mergels, dessen Schichten, deren einzelne in einen thonigen 
Kalkstein übergehen, steil mit 50-60° h. 23 NNW. fallen, also gegen den Alpenkalk des Haberfeldcs 

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. VII. ßd. 3 
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(wahrscheinlich weissen Jura, gleich jenem des Plassen bei Hallstatt), dessen Gipfel hart daneben mit 
steilem Gchiingc emporsteigt. Der Mergel ist nicht sehr reich an Versteinerungen, unter denen ich lnoce­
ramus Cri]J.Yil Man t., Troclwsmilia complanata M. Ed w. und H., ein grosses Cerithium und eine Lima, 

der Lima Astieriana d'Orb. sehr iihnlich, erkannte. 
Der ganze erwähnte Schichtcncomplex fällt gegen die Jurakalkmasse des Haberfeldes eein, mit nach 

aufwärts immer steiler werdendem Fallwinkel, und schneidet an derselben ab, - also eine der Schichten­
neigung im Gosauthale, wo das siidwestliche Fallen vorwaltet, entgegengesetzte Richtung. Eine unmittel­
bare Überlagerung des Alpenkalkes durch die versteinerungsreichen Gosauschichten, wie sie Ehr 1 i c h 
(iiber die nordöstlichen Alpen, 18!>0, p. 32, 33) anführt, sieht man an der Traunwand nirgends. 

Ebenso wenig ist dies der Fall an dem siidöstlichen Abhange des Haberfeldes, der sich ziemlich steil 
gegen den Russbach hinabsenkt. Wenn man von der Stelle, wo der Hippuritenkalk zu Tage ansteht, auf 
dem vorbeiführenden Fahrwege ostwiirts fortschreitet, so befindet man sich beinahe stets an der Grenze 
zwischen dem Jurakalk und den Gosauschichten, ohne dass aber die Beriihrungsstelle beider irgendwo 
cntblösst wiire, obwohl alles darauf hindeutet, dass letztere sich gegen den ersteren anlehnen, indem ihre 
Schichten an dem steiler sich erhebenden Jurakalk abschneiden. Eine wirkliche Auflagerung ist nach dem 
beobachteten Fallen der Gosaugebilde nicht denkbar. 

Ehe man noch die Gsöll-Alpe erreicht, verschwinden endlich die Kreideschichten und der nördliche 
Theil des Russbachthales ist ganz in den älteren Kalken eingeschnitten. 

Um einen Aufschluss iiber die Lagerungsfolge der den östlichen Abhang des Haberfeldes zusammen­
setzenden Gebilde zu erhalten, muss man von der östlichsten der Traunwandhiitten ostwärts in das Russ­
bachthal hinabsteigen, was am vortheilhaftesten durch den sich in der bezeichneten Richtung herabziehen­
den Stöckelw.aldgrahen geschieht. 

Zuerst durchschneidet man auf eine weite Strecke den Wald, ohne auf irgend eine Gesteins­
entblössung zu stossen. Dann überschreitet man von oben nach unten allmählich folgende Schichten : 

1. Ziemlich feste graue Mergel mit zahllosen Petrefacten, besonders Konchiferen und zwar denselben 
Arten, die vom Schrickpalfen und aus dem Brunnsloch bekannt sind. Ihre Schalen sind ebenfalls calcinirt und 
zerfallen bei jedem Versuche, sie von dem umhiillenden Gesteine frei zu machen. Nach den zahlreichen im 
Walde umherliegenden Blöcken zu urtheilen, müssen die einzelnen Mergelschichten bis 2 Fuss mächtig 
sein. Einzelne sind sehr fest, kalkig und erfüllt mit denselben kleinen Versteinerungen, die schon früher 
aus dem Wegscheidgraben und tiefen Graben erwähnt wurden. Auch an Blöcken eines kalkigen Sandsteines 
und Conglomerates fehlt es nicht. 

2. Mächtige Bänke groben kalkigen Conglomerates wie es schon mehrfach geschildert wurde. 
3. Eine Schichte mergeligen Kalkes mit zahlreichen Exemplaren von Ne1·inea bicincta Bronn und 

einzelnen von Hippurites cornu vaccinum Br o n n, die aber nur an einer Stelle uncl in sehr beschränk­
tem Umfange enthlösst ist. 

Unterhalb dieser Schicht~ betritt man erst den Anfang cles tief eingerissenen Stöckelwaldgrabens, 
dessen oberer Theil aber leider clurch einen neuen Bergschlüpf beinahe ganz verschüttet war. 

4. Aus diesem Grunde konnte ich auch nur aus zahllosen umherliegenclen Triimmern schliessen, dass 
die Nerineenschichte zunächst von weichen Mergeln unterteuft wird, die einen ungemeinen Reichthum an 
Anthozoen verbergen. Besonders vorherrschend sind: 

Tl1amnastrc1ea composita M. E d w. et H. 
„ multiradiata m., 
„ media M. E d w. et H., 

Lalomaeandra astraeoides m., 
„ tenuisepta m., 

Heterocoenia orandis m., 
„ provincialis 1\1. E d w. et H., 

Leptoria Konincki m., 
Hydnopliora sfyriaca M. E d w. et H. und 
Actinacis Martiniana d'O r b. 
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ä. Darunter kommen in sehr grosser Mächtigkeit wieder die blaugrauen und gelblichen Mergel zum 
Vorschein mit zahlreichen Petrefacten. Einzelne Schichten sind ganz erfüllt von der diinnen cylindrischen 
J.Verinea ftexuosa So w. und granulata Ms tr. Ebenso hiiufig sind Actaeonella laevis d'O r b. (bis 1 Zoll 
gross ), Natica bulhiformis So w., Placomiilia cuneiformis M. Ed w. und H., Troc!tosmilia complanata 

M. Ed w. und H. und Cyclolites elliptica La m ck., letztere in allen Grössen bis zu 3
)• Fuss im Durch­

messer. Seltener beobachtete ich: 

Natica an9ulata S o w., 
„ lyrata So w., 

Plwsianella conica Z e k. ?, 
Rostellaria 9ranulata So w., 

Rostellaria passer Z e k., 
Voluta gradala Z e k. ( = V. squamosa Z e k.), 
Fusus fi,mbriatus m. (= Voluta fi,mbriata Z e k.), 
Pecten quadricostatus So w. 

Lyonsia n. sp., Astarte, Cardium und mehrere andere wegen unvollkommener Erhaltung nicht 
näher bestimmbare Bivalven. Mit den weicheren Mergeln wechseln ebenfalls feste kalkreiche Schichten, 
die. an der Oberfläche eine körnige sandsteinartige Physiognomie darbieten. 

6. Hierauf folgen feste kalkige Conglomerate in beinahe klafterdicken Bänken, welche mit 30 Grad 
h. 19 NWW. fallen. Ihre Gesammtmächtigkeit beträgt mehr als 2 Klaftern. 

7. Sie bedecken wieder die unter Nr. 4 beschriebenen Mergel, unter denen nochmals 
8. die Conglomerate zum Vorschein kommen. Sie reichen fast bis an die Thalsohle des Russbaches 

herab und im Bachbette selbst liegen zahlreiche kolossale ßlöcke derselben. 
Ist man eine Strecke, dem Laufe des Baches folgend, südwiirts gegangen, so stösst man am östlichen 

Ufer wieder auf einen seichten Graben, - den R o n t o graben - der sich nordostwärts gegen den 
Russberg hinan erstreckt und einem kleinen Bächlein zum ßette dient. Im unteren Theile stehen überall die 
grauen Mergel an, ziemlich reich an .den bekannten Petrefacten: Actae01iella laevis d'O r b., Placosmilia 

cuneiformis M. Ed w. und H., Cyclolites elliptica L am c k., selten C. mululata U Ja in v. uncl noch seltener 
C. macrostmna m.; ferner Rostellaria costata So w., ? Ceritltium depressum Z e k. und Natica bulbiformis 

Lamck.u.a.m. 
Die höheren Mergelschichten umschliessen in grosser .l\lenge theilweise sehr gut erhaltene 

Anthozoen, z. ß. : 

Astrocoenia decapliylla 1\1. Ed w. et H., 
„ ramosa M. Ed w. et H., 

" 
tuberculata m„ 

" 
reticulata M. Ed w. et H., 

„ ma911ifica m., 
Stepl1anocoenia formosa 1\1. Ed w. et H., 
Colum1wstraea striata 1\1. E d w. et H., 
Plaeocoenia Orbignyana m., 
Ulopb,yllia crispata m., 
]Jatomaeandra astraeoides m., 
2Jfaeandrina Salisbur9ensis 1'1. Ed w. et H., 

Leptoria Konincki m., 

Pleurocora rudis m., 
Astraea corollaris m., 

„ coronata m., 
Tlwmnastraea co111posita 1\1. Ed w. et H., 

„ a9aricites l\l. E cl w. et H., 
„ media 1\1. Ed w. et H., 

Dimorphaslraea sulcosa m., 
„ Haueri m., 
„ 9lomerata m., 

Aclinacis Martiniana d'O r b., 
„ elegans m. 

Über diesen korallenreichen Schichten gelangt man plötzlich zu einer mehrere Ellen mächtigen ]\fasse 
festen grauen Kalkes mit zahllosen, zum Theile fusslangen Hippuriten (Hippurites cornu vaccinum Bronn). 

Sie fällt unter 30- 3ä0 nach West. 
Auf ihr ruhen unmittelbar wieder die kalkigen Conglomerate. Die höher liegenden Schichten sind 

nicht mehr entblösst, da dort der Graben sich ganz verflächt und Alles mit Wald bedeckt ist. 
Dieselbe Schichtenfolge scheint weiter südostwärts gegen den Pass Gschütt fortzusetzen, denn bei 

einer gelegentlichen Nachgrabung auf einem Felde unweit des Hofes Ober-Russegg entblösste man zunächst 
unter der Dammerde die groben Kalkconglomerate, welche dort viele Schwefelkiesknollen umschliessen, 

3'·' 
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und unmittelbar darunter mergelige korallenreiche Schichten. Die noch bei memem Besuche herumlie­

genden ausgegrabenen Blöcke enthielten ausser h~iufig·cn Knollen von Hydnoplwra styriaca M. Ed w. und.H. 
und einer nicht näher bestimmbaren Astraea noch viele ßruchstiicke einer grossen schmalgefalteten Auster, 

von welcher aber kein einziges ganzes, eine niihere ßestimmung gestattendes Exemplar mehr aufgefunden 

werden konnte. Andere Blöcke eines theils etwas thonigen grauen Kalksteines, theils eines festen Kalk­

mergels, die wahrscheinlich tieferen Schichten angehören, umschliessen Cardium productum So w. und 

Pecten quadricostatus So w. in beträchtlicher Anzahl. 
Steigt man von Russegg und dem Pass Gschütt in das Thal nach Russbachaag hinab , so wird 

man fast überall von Conglomeraten begleitet. Sie' liegen theils in zahlreichen Blöcken an der Oberfläche 

umher, theils sind sie in der Gegend des Höllhofes und der benachbarten Höfe in mächtigen Bänken, die 

schwach gegen NO. geneigt sind, entblösst. Sie wechseln in ihrer Beschaffenheit ausnehmend. Bald sind 

sie 11ehr grob, mit mehr als faustgrossen Kalksteingeschieben, denen einzelne kleine schwarzgraue Thon­

schiefergeschiebe eingestreut sind , mit kalkigem grauem oder röthlichem Bindemittel ; bald bestehen sie 

wieder aus Geschieben von nur geringem Durchmesser und nehmen in einzelnen Schichten selbst ein sand­

steinartiges Ansehen an. Zwischen die Conglomerate sind hinm1d wieder Schichten graulichen Kalksteines 

eingeschoben, in denen man nur sehr vereinzelte kleine Kalkgerölle entdeckt. An ander.en Stellen ist das 

Cement ein sehr dichter gelblicher oder graulichweisser Kalkstein und dann sind den Kalksteintrümmern 

nicht wenige Geschiebe von Thonschiefer und graulichwe.issem Quarz beigemengt. 

Diese Conglomerate scheinen einem weit tieferen Niveau anzugehören, als die früher beschriebenen, 

offenbar den Mergeln aufgelagerten. Sie dürften sich an der Basis des ganzen Gosausystemes befinden, 

wofür, abgesehen von der Verschiedenheit ihrer Zusammensetzung., auch die beoba.chteten Lagcrungs­

verhältnissc sprechen. Unweit Russbachaag sieht man sehr grobe Conglomerate mit oft mehr als faustgrossen 

Kalk- und dunklen Thonschieforgcschieben und röthlichem Bindemittel, die ganz mit den oben erwähnten 

übereinstimmen, unmittelbar auf buntem Sandstein ruhen. 

An einem nicht ferne von Russbachaag, demselben in NOO. gelegenen Hügel, dessen Abhang den 

Hof Hornegg triigt, gelangt man nach iibcrschrittenen Conglomeraten zunächst auf graue und gelbe 

l\1ergel mit Natica bulb1formis So w., Actaeoneila laevis d'O r b., Fusus baccatus Z c k., Rostellaria costata 

Sow. (= Fusus tritonium Zek.), lnocermnus mytiloides Mant.,· Cyclolites elliptica Lamck., 

C. undulata ß 1 a in v. und Placosmilia cuneifonnis l\'J. Ed'"· und H. Darüber sieht man in festen Bänken 

anstehen graulichweissen Hippuritenkalk mit vielen Kalkspathflecken, enthaltend einzelne Hippurites orga­

nisans Mont f. und cornu vaccinum Bronn., nebst Astrocoenia reticulata l\t Ed w. und H., Colitmnastraea 

striata 1\1. Ed w. und H., .Diploria crassolamellosa 1\1. Ed w. und H., Leptoria Konincki m., Astraea corol­

laris m., Tliamnastraea composita M. Ed w. und H. und Actinacis JJfartiniana d'O r b. und seltenen 

Bivalven, z. B. einer kleinen Astarte, ähnlich der A. acuta m. aus dem böhmischen Plänermergel. 

Ganz ähnliche Aufschliisse iiber die Stellung der in Rede stehenden Conglomerate gibt das Profil des 

Nefgrabens, das weiter unten erörtert werden soll. 

Nach vollendeter Schilderung der Nordseite des Gosaubeckens und der damit unmittelbar zusammen­

hängenden Partieen kehren wir ins Gosauthal zurück, um den dasselbe an der Westseite begrenzenden Berg­

zug einer näheren Betrachtung zu unterziehen. Das nach Norden abdachende Gehänge desselben - vom 

tiefen Graben bis zur Schattau - ist schon friiher beschrieben worden. 

An dem gegen Osten gewendeten Abhange und zwar im nördlichsten Theile sind die tieferen Schichten 

durch den Finster grab c n, welcher zwischen dem Calvarienberge und dem Gugitzkogel, wenn auch 

nicht zu bedeutender Höhe, emporsteigt, ]))ossgelegt. Im Bette des kleinen in ihm herabfliessenden Baches 

sieht man überall ziemlich diinnplattige graue 1\'lergel anstehen, die mit 2!> - 30° theils gegen S., theils 
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gegen SSW. einfallen. Die zahlreichen weit fortlaufenden Klüfte, von denen sie durchsetzt werden, 
erschweren jedoch die sichere Bestimmung des Fallens bedeutend 1

). Sie bieten einen grossen Reichthum 
der mannigfachsten Versteinerungen, deren Schalen aber alle calcinirt sind und daher beim Herauslösen aus 
dem Gesteine fast immer z~rbröckeln. Am häufigsten erscheint dieselbe Panopaea, welche schon oben aus 
der Schattau erwähnt wurde. Ausserdem finden sich aber ein glatter, nur fein concentrisch-linirter 
Pecten, in der Form sehr ähnlich dem P. Cottaldinus d'O r b., Cardium productum So w., Pecten striato­

costatus Go 1 d f., Cardium, Isocardia, Anomia, Rostellaria costata So w., Turritella convexiuscula Ze k., 
T. columna Z ek., Pliasianella gosauica Zek., Natica lyrata S ow. 

Wie überall, wechseln auch im Finstergraben mit den Mergeln Schichten festen grauen mergeligen 
Kalkes, ganz erfüllt mit kleinen Konchylien und mancherlei Schalentriimmern. Ich erkannte: Pecten laevis 

Ni 1 s s., Cardium, Tellina, Natica lyra~a So w., Dentalium nudum Z e k. u. a. m. Eine nicht näher be­
stimmbare Triloculina ist stellenweise in Menge zusammengehäuft. Andere sandige Variefäten enthalten 
zolldicke cylindrische verästelte Wiilste, an denen keine Spur von Structur wahrzunehmen ist und die 
in ihrer Gestalt Ähnlichkeit mit Spongites sa;vonictts Gei n. verrathen, so wie es mich auf einzelnen 
Schichtenablösungen an verkol1lten Pflanzenpartikeln nicht fehlt. 

Siidlich vom Finstergrabcn ziehen sich zwar keine tiefen Schluchten gegen die Berghöhen empor, 
doch fehlt es nicht an Wasserrissen und Hohlwegen, in denen die sonst iiberall von Waldvegetation bedeckten 
Felsarten blosgelegt sind. Bis zu einer bedeutenden Höhe hat man noch immer die grauen Mergel zu 
Begleitem, deren Schichten mit 30-40° h. 1 !) SSW. fallen. Sie wechseln mit Bänken sandigen Kalkes 
und kalkiger Conglomerate, wovon man sich in den seichten Betten der vielen Bäche, die den Wasserüber­
fluss von dem sumpfigen Wald-Plateau der Gugitze ins Thal hinahleiten, iiberzeugt. Stellenweise findet man 
in den Mergeln ziemlich zahlreiche Versteinerungen, unter denen Cyclolites elliptica La m c k. und Inocera­

mus Cripsii Man t. am verbreitetsten sind. 
Steigt man höher gegen den Hornspitz empor, so verlässt man die Mergel und findet sehr gross- und 

diinnplattige mergelige und kalkige feinkörnige Sandsteine, die dasselbe Fallen besitzen, vorwaltend. Diese 
begleiten uns bis auf die Höhe des Rückens , aus dem der eigentliche Kamm des Hornspitzes sich erhebt. 
Dieser besteht aus einem mächtigen Systeme vorschiedenartiger mergeliger Schichten, die an den zal1l­
reichen nach Osten gerichteten mauerähnlichen Abstiirzen vielfach der Untersuchung blosgelegt sind. Am 
Fusse des Kammes fallen sie mit 40-4ä0 h. 11 SSO. Der Neigung·swinkel wird nach oben aber immer 
flacher, bis sie an der Spitze beinahe horizontal liegen oder sich nur mit ä0 h. 9-10 SO. verflächen. 

Sie sind theils thonig und diinnblätterig, wie manche der böhmischen Plänermergel, theils fester und 

dichter, in mergelige Kalke von gelblichweisser Farbe, manchem Pläner täuschend ähnlich, übergehend, und 
wechseln mit in Platten getheilten kalkigen feinen Sandsteinen. Ihre Farbe ist sehr veränderlich. Graue 

1) Nach der von Herrn W. J 0 r da n im Laboratorium des Herrn Professors Roch 1 e der in Prag vorgenommenen Analyse besteht 

der Mergel des Finstergrabens aus: . 
Kali............... O·?>O 
Eisenoxyd • . • • . . • • . • 8 · 00 
Kohlens~urem Kalk .• 41 ·69 
Kohlensaurer Magnesia l:i • 31 l:il:i • 82 pCt. in Salzsäure löslich. 

Kieselsäure......... 0·32 
Spuren von Phosphor-

säure und Mangan 

Magnesia........... 0·76 } 

Eisenoxyd.········· 4·18 43·87 pCt. in Salzsäure unlöslich. 
Kieselsäure. . • . • • • . 30 · 80 
Thonerde ••.•.•.••• 8·13 
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Schichten wechseln mehrfach mit röthlichen, ja mit braunroth gefärbten. Von Versteinerungen war trotz 
anhaltenden eifrigen Nachforschens nicht die geringste ·Spur aufzufinden, so wie auch der der Gegend sehr 
kundige Führer und Petrefactensammler J. Schnitzhofer nie dergleichen wahl'genommen zu haben 

versicherte. 
Steigt man vom Hornspitz nordwestwärts gegen den Nefgraben herab, so findet man nirgend anste­

hendes Gestein entblösst. Auf dem sumpfigen Wald- und Wiesengrunde und in den seichten Wasserläufen 
liegen jedoch zahlreiche grössere und kleinere Blöcke der gelblichen, weissen und rothen Mergel und der 
mergelig-kalkigen Sandsteine umher, welche man am Kamme des Hornspitzes kennen gelernt hat. Erst im 
Ne f grab e n, dem längsten und tiefsten der Gräben im Bereiche der Gosau, dessen Abstürze stellenweise 
2-300 Fuss in der Höhe messen, hat man .wieder vielfache Gelegenheit, sich von der Zusammensetzung 
des Gebirges zu überzeugen. Man überschreitet von oben nach unten folgende - unter den versteinerungs­
leeren Mergeln des Hornspitzes liegende - Schichtenreihe: 

1. Weiche grauliche und gelbliche Mergel, die von zahlreichen Kalkspathschnüren durchsetzt werden. 
Sie sind an den meisten Stellen so hoch mit Abfällen des leicht zerstörbaren Gesteines bedeckt, dass ihre 
nähere Untersuchung nicht möglich ist. 

2. Hippuritenkalk, der aber keine zusammenhängenden Schichten bildet; vielmehr liegen nur einzelne 
Knollen und grössere ungestaltete Massen festen grauen, hie und da kalkspathreichen Kalkes in einem 
weichen Kalkmergel regellos eingebettet. Man findet sie in Folge von Auswaschung aus der den Einflüssen 
der Witterung nur wenig widerstehenden Grundmasse in Menge an der Oberfläche zerstreut und iiber das 
steile Gehänge des oberen Theiles des Grabens hinabgerollt. Eine erstaunliche Menge von Petrefacten ist 
sowohl in dem compacten Kalke, als auch in dem Mergel eingeschlossen. Aus dem letzteren können sie 
sehr leicht durch Auswaschen gewonnen werden. 

Nebst einem grossen Reichthume an Rudisten, unter denen Hippurites cornu vaccinum ß r o n n 
oft die Länge von 12 Zoll übersteigend - bei weitem vorwaltet, andere Formen aber, wie Hippurites sul­

cata Defr., H. bioculata Lamck., H. dilatata Defr., H. Toucasiana d'Orb. und Caprina Aguilloni 

d'O r b., nur sehr vereinzelt auftreten, ist der Mergel mit den mannigfaltigsten Polypenstöcken erfüllt. Der 
Nefgraben, um dessen Ausbeutung sich besonders Herr Professor Simon y gros~e Verdienste erwarb, 
iibertrilft alle iibrigen Fundorte an Fiille der Formen, und der grösste Thcil der in den Sammlungen 
aufbewahrten Gosau-Polyparien stammt von dorther. Ich sammelte daselbst: 

Agatlielia asperella m., 
Troclwsmilia complanafo M. Ed w. et H., 

" Basocliesii M. E cl w. et H., 
elongata m., 

„ didymet M. Ed w. et H., 
Pletcosmilia angu.~fo m., 

" Diploctenium lrmcitum Mich. t), 

" 
" 
" 

ferrum equinum m., 
conjuugens m., 
contorlttm m., 
Haidingeri m., 

111ontlivaltia rudis 1\1. Ed w. et H., 
" dilcitata m., 

Leptophyllia irregularis m., 
Thecosmilia deformis m„ 
Barysmilia tuberosa m., 
Gyrosmiliet Edwcirdsi m., 

„ 

Euphyllia sinuosa m., 
Rltipidogyra undulata m., 

„ occitanica l\I. E c1 w. et H., 
Pacliygyra princeps m., 

" daedalea m., 
Astrocoenia decapliylla M. E c1 w. et H., 

" ramosa 1\1. E d w. et H., 

" 
" 

tuberculata m., 
reticulata 1\1. E d w. et H., 
formosissima d'O r h. ?, 

# „ magnifi,ca m., 
,,. Steplianocoenia formosa M. E cl w. et H., 
<> Columnastraeet strietta M. Ed w. et H., 

Pltyllocoenia Lilli m., 
Placocoenia Orbignycina m., 
Heterocoenia provincicilis M. E d w. et H., 

„ grandis m., 

1
) Die mit einem Sternchen bezeichneten Arten zeichnen sich durch besondere Häufigkeit ihres Vorkommens aus. 
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Heterocoe11ia verrucosa m„ 
Bracltypltyllia depressa m., 
Rltit.angia Sedgwicki m., 

„ 1'1iclteliui m., 
" Rhabdopl1yllia tenuicosta m., 
" Calamopl1yllia multicincta m., 
" Latomaeamlra aslraeoides m., 

" tenuisepta m., · 
morcltella m., 

" 

Thamnastraea agaricites M. Ed w. et H., 

Tl1amnastraea multiradiata m., 
exaltata m., 
procera m., 
acutidens m., 

Dimorpl1astraea Haueri m., 
„ glomerata m., 

Parasfraea grandiflora m., 
• Cyclolites undulafct B 1 a i n v., 

" 
bracl1ygyra m., " „ macrostoma m., bis 7·Zoll gross, 
asperrima m., „ depressa m., 
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aguricites m., • elliptica La m c k., in erstaunlicher l\lenge, in allen 
Diploria crassolamellosa l\1. Ed w. et H., Grössen, bis i Schuh im Durchmesser haltend, 

" Leploria Konincki m., " „ l1emispl1aerica La m c k., 
„ delicatula m., Gyroaeris patellaris m., 

" Hydnoplwra styrictca 1\1. E d w. et H„ Trochoseris lobata m., 
Pleurocora Haueri M. Ed w. et H., Cyatlwseris Hai1lingeri m., 

„ rutli.~ m., „ raristella m., 
" Cladocora manipulata m., Aulopsammia Murcltisoni m., 

„ Simonyi m., " Actinacis Martiniana d"O r b., 
Astrueu Simouyi m., „ Haueri m., 

. exsculpla m., Polytremacis Partsclti m., 
" Tltamnastraea composita M. Ed w. et H., „ Blctinvilleana d"O r b. 

Ebenso ist der Nefgraben beinahe der einzige Fundort von Bryozoen in der Gosau. Der grösste Theil 
derselben sitzt auf der Unterseite der Cycloliten oder auf einigen anderen Anthozoen. Bestimmbar waren 
bisher: 

Hippotlwa cruciata m., 
Cellepora impressct m., 

„ scutigera m., 
„ irregularis v. Hag., 

Escltara biseriafis m., 

Berenicea Hagenowi m., 
„ tenuis m., 
„ pltlyctaenosa m., 

Alecto rugulosa m., 
• Proboscina radiolitorum d'O r b., 

Membranipora 11exapora m., „ p1mctatella m., 
„ cincta m., „ complanata m. 

Auch Foraminiferen und Entom.ostraceen fehlen nicht ga~z, obwohl ihre Anzahl weit geringer ist, als 
in den Gosaumergeln. Durch sorgfältige~ Schlämmen gewann ich von ersteren: 

Cristellaria orbfoula m., 
0 Rosalina squamiformis m., 

Quinqueloculina spec. indet.; von letzteren aber: 

Cytltere Koninckiana B o s q., 

Cytl1ere (Bairdia) subdeltoidea v. Ms t r., 
„ (Huirdia) acuminata A 1 t h. und 
„ (Cytherella) complanata m., alle vier Arten nur in 

sehr seltenen Exemplaren. 

Bivalven und Gasteropoden treten ebenfalls sehr vereinzelt in den Hippuriten mergeln auf, darunter: 
Rhynchonella Lamarckiana d'O r b., 

Terebratulina sp., nicht deutlich genug zur Bestimmung, in 

den Umrissen sehr mit T. Martiniana d' 0 r b. über­
einstimmend , 

Rostellaria monilif era m., 
? Cerithium daedalum Z e k. und 

Trochus triqueter Z e k. 

3. Unter den Hippuritenschichten liegen graue Mergel mit Petrefacten, deren J\1ächtigkeit sich aber, 
da sie grösstentheils durch Schutt verdeckt sind, eben so wenig bestimmen lässt, als jene 

4. der darunter nochmals zum Vorschein kommenden Hippuritenmergel, welche den oben (Nr. 2) 

beschriebenen vollkommen gleichen. 
!S. Hat man di~selben überschritten, so gelangt man auf ein 7 -800 Fuss mächtiges System von 

grauen oder gelblichen, grossentheils verhärteten Mergeln, welche stellenweise sehr reich an Versteinerungen 
sind. Diese stimmen meistens mit den an anderen Localitäten beobachteten überein. Cyclolites elliptica 

La m c k., Troclwsmilia complanata M. Ed w. und H. und Placosmüia cuneiformis M. Ed w. und H. liegen 
in einzelnen Schichten in Menge. Ausserdem fand ich die im Finstergraben so häufige Exogyra, Pecten 

striato-costatus Go 1 d f., Inoceramus Cripsii Man t., Pinna quadran,qularis Go 1 d f., dieselbe grosse 



24 A. E. Reuss. 

J\lodiola, die in den Mergeln des Schrickpalfens, ßrunnsloches u. s. w. vorkommt; lsocardia, Lima, Limopsis 

complauata d'O r b., Astarte, Lucina, Chama n. sp., Ostrea, ähnlich der 0. semiplana S o.w. ; ferner Natica 

bulbiformis So w., N. lyrata So w., Actaeonella laevis d'O r b., Rostellaria costata ( = Rost. laevigata 

Sow. = Fusus sinuatus Zek.), R. gibbosa Zek., R. plicata So,~ .• Fusits torosus m., Voluta squamosa 

Z e k., V. 1·aricosta Z e k., ? Fasciolaria spinosa Z e k., Ceritliium cognatum Z e k. u. a. m. 
Ausserdem entdeckte ich einige ansehnliche ßruchstücke eines bis n Zoll grossen Ammoniten, der in 

seinen äusseren Verhältnissen ganz mit dem A. texanus F. Römer aus texanischen Kreideschichten überein­
kommt. Jedoch ist es mir nicht möglich, die völlige Identität nachzuweisen, da an meinen Fragmenten die 
Lobenzeichnungen nicht sichtbar sind. 

Einzelne sehr feste kalkreiche Schichten sind, wie gewöhnlich, ganz erfüllt mit kleinen Petrefacten, 
unter denen ich wieder, wie an anderen Orten, das kleine gerippte Cardium, eine kleine Tellina, Corhula, 
Pecten laevis Ni 1 s s. und andere bemerkte. 

Mit den Mergeln wechseln unzählige Male 1 Fuss- 1 Klafter mächtige Rinke festen grauen l{alkstcincs 
und kalkigen Sandsteines, welch letzterer zuweilen auch grobkörniger wird und viele cylindrische stengelartige 
Körper, so wie auch auf manchen Schichtenablösungen zahllose kleine verkohlte Pflanzenpartikeln umschliesst. 
Die Oberfläche mancher Schichten ist auch mit einer Art von Quinqueloculina reichlich bestreut, die sich 
dem freien Auge als weisse Punkte zu erkennen geben, deren calcinirte schlecht erhaltene Schalen aber 
keine nähere Bestimmung gestatten. 

Der ganze eben beschriebene Complex verschiedenartiger Schichten fällt unter sehr wechselndem, 
mitunter ziemlich steilem Winkel gewöhnlich h. 11 SSO. 

Von Conglomeraten, die in den übrigen Grüben so vielfach und mächtig entwickelt auftreten, ist 
merkwürdiger Weise in der gesammten Ausdehnung des Nefgrabens keine Spur wahrzunehmen. Erst da, 
wo sich derselbe in das Russbachthal ausmündet, erscheinen 

.6. die groben, in mächtige Bänke gesonderten kalkigen Conglomerate, die sich von hier nordostwärts 
gegen den Hof Hussegg und den Pass Gschütt erstrecken und die Basis der ·ganzen Gosauformation zu 
bilden scheinen. Sie sind schon früher beschrieben worden. 

Die schon weiter oben geschilderten petrefactenleeren Mergel, welche den Hornspitz zusammensetzen 
und auf der Westseite des Gosauthales die obersten Schichten des Gosausystems qildcn, findet man auf 
dem ganzen Bergzug, vom Hornspitz südwärts bis zum Zwicselberg, wieder, so am ßrunnkahr, Hochbichl 

und dem Hennarkogel, und zwar steigen sie, sich immer mächtiger entfaltend, an dem Gehänge derselben 
stets tiefer ins Thal herab, indem ·die südwärts fallenden petrefactenreichen Mergel sich darunter allmählich 
tiefer verbergen. Die höchste Entwickelung erlangen sie am südlichsten Punkte ihres Auftretens, am 
Hennarkogel, wo sie vom ßergkamme bis zur Thals'ohle herabreichen. Dort sind sie zugleich durch eine 

am Ostgehänge des Berges sich herabziehende tiefe, von senkrechten unersteiglichen Wänden eingeschlos­
sene Schlucht vortreffiich aufgeschlossen, so dass man in ihr die ganze Reihenfolge der beiläufig mit 
1 ä-20° h. 19 NWW. fällenden Schichten sehr gut zu überblicken im Stande ist. 

Sie bestehen im Allgemeinen aus im unteren Theile mehr blau- oder aschgrauen 1
), im oberen röthlich­

grauen oder braunrothen Mergeln, die bald weich sind, an der Luft zerhHittern, bald aber einen grösseren 

1 ) Ein solcher grauer Mergel zeigte sich bei einer von Herrn Ha wr an e k im Laboratorium des Herrn Prof. Roch 1 e cl er vor-
genommenen Zerlegung zusammengesetzt aus: 

Kohlensaurer Kalkerde.. • • . . • !>O • !>2 l 
Bittererde •• „ ..... „...... 2·16 !>S !>i Ct · s 1 ·· l"' r h 
Thonerde ..••. ,.,.......... 2 . 14 · p . m a zsaure os 1c • 

Eisenoxyd , ..• , .• , •. , • . . . • • 3 · 69 
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Kalkgehalt und bedeutendere Festigkeit besitzen. Letztere sind von sehr homogenem Ansehen und ebenem 

Bruche ; unter der Loupe verräth sich nur hin und wieder ein sehr feines silberweisses Glimmerschiippchen. 

Die Mergel wechseln vielfach mit Schichten eines feinkörnigen dünnplattigen kalkigen Sandsteines, 

der zahlreiche silberweisse Glimmerblättchen enthält und auf einzelnen Ablösungs.flächen dicht gedrängte 

verkohlte Pflanzentheilchen führt. In einzelnen Schichten ist das kalkige Bindemittel selbst krystallinisch. 

Ebenso oft sind zwischen die Mergel dichte hellgraue Kalksteine eingeschoben, in welche sie unmerk­

lich iibergehen. Derselbe Übergang findet, besonders auf dem höheren Theile des Berges, bei den rothen 

Mergeln Statt. 

Gegen den Gipfel hin liegen auf den letzteren conglomeratartige Sandsteine, die oft grosse Nester 

von Mergel einschliessen und mit ihm auch vielfach wechseln: S~. werde.n von mächtigen Conglomerat­

bänken bedeckt, die aus sehr verschiedenartigen Gesteinstrümmern bestehen. Bald liegen in dem körnig­

krystallinischen Kalkcemente nur einzelne Geschiebe von dichtem Kalkstein , schwärzlichem Thonschiefer 

und graulichweissem Quarz ; bald sieht man in einer gelblichweissen, beinahe dichten, von Kalkspath!!-dern 

durchzogenen Kalkmasse nur vereinzelte weissliche Quarzkörner und kleine Bröckchen schwarzgrauen 

Thonschicfers eingebettet; bald sind die groben Conglomerate ganz aus Quarzgeschieben, denen seltenere 

Gerölle weissen Kalksteines und aschgrauen bis schwarzgrauen Thonschiefers beigemengt sind, zusammen­

gesetzt. Auch bei ihnen ist jedoch das sparsame Bindemittel kalkig. Sie werden ebenfalls von Schichten 

grauen feinkörnigen kalkigen Sandsteines unterbrochen, welcher am Gipfel des Hennarkogels ausgedehnte 

Platten bildet und unter 1 7° gegen S. geneigt ist. 

Südwlirts werden diese Gebilde durch ältere Gesteine, gegen welche sie sich anlehnen, abgeschnitten. 

Schon an der äusseren ·Physiognomie des Terrains erkennt man die Grenze zwischen beiden sehr wohl. 

Während die Höhe des Hennarkogels ein breites unebenes, in einzelne flache Kuppen und Rücken sich 

erhebendes Plateau darbietet, welches wegen der unterliegenden thonigen Mergel oft in weitem Umkreise 

sumpfig erscheint, erhebt sich der zunächst angrenzende Zwieselberg mit einer längs der Ödalm steil auf­

steigenden Felsreihe und setzt sich dann ·weiter südwärts in die kolossale, gleich einer Säge gezackte 

Felsmauer der Don'nerkogel fort. Sie bestehen beide aus einem gelblichgrauen oder rauchgrauen dichten, 

splitterigen, sehr magnesiahaltigen Kalkstein, der zahlreiche Nester oder auch zusammenhängende, den 

Kalkschichten conforme Platten rauch- oder schwarzgrauen Hornsteines umhüllt und von vielen Kalkspath­

adern durchschwärmt wird. 

Weiter südwärts, am südwestlichen Ufer des vorderen Gosausees, enthalten die stellenweise feinkörnigen 

Kalksteine zahllose Polyparien, die aber im frischen Bruche nicht sichtbar sind , sondern erst an der aus­

gewitterten Oberfläche der lange Zeit den atmosphärischen Einflüssen ausgesetzten Blöcke zum Vorschein 

kommen, aber ohne dass eine nähere Bestimmung möglich wäre. 

Ohne Zweifel gehören die Kalke des Zwieselberges und Donnerkogels einer der oberen Jura-Etagen an. 

Eine schärfere Bestimmung der ihnen anzu.weisenden Stelle muss bis zur Entdeckung deutlicher Petrefacten 

aufgeschoben werden. 

Eisenoxyd . . • . . . . . . . . . . . . . . 1 ·97 l 
Kieselsäure . . . . . . . . . . . . . • • • 30 · 30 
Thonerde . . • . . • • . . • . . . . . • • . 2. 77 40 · 96 pCt. in Salzsäure unlöslich. 

Bittererde . • . . . • . . • • . . . . . . . ä · 92 . 

Der grosse Kieselerdegehalt wird durch die dem Mergel reichlich beigemengten sehr feinen Quarzkörnchen bedingt, die auch 
.in einzelnen Schichten den Übergang in Sandstein vermitteln. Ein anderer Theil der Kieselerde .war ohne Zweifel mit Thonerde, 
Bittererde und Eisenoxyd zu einem Silicat verbunden, das theilweise durch Salzsäure zerseb:t wird, da ein Theil der Bittererde 
sich darin auflöste, ohne dass eine zu ihrer Sättigung hinreichende Menge von Kohlens1iure vorhanden wäre. Dadurch unter­
scheiden sich diese Mergel wesentlich von den früher erwähnten aus dem Finstergraben, in welchen sich der grösste Theil der 
Bittererde mit Kohlensäure verbunden he.rausstellte. 

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. VII. ßd. 4 
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Auch wenn man von der Höhe ,fes llennarkogels westwärts in das Thal der Abtenau gegen Annaberg 
hinabsteigt, so gClangt man, sobald man das aus kalkigen Gosau-Sandsteinen gebildete Plateau verHisst, 
baltl zu tiefer liegenden älteren Gebilden. Man iiberschreitet allmählich von oben nach unten: 

t. Einen sehr zer~liifteten, in eckige Bruchstiicke zerfallenden, gelblichen oder rauchgrauen dichten 
dolomitischen Kalkstein, an dem nur stellenweise eine undeutliche Schichtung wahrnehmbar ist. Sie wird 
durch zahllose Kliifte maskirt, so dass ihre Bestimmung an dem überall nur in beschränktem Umfange sicht­
baren Gesteine nicht wohl vorgenommen werden konnte. Übrigens besitzt dasselbe eine bedeutende 

Mächtigkeit. 
2. Nach abwärts übergeht es in einen dunkelgrauen, in dünne Platten abgesonderten, zuweilen 

thonigen Kalkstein , in welchem eben so wenig , als in dem vorigen, eine Spur von Petrefacten zu 

entdecken war. 
3. Glimmerreiche graue schiefrige Sandsteine, mit schmutzig-rauchgrauen Kalkschichten wechselnd. 

Die ersteren enthalten undeutliche Steinkerne gerippter Bivalven. 
4. Oberhalb Prehof endlich grauliche und braunrothe thonige Sandsteinschiefer, die besonders auf 

den Schichtenablösungen sehr reich an Glimmerblättchen sind. . 
Die zuletzt unter 3. und 4. angeführten Gesteine sind offenbar dem bunten Sandsteine, der mehrfach 

in der Abtenau angetroffen wird, beizuz\ihlen. Welcher Formation aber die ihn iiberlagernden Kalke ange­
hören, lässt sich bei dem Mangel an Petrefacten und ohne ausgedehnteres Studium der geognostischen 
Verhältnisse der Umgegend für jetzt nicht bestimmen. -

Auf den das Gosauthal an der Ostseite begrenzenden Höhen nehmen die Gosaugebilde ein weit 
beschränkteres Terrain ein. Ihre Grenze verläuft aus dem Gosauthale südlich beiläufig durch den Prielgraben 
bis über die Höhe, auf welcher sich die bekannten Schleifsteinbrüche befinden, - die Ressen - bis zum 
Pechgraben, wo sie verschwinden. 

Mitten im Gebiete der Gosauschichten, zwischen dem Priel- und Sattelgraben, erhebt sich, von allen 
Seiten ziemlich steil ansteigend und in das Thal vorgeschoben, ein nur gegen Siiden mit dem übrigen 
Gebirge zusammenhängender Berg, der Leutgebkogel (Leitgupfkogel). Das ihn zusammensetzende Gestein, 
das an mehreren Punkten in Felsmassen aus den übrigens bewaldeten Abhängen hervorragt, ist ein sehr 
knotiger, röthlicher, dichter Kalkstein, der viele Flecken und Adern weissen Kalkspathes darbietet. Er 
umschliesst übrigens zahllose Knollen rothen oder bräunlichrothen, seltener grauen Hornsteins. Von Ver­
steinerungen ist keine Spur wahrzunehmen. Er wird von vielen unregelmässigen Kliiften durchzogen und 
zeigt keine deutlich ausgesprochene Schichtung. Offenbar gehört dieser Kalkstein einer älteren Formation, 
als die Kreide ist, wahrscheinlich der J uraformation, an, wofür schon das Auftreten der auch in anderen 
älteren Alpenkalken des benachbarten Gebietes so häufigen Hornsteinknollen spricht. 

B o u e spricht ( a. a. 0. p. 201) von einem an der Ostseite des Gosaubaches mitten im Gosauthale 
gelegenen isolirten Hügel - dem Rehnabilg? -, der aus einer Alpenkalkbreccie bestehen und Hippuriten 
enthalten soll. Ich konnte trotz allem Nachforschen weder etwas von einem Hügel dieses Namens in 
Erfahrung bringen, noch konnte ich überhaupt Hippuriten am rechten Gosauufer auffinden. 

Den vollständigsten Durchschnitt der Gosaugebilde auf der rechten Seite des Gosaubaches erhält 
man, wenn man durch den Hofe r graben zu den Schleifsteinbrüchen auf der Ressen emporsteigt, obwohl 
man auch hier auf dem ganzen Wege nur einzelne, wenig umfangreiche Entblössungen trifft. 

Schon nicht weit iiher den letzten Häusern sieht man in einzelnen Abstiirzen graue, meistens verhär­
tete Mergel anstehen, deren Schichten ziemlich steil (mit ä0-6ä0

) gegen W. fallen. Sie sind stellenweise 
mit einer ungemeinen Menge von Petrefacten erfüllt, unter denen die Konchiferen bei weitem vorherrschen. 
Ich sammelte daselbst: 
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Trochosmilia complanata M. Ed w. et H„ 
Placosmilia. cuneiformis M. Ed w. et H„ 

" Cyclolites elliptica La m c k„ 
" „ discoidea Blainv„ 

Rostellaria Partschi Z e k„ 
„ costata S o w„ 

? Fusus Murcltisoni Z e k., 
? Tritonium gosauicum Z e k„ 

Turritella convexiuscula Z e k. ?, 
Cerithium Miinsteri K e f s t„ 

„ reticosum S o w „ 
? Ovula striata Z e k„ 
* Natica bulbiformis So \v„ 

„ semiglobosa Z e k„ 
„ Römeri Gein. ( = N. rugosa (H ö n i n g h.) Z e k„ 

von der echten H ö !1 in g hau s'schen Species ver­
schieden 1 ), 

Avellana decurtata d'O rb„ 
Nerinea ff,exuoaa Sow., 
Trocltus triqueter Z e k„ 

* Actaeonella laevis d'O r b., 
Tellina plana R ö m er ( = T. Renaurii M a t h. ), 
Anatina sp„ 
Lyonsia sp., 

Corbula subangustata d'O r b., 
Pl1oladom!Ja Esmarki Pu s c h , 
Cardium productum So w„ nebst drei anderen Arten, deren 

eine dem C. Cottaldinum d'O r b. ähnlich ist, 
" Astarte macrodonfa So w. und die schon früher erwähnte 

der A. acufa m. ähnliche kleine Art, 
Crassatella impressa Sow„ nebst 2 anderen Species, 
Opis sp„ 
Arca illatheroniana d'O r b. und ei.ne zweite Art, ähnlich der 

A. Vendinensis d'Orb., 
Pectunculua sp. 
Limopsis complanata = Pectunculina compl. d'Orb„ 

" Trigonia limbata d'O r b„ in der Gosau bisher nur aus dem 
Hofergraben bekannt, 

illodiola, ähnlich der M. ligeriensis d'O r b. und eine andere 
grosse Species ohne Radialstreifen, 

Perna, bis ä Zoll gross, im Umrisse der P. Royana d'Orb. 
nahekommend, 

Lima 2 sp„ 
" Pecten quadricostatus So w„ 

Ostrea vesicularis L am c k. ( Gryphaea expansa S o w. ), 
bis ä Zoll gross, 

Rhynchonella compressa So w„ sehr selten, 
Serpula fUiformis So w. 

Einzelne der Mergelschichten nehmen eine überwiegende Menge von Kalkerde auf und übergehen 
in einen grauen, beinahe dichten Kalkstein, von welchem einzelne Knollen von verschiedenem Durchmesser 
auch mitten im Mergel liegen. Solche kalkreiche Varietäten pflegen gewöhnlich sehr zahlreiche Exemplare 
von Ostrea vesicularis, dicht an einander gedrängt, zu entlialten. - Andere Schichten sind ganz mit 
Triimmem von Konchylienschalen erfö!Jt, welche nur durch sparsames Cement gebunden 'werden. Endlich 
nehmen manche auch Kalksteingeschiebe auf, werden conglomeratartig, pflegen aber dessenungeachtet auch 
Petrefacten zu umschliessen. 

Höher oben am Berggehänge nehmen die Mergel eine röthJiche oder auch rothe Färbung an, wobei 
gewöhnlich df'.r Reichthum an Versteinerungen sehr abnimmt oder auch ganz verschwindet. 

Sie werden überlagert von in grosse ebene Platten &bgesönderten grauen oder grünlichgrauen Sand­
steinen, welche unter beilä~fig 10° gegen W. geneigt sind. Man sieht sie bei der Alm Zodl theils in 
kleinen Wasserrissen entblösst, theils in zahlreichen Blöcken umherliegen. 

Die höheren Schichten, welche die flache Kuppe „ auf der Res s e n" zusammensetzen, sind in vielen 
grossen Steinbriichen aufgeschlossen, in denen seit einer langen Reihe von Jahren die weithin bekannten 
und verbreiteten Gosauer Schleifsteine gewonnen werden. Die Brüche erreichen jedoch keine bedeu­
tende Tiefe, da eben nur jene Schichten abgebaut werden, welche zur Verfertigung dieser Schleifsteine 
tauglich sind. 

In der Sohle der Briiche kommen graue dünngeschichtete sandige :Mergel zum Vorschein, deren 
:Mächtigkeit jedoch aus dem angeführten Grunde nicht ersichtlich ist. 

Darauf ruht die eigentliche Schleifsteinschichte, über 1 Klafter mächtig und in wenige starke Bänke 
getheilt. Sie besteht aus einem feinkörnigen grauen oder grünlichgrauen Sandstein , dessen kleine eckige 
und scharfe Quarzkörner durch ein sparsames grünlich-graues. thonig-kalkiges Cement gebunden sind, 
wesshalb auch das ganze Gestein mit Säuren braust. Sehr feine silberweisse Glimmerschiippchen sind nicht 

1) Die in der Z e ke 1 i'schen Abbildung dargestellten Körner sind in der Natur nicht vorhanden; die Schalenoberfläche zeigt nur 
scharfe dem Mundrande parallel verlaufende Falten, welche mit zahlreichen, dieselbe Richtung einhaltenden Linien bedeckt sind. 

4~ 



28 A. E. Reuss. 

seilen eingestreut. Einzelne Schichtenablösungen zeigen zahlreiche , aber immer sehr kleine verkohlte 

PflanzenpartikPln. 
Das Dachgestein in den Steinbrüchen bilden endlich sehr dünnblätterige, äusserst feinkörnige, beinahe 

homogen erscheinende kalkig-sandige, gelb- oder bläulichgraue Mergel mit gewöhnlich sehr ebenen, selten 
knotigen Schichtungsflächen. Zahlreiche, aber ungemein feine Glimmerschüppchen verrathen sich durch 
ihren Schimmer. An der Luft blättem sich diese Mergel leicht auf und zerfallen rasch. Sie umschliessen 
nicht selten sehr feinkörnigen, leicht vitriolescirenden Markasit in haselnuss- bis wallnussgrossen, beinahe 
regelmässigen Kugeln oder unförmlichen Knollen, theils mit beinahe glatter, theils drusiger Oberfläche. 

Mit ihnen wechseln seltene und wenig mächtige Schichten eines sehr festen Conglomerates , in wel­
chem viele, die Erbsengrösse ~icht übersteigende, gewöhnlich kleinere Geschiebe graulichen Quarzes und 
dichten weisslichen oder gelblichen Kalksteines durch ein festes kalkiges Cement zusammengekittet sind. 
Auch in ihm findet man silberweissen Glimmer, aber in weit selteneren grösseren Blättchen. 

Alle die ge·nannten Schichten liegen beinahe h?rizontal oder sind nur sehr schwach (mit ö0
) h. 11 

SSO. geneigt. 
Beinahe in S. hinter den Schleifsteinbrüchen erhebt sich ein flacher, am Gipfel° ein sumpfiges Plateau 

tragender Hügel, welcher ziemlich stei~ in das Thal, in dem die Grubalmen liegen, abfällt. Er besteht, so 
wie der Abhang gegen das Grubthal, aus den beschriebenen Sandsteinen und Mergeln und man überzeugt 
sich, dass das vordere Grubthal, welches in das tiefe Prielthal einmündet, ihre Grenze bildet. Die jenseits 
des Thales liegenden Berge, das Modereck, Seekahr, die Schwarzkogeln, so wie die gegen den Blan­
kenstein und die hohe Scheibe hinanziehende Kette bestehen insgesammt aus festen, efoer älteren Forma­
tion angehörigen Kalksteinen, so wie überhaupt jenseits der auf den vorhergehenden Blättern bezeichneten 
Grenzeri in der ~nmittelbaren Nachbarschaft der Gosau keine Spur mehr von Kreideschichten oder gar von 
tertiären Gebilden zu entdecken ist. 

Aus den eben dargelegten Detailbeobachtungen lassen sich nun folgende Schlüsse in Betreff der 
Gosauschichten ziehen: 

1. Innerhalb des oben beschriebenen Bezirkes - des Gosauthales und .des zunächst angrenzenden 
Theiles des Russbachthales - erreicht die gesammte Gosauformation, wo sie am mächtigsten entwickelt 
ist, eine Mächtigkeit von beiläufig 2!>00 Fuss. Die grösste Entwickelung bietet sie am Hornspitz dar, an 
welchem sie von der Sohle sowohl des ihn östlich begrenzen~en Gosauthales, als auch des westlich gele­
genen Russbachthales his zum Gipfel reicht. Da nun die absolute Höhe des Hornspitzes 4!>24 Wiener Fuss 
beträgt, das Dorf Gosau aber nach Schmid 1 2194 Wiener Fuss über die Nordsee erhaben ist, so ergibt 
sich für den Hornspitz eine absolute Höhe von beiläufig 2330 Wiener Fuss über der Thalsohle. Damit ist 
aber die ganze Mächtigkeit der Formation noch nicht erschöpft, da die Sohle des "Thales nur von den petre­
factenföhrenden Mergeln gebildet wird. Es lässt sich daher nicht nur noch ein weiteres Fortsetzen der­
selben unter die Thalsohle erwarten, sondern es müssen auch noch die mächtigen lln der Basis 
der Gosauformation liegenden Conglomerate mit in Anschlag gebracht werden. Thut man dies, so dürfte 
man wohl noch hinter der Wahrheit zurückbleiben, wenn man die Gesammtmächtigkeit der Formation, wie 
vorher angegeben wurde, auf beiläufig 2!>00 Fuss veranschlägt. 

2. Die Gosaugebilde scheinen die Ausfüllung eines wenig ausgedehnten Beckens darzustellen, wobei 
jedoch die ursprüngliche Form durch spätere Hebungen mehrfach modificirt und zu.:U Theile unkenntlich 
gemacht wurde. An der Nord-, Ost- und Südseite, wo sich die Kreideschichten unmittelbar an die sie 
überragenden älteren Kalke anlehnen, fällt diese muldenförmige Lagerung noch jetzt in die Augen. An der 
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Westseite dagegen, wo der vorwiegend aus Gosauschichten gebildete Bergzug des Hornspitzes u. s. w. 

westwärts von einem Thale begrenzt wird, scheint die ursprüngliche Lagerung später wesentliche Änderungen, 

das Terrain daher bedeutende Umstaltungen erfahren zu haben. 

Es geht dies auch aus einer näheren Betrachtung der an verschiedenen Punkten beobachteten Fall-
richtungen hervor. Ich fand dieselben: 

an den Conglomeraten des Kreuzgrabens • h. i3-i6 SW; • • unter 30-7ä0 

an den Mergeln des Edelbachgrabens •.. h. iä-20 SW.:_NW. „ iä--20° 
an den Conglomeraten am Schrickpalfen • . • h. 20 NW. • „ iä-i8° 
im unteren Theile des tiefen Grabens (Mergel). SW. . " 10-iä 0 

im oberen Theile des W egscheidgrabens • • • . • . SSW. fast söhlig, 
„ „ „ „ tiefen Grabens (Mergel) • . • • SSW. steil, 

an der Traunwand {unterer Kalk) •.•• h. 21-22 NW. • " 30-40° 
„ „ „ (oberer Mergel). . . • • h. 23 NNW. • „ ä0-60° 

im Stöckelwaldgraben (untere Conglomerate) h. i9 NWW. „ 30° 
im Rontograben (Hippuritenmergel) • W. • „ 30-3ä0 

am Hornegg (Conglomerate) . • • • . • •. NO. . . schwach geneigt, 
im Finstergraben (~Iergel) • . . . • • •. S.-SSW. „ 2ä-30° 
Ostabhang des Hornspitzes (Mergel) h. iä SSW. „ 30-40° 
Hornspitz unterhalb des Kammes h. H SSO. . „ 40-50° 

„· am Kamme • • . . h. 9-iO SO. . . „ ä 0 

im Nefgraben (Mergel) . • . . • • h. H SSO.. sehr wechselnd, 
Hennarkogel, Ostseite {Mergel) • , • h. i9 NNW. „ iä-20° 

„ zunächst dem Gipfel (Sandstein) •.. S. • • • „ i7° 
Hofergraben (Mergel) • • • • • • . • • • . . . W. . „ äa-6ä0 

Schleifsteinbrüche auf der Ressen (Sandstein) h. H SSO.. „ ä 0 -söhlig. 

Aus den mitgetheilten Beobachtungen geht hervor, dass die hauptsächliche Fallrichtung der Gosau­

schichten eine südliche ist, bald mehr nach 0., bald nach W. abweichend; darauf gestützt, dürfte man sich · 

vielleicht den Schluss erlauben, dass diese Lagerung durch eine, vorzüglich im Norden des Gosaubeckens, 

von 0. nach W. wirkende flebung bedingt worden sei. Im westlichen Theile der Gosau dürfte dieselbe 

besonders in der Richtung des Gschütt-Passes gewirkt haben, wodurch es erklärbar würde, dass die Neigung 

der Schichten in der Richtung dieses Passes und des Russberges, in der Schattau, -dem Rontograben und 

im Hornegg eine beinahe ostwestliche, nördlich und westlich davon an der Traumvand dagegen eine nörd­

liche, an den übrigen Punkten aber eine vorherrschend südliche sei. Je weiter man von der oben bezeich­

neten, über den Pass Gschütt und das Russbachthal verlaufenden Sattellinie ostwärts sich entfernt, desto 

mehr schlägt das nördliche Fallen der Schichten in ein südliches um. 

Fiir eine solche in der erwähnten Richtung verlaufende Erhebungslinie spricht auch der Umstand, 

dass gera.de am Pass Gschütt und von diesem westwärts gegen Russbachaag hinab die tiefsten Schichten 

der Formation, die groben, unmittelbar dem bunten Sandstei1ie aufgelagerten Conglomerate zum Vorschein 

kommen; - Schichten, die an den übrigen Stellen der Gosau, mit Ausnahme der östlichen Begrenzung in 

der Umgebung des Kreuzgrabens, nieht mehr an die Oberfläche treten. 

Richtet man seine Aufmerksamkeit auf den Winkel, unter dem sich die Schichten neigen , so ergibt 

sich, dass dieser überhaupt einem sehr grossen Wechsel unterworfen sei. Im Allgemeinen scheinen jedoch 

die tieferen Mergelschicbten weit steiler einzufallen, während nach aufwärts die Neigung allmählich abnimmt 

und die oberen Schichten - die versteinerungsleeren Mergel am Gipfel des Homspitzes und die Sandsteine 

auf der Resseq - eine beinahe horizontale Lage annehmen. 

3. Obwohl die Kreideschichten der Gosau offenbar den älteren f~sten Kalksteinen, welche die umge­

benden höheren Berge zusammensetzen, aufgelagert sind, so findet man doch die Berührungsfläche beider 

Gesteine fast nirgend blosgelegt und es lässt sich daher die Auflagerung nicht unmittelbar nachweisen. 

Nur an einer Stelle, die schon von B o ue beschrieben und abgebildet wurde (Memoires geol. 1, p. 203, 
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Taf. J, Fig. 4 ), hatte ich Gelegenheit, sie zu beobachten. Im hinteren Theile des Prielgrabens sieht man 

niimlich an einer steilen Felswand - der Prielwand - die kalkigen Sandsteine und Mergel cler Ressen 

mit beinahe söhligen Schichten auf den geneigten Bänken des iilteren Kalkes ruhen, ohne dass man wegen 

der Steilheit des Felsabsturzes i~ Stande wäre, die Auflagerungslinie einer näheren Untersuchung zu 

unterziehen. 
Ebenso sieht man in der Umgebung von Russbachaag die unteren Conglomerat.e der Gosauformation 

den bunten Sandstein unmittelbar überlagern. 

An allen anderen Punkten ist die Contactfläche beider Formationen durch Vegetation oder durch 

Schutt und Triimmermassen verdeckt. An der das Gosauthal nordwärts begrenzenden Bergreihe wird sie 

überall durch eine beinahe hori~ontale oder nur schwach geneigte Terrasse angedeu~et, aus welcher sich 

mit steilerem· Gehänge die älteren Kalke erheben. Die Gosauschichten fallen von ihnen unter wechselndem 

Winkel abwärts gegen S., wie z. B. im Kreuz-, Edelbach- und Wegscheidgraben. 

Auf dem die Gosaugebilde südwärts begrenzenden Zwieselberge sieht man sie dagegen dem älteren 

hornsteinführenden Kalke zufallen, so dass ·ihre Schichten an demselben scharf abschneiden müssen. Das­

selbe ist der Fall an der Traunwand, wo der ganze Complex von Kalken, Conglomeraten und Mergeln 

deutlich gegen den Jurakalk des hohen Haberfelcles unter ziemlich steilem Winkel einfällt und von ihm 

abgeschnitten wird. 

Überall ruhen mithin die Gosauschichten entweder unmittelbar auf den iilteren Alpenkalken und dem 

bunten Sandsteine oder lehnen sich an die ersteren unter verschiedenem Winkel an, so dass ihr jüngeres 

Alter keinem Zweifel unterliegen kann, so sehr auch ihre ursprünglichen Lagerungsverhältnisse durch 

spätere Katastrophen gestört und verändert worden sein mögen. 

4. Die Gosauformation besteht aus einem Complexevon Conglomeraten, Mergeln, Kalk- und Sandsteinen, 

unter denen jedoch die Mergel und diesen zunächst clie Conglomerate vorwalten. Die anderen beiden Glie­

der setzen nur untergeordnete grössere uncl kleinere Massen innerhalb des Gebietes der ersteren zusam­

men. Selbst eine fliichtige Betrachtung der bei der Be_schreibung der einzelnen Localitäten gebotenen 

Profile zeigt schon, dass eine scharfe Sonderung der erwähnten verschiedenartigen Gesteine in bestimmte, 

in regelmässiger Ordnung auf einander folgende Gruppen nicht zulässig sei. Um so weniger ist an eine 

Trennung in besondere Etagen oder gar Formationen zu denken, wie man es früher von manchen Seiten 
durchzuführen versucht hat. 

Wie ich schon an einem anderen Orte ausgesprochen habe 1), „ bilden slimmtliche Gosaugebilde einen 

zusammenhängenden Schichtencomplex, dessen Schichten an verschiedenen Punkten nach den verschie­

denen Localverhältnissen wechseln, ohne dass sich jedoch in diesem Wechsel eine Regelmlissigkeit, ein 
bestimmtes Gesetz nachweisen liesse." 

In dem bunten wechselnden Bilde der Gosauschlchten lassen sich demungeachtet einige Grundzüge 

nicht verkennen, welche beinahe stets unverändert bleiben und dem ganzen Schichtencomplexe an den ver­

schiedensten Localitliten einen gewissen constanten Charakter verleihen und den Überblick im Grossen 
wesentlich erleichtern. 

Die gesammte Gosauablagerung zerfällt ungezwungen in zwei Hauptgruppen, die freilich nicht scharf 

von einander abgegrenzt sind, sondern unmerklich in einander verfliessen. Die untere weit mächtigere 

Gruppe besteht, wenn man von den an ihrer Basis stellenweise mächtig entwickelten Conglomeraten absieht, 

vorwiegend aus theils weicheren, theils festeren, meist grauen Mergeln, die sich durch die Menge der davon 

umschlossenen Petrefacten der verschiedensten Art auszeichnen. Sie nimmt den bei weitem grössten Theil 

1
) Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt II. Jahrgang, IV. Hft., pag. ä2 ff. 
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des von den Gosaugebilden iiberhaupt bedeckten Terrains ein, indem der ganze nördliche, nordwestliche 

und nordöstliche Theil desselben, sowie auch die gesammte Vertiefung des Gosauthales, soweif es die 

l{reidegebilde durchschneidet, ihm ausschliesslich angehört ; während die obere Gruppe nur innerhalb 

beschränkterer Grenzen auftritt. (Siehe die Karte Taf. XXX.) Letztere bildet zwei von einartder durch die 

ganze Breite des Gosauthales geschiedene Ablagerungen, eine westliche und eine östliche. Die erste 

bedeckt den Kamm der das Gosauthal west~ärts begrenzenden Bergkette vom Hochmoos und der Gugitze 

an bis an die Siidgrenze der Formation am Zwieselberg; die zweite setzt den oberen Theil einer ausge­

dehnten flachen Bergkuppe an der Siidostgrenze der Gosaugebilde -auf der Ressen genannt- zusammen. 

In beiden sieht man die obere Schichtengruppe ganz deutlich und regelmässig auf der unteren - den 

versteinerungsführenden Mergeln - ruhen. Sie besteht in ihrem unteren Theile aus sehr mächtig ent­

wickelten, regellos wechselnden grauen und rothen Mergeln, die nach oben in grossplattige kalkige Sand­

steine iibergehen, welche in dem obersten Theile der Ablagerung als vorwaltendes Glied auftreten, obwohl 

einzelne Bänke derselben hin und wieder auch zwischen den tieferen Mergelschichten erscheinen. 

Sämmtliche Schichten der oberen Gruppe, so sehr sie auch in ihren petrographischen Charakteren 

von einander abweichen mögen, stimmen doch in einer Eigenschaft iiberein, wodmch sie sich fler unteren 

Schichtengruppe diametral entgegenstellen. Es ist dies der gänzliche Mangel an Petrefacten , der sich bei 

ihnen kund gibt. Bisher ist es noch nicht gelungen, irgend eine Versteinerung in ihnen nachzuweisen, mit 

Ausnahme kleiner ganz unkenntlicher verkohlter Pflanzenpartikeln, welche einzelne Schichtenablösungen der 

Sandsteine in Menge bedecken . 

. Ein anderer eigenthiimlicher Charakterzug der oberen Gosauschichten gibt sich in der sehr spärlichen 

· Entwickelung von Conglomeraten zu erkennen. · Während dieselben nicht nur an der Basis der unteren 

Schichtengruppe in besonderer Mächtigkeit, sondern auch in zahllosen Bänken mitten in den petrefacten­

führenden Mergeln auftreten, sieht man im Gebiete cler oberen, versteinerungsleeren Mergel und Sandsteine 

weit seltener und nur wenig mächtige Bänke eines. festen groben Conglomerates zum Vorschein kommen. 

Besonders auffallend ist dieser Mangel bei den Mergeln auf der Ressen, dem Hornspitz u. s. w., während 

die Conglomerate am Hennarkogel wieder zu einer reicheren Entwickelung gelangt sind. 

Die Einförmigkeit der unteren versteinerungsführenden Mergel wird durch zahlreiche Einlagerungen 

verschiedenartiger anderer Gesteinschichten von bald grösserer, bald geringerer Mächtigkeit unterbrochen. 

Sie wechseln vielfach mit sehr kalkreichen Mergeln, welche in wahre feste Kalksteine iibergehen, mit kal-

. kigen Sandsteinen und mit Conglomeraten von sehr mannigfaltiger Beschaffenheit. Besonders letztere treten 

sehr häufig auf und spielen eine nicht unwichtige Rolle in der Zusammensetzung der Gosauformation. 

Abgesehen von der sehr veränderlichen Grösse der zu ihrer Bildung zusammentretenden Geschiebe, weichen 

sie auch in ihren übrigen Eigenschaften oft wesentlich von einander ab. Die Geschiebe bestehen an vielen 

Stellen ausschliesslich, an allen aber vorherrschend aus dichten Kalksteinen von den verschiedensten Farben, 

ohne Zweifel verschiedenen Etagen des Alpenkalkes, wie er die benachbarten Bergmassen zusammensetzt, 

angehörig. Häufig treten in grösserer und geringerer Menge abgerundete Trümmer grauschwarzen Thon­

schiefers hinzu und endlich an einzelnen Punkten, wie z. B. am Hennarkogel und auf der Hessen, - also in 

der Nähe des Sandsteines - meistens kleinere Brocken graulichweissen Quarzes. 

Das Cement ist durchgehends kalkig, zuweilen lockerer, mehr mergelig, gewöhnlich aller sehr fest, 

mitunter selbst krystallinisch. Bisweilen, besonders in den vereinzelt zwischen die Petrefactenmergel ein­

geschobenen Schichten, herrscht das Cementweit über die sparsamen darin eingebetteten kleinen Geschiebe 

vor. Nur im Kreuzgraben findet man Conglomerate mit ganz weichem thonigem Cemente, so class sich die 

zahllosen, oft sehr grossen Gerölle leicht mit clen Händen aus den schiittigen Massen herauslösen lassen. 

In dem genannten Graben sowohl, als auch auf dem Passe Gschütt und in der Nähe von Russbachaag ist 
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das Hinilcmittcl roth gefärbt und es ist in diesen Ffülen wohl nicht unwahrscheinlich, dass der unterliegende 

bunte Sandstein einen Theil des Materiales zu ihrer Bildung geliefert haben möchte. Wenn sich auch in 

der Vcrthcilung der Conglomeratbiinke kein bestimmtes Gesetz nachweisen lässt, dieselben vielmehr in dem 

verschiech•nsten Niveau sich wiederholen, so kann es doch nicht iibersehcn werden, dass sie besonders an 

den Grenzen der Gosauformation zu einer massenhafteren Entwickelung gelangt sind. Man kann dies 

nicht nur in verticalcr Richtung beobachten, indem an der ßa:~is der ganzen Formation, wo _sie dem bunten 

Sandsteine aufgelagert ist, dieselben in sehr bedeutender Mächtigkeit auftreten. In dieser Weise findet man 

sie vom Pass Gschütt von Ost nach West vorschreitend iiber Russegg, Hornegg bis nach Russbachaag 

hinab. Dasselbe scheint vielmehr auch in der Richtung des Streichens der Formation statt zu finden. 

Wenigstens begegnet man ihnen in ausgezeichneter Entfaltung, wie schon weiter oben erwähnt wurde, an 

der Ostgrenze der Gosaugebilde, im Kreuz- und Ferbergraben und ihrer Umgehung. 

Selbst in der oberen Gruppe der Gosaugebilde scheint dieses reichlichere Auftreten von Conglome­

raten an der Grenze geg1rn die älteren Gesteine wiederzukehren. · Während sie am Hornspitz, Brunnkahr 

u. s. w. beinahe ganz fehlen, trifft man sie am Hennarkogel, dem den Gipfel einnehmenden Plateau zunächst, 

in mächtigen ausgebreiteten Massen wieder. 

Endlich scheinen sie mit den Hippuritenkalken noch in näherer Beziehung zu stehen, indem man sie 

beinahe überall, wo die Hippuriten, in grosser Menge zusammengedrängt, sich noch auf ihrer urspriing­

lichen Lagerstätte befinden, die Unterlage derselben bilden sieht. So am Schrickpalfen , an der Traun­

wancl u. s. w. Die Hippuritenbänke dürften sich hier '~oh! ursprünglich auf dem festen Gerölle- und Con­

glomeratboden. angesiedelt haben. Wo dies nicht der Fall ist, wie z. B. im Nefgraben, liegen die Hippu­

riten nicht in festen Kalkbänken, sondern in den versehiedensten Richtungen im Mergel zerstreut oder in 

in dem Mergel eingebetteten unregelmässigen Kalkknollen eingeschlossen. Hier liegt wohl die Idee sehr 

nahe, dass sie sich nicht mehr auf ursprünglicher, sondern auf secundärer Lagerstätte befinden dürften. 

Zuweilen lässt sich ein unmittelbarer Übergang d~s Hippuritenkalkes in das Conglomerat nachweisen, 

indem ersterer allmählich Kalkgeschiebe aufnimmt und in demselben Masse die Petrefacten daraus 

verschwinden. 

Diese Beziehung der Conglomerate zu den Hippuritenkalken erkannte schon Li II ( Jahrb. d. Mineral. 

1830, pag. 192, 193), indem er erwähnt, dass dieselbe stellenweise noch viel deutlicher ausgeprägt sei, 

als am Untersberg, wo der Hippuritenkalk nach unten ebenfalls eine conglomeratartigc Structur annimmt. 

Der Auflagerung derselben auf Conglomeraten an der Wand bei Wiener-Neustadt thut Li 11 ebenfalls· 

schon Erwähnung, was von Czjiek (Jahrb. der k. k. geologischen Reichsanstalt, 18!>1, 2, pag. 123) 
bestätigt wird. 

Die Hippuriten- uncl Korallenkalke und Mergel stellen überhaupt ein so ausgezeichnetes und auffal­

lendes Glied der Gosauformation dar, dass noch einige kurze Bemerkungen über dieselben nicht am 

unrechten Platze sein dürften. 

Auf das Vorhandensein zahlreicher Hippuriten in den Gosauschichten ist man schon vor langer Zeit 

aufmerksam geworden, da dieselben grossentheils leicht von den umhiillenden weicheren Gesteinspartien ~ 

durch atmosphärische Einflüsse befreit und lose herumliegend in Menge aufgesammelt wurden und ·in alle 

Sammlungen gelangten. Wie bei den übrigen Gosaupetrefacten, blieb man jedoch iiber ihre eigentlichen 

Fundsfätten und die Art ihres Vorkommens lange gänzlich im Dunkeln. Es geniigte zu wissen, dass sie aus 

der Gosau stammen. 

ßo u e, in der angeführten Abhandlung (pag. 201), erwähnt noch keiner. anstehenden Massen von 

Hippuritenkalk. Er schliesst nur aus dem Vorkommen abgerollter oder zertrümmerter Hippuriten, dass der 

Hippuritenkalk noch irgendwo in der Gosau in primärer Lage vorkommen könne, und sieht ihn als gleich 
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alt mit den an der Basis der Gosaugebilde liegenden Conglomeraten an, also für eine der ältesten Schichten 
derselben. 

Mur chi so n in seiner mehrfach citirten Abhandlung (pag. 3!)3) spricht zwar ausdrücklich von anste­
henden Massen des Hippuritenkalkes, als deren ansehnlichste er den Schrickpalfen - Balvenstein - her­
vorhebt; er lässt sie aber unmittelbar den compacten älteren Alpenkaik überlagern (and tha~ rocks of this 
lcind [the alpine limestone] are overlaid by bosses of hippurite-limestone). 

Alle späteren Schriftsteller, welche die Gosauschichten zum Gegenstande ihrer Betrachtung machen, 
sprechen ebenfalls von den Hippuritenkalken als den tiefsten Schichten derselben, wozu sie offenbar weniger 
durch Autopsie geführt, als theils durch obigen Ausspruch Mur chi so n' s, theils durch die von Li II beschrie­
benen Lagerungsverhältnisse am Untersberge bei Salzburg, wo der obere Alpenkalk unmittelbar· von den 
theils compacten ,' theils breccienartigen Hippuritenkalken bedeckt wird, verleitet worden sein dürften. 

Wie wenig diese Ansicht mit der Wahrheit übereinstimme, geht aus den oben von mir ausführlich 
dargelegten Daten· hervor. In der Gosau finden wir die Hippuritenkalke nirgend als die tiefsten Schichten der 
Gosauformation, die, wie sehen früher mehrfach erwähnt wurde, überall durch Conglomerate gebildet werden. 
Überall sind die Hippuritenkalke zwischen die Schichten der unteren petrefactenfiihrenden Mergelgruppen 
eingesrhoben, jedoch in sehr verschiedenem Niveau, bald tiefer, bald wieder sehr hoch oben in der Schich­
ten:reihe, von einer ungemein mächtigenMergelmasse getragen. So liegt im Nefgraben unterhalb der oberen 
Masse des Hippuritenkalkes ein wenigstens 800 Fuss mächtiger CÖmplex von Mergel- und Kalkschichten. 
So treten die hippuritenföhrenden Kalke an der Traunwand beinahe an der Spitze sämmtlicher Kreide­
schichten auf, nur von einer wenig mächtigen Mergelmasse überlagert. An eine DisJocation, durch welche 
sie erst später in ihre jetzige Lage gehoben sein könnten, wird gewiss Niemand denken, der nur einen 
flüchtigen Blick auf die regelmässige Reihenfolge der Schichten wirft. 

· Durch diese höchst wechselnde Stellung der Hippuritenkalke in der Reihe der Gosauschichten gibt 
sich schon von selbst die Unzulässigkeit der Ansicht l\forlot's zu erkennen, welcher dieselben dem Ncoco­
mien paralleJisiren wollte. Eigene Ansicht der Lagerungsverhältnisse hlitte ebenso wenig, als ein wenn 
auch noch so flüchtiges Studium der, wie weiter unten gezeigt werden wird, so höchst bezeichnenden 
Versteinerungen zu einem so i~rigen Ausspruche führen können. 

Die hippuritenführenden Gesteine sind, mit Ausnahme des Schrickpalfens , wo sie eine schon von 
Mur chi so n gekannte hervorragend~ Felswand bilden, überall nur in den Gräben entblösst. Von Osten 
nach Westen beobachtete ich sie: im Brunnsloch, am Schrickpalfei:t, . im Wegscheidgraben, Rontograben, 
Stöckelwal<lgraben , an der Traunwand, am Homegg unweit Russbachaag, in den Gräben der Schattau 
und endlich im Nefgraben. Im südlichen und östlichen Theile der. Gosauablagerungen konnte bis jetzt keine 
Spur derselben entdeckt werden, weil dort vornehmlich die höhere Schichtengruppe, der die Hipp.uriten 
g·iinzlicli mangeln, entwickelt ist. 

Ihre Mächtigkeit übersteigt nirgend 1-3 Klaftern, indem sie entweder eine einzige mächtige Bank 
bilden oder in wenige dicke Schichten abgesondert sind. Sie erscheinen bald als sehr feste dichte von 
vielen Kalkspathadern durchschwärmte, asch- oder rauchgraue Kalksteine i bafd als weichere mergelige 
Kalke; bald als weiche Mergel, in denen zahlreiche unförmliche Kalkknollen von sehr verschiedener Grösse 
eingebettet sind. In letzterem Falle, wie z. B. im Nefgraben und Stöckelwaldgraben, zeigen sie keine oder 
eine nur höchst undeutliche Schichtung. Zuweilen, wie im Wegscheidgraben, geht der feste Kalkstein 

nach aufwärts allmählich in lockere Mergelmassen über. 
In den meisten Gräben ist nur eine Hippuritenschichte bemerkbar; nur im Nefgrahen sind zwei 

iiber einander liegende theils mergelige, theils kalkige dngleichen Schichten entblösst, von einander durch 

eine zwischenliegende mächtige Masse der petrefactenführenden Mergel getrennt. 

Denkschriften der mathem.-nalurw. Cl. VII. D<l. 
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In inniger ßeziehung zu den Hippuriten ste.hen endlich noch einige andere Petrefacten , die Actäo­

ncllcn und Nerineen, indem an manchen Stellen, wie z. ß. am Schrickpalfen uncl im ßrunnsloeh die Actäo­

nellen , im W cgscheidgraben überdies auch noch die Nerineen in denselben Gesteinsschichten mit ihnen 

liegen. An den meisten Orten kommen dieselben aber, von den liippurit;n gesondert, in eigenen Schichten 

vor, zuweilen in solcher Menge und in allen Richtungen zusammengedrängt, dass nur Raum für ein sp~ir­

liches _Cemcnt übrig bleibt. Die Actäonellen trifft man zuweilen auch vereinzelt vom festen grauen Kalke 

umschlossen. Im W cgscheidgraben begegnet man beiden in Gesellschaft; an anderen Punkten hleiben 

sie gesondert. 
Auch die Actädnellen- und Nerineenschichten wechseln sehr in Beziehung auf die Stelle, welche 

sie in der Reihenfolge der Schichten einnehmen, so wie auch ihr Verhältniss . zu den Hippuritenschichten 

ein sehr verschiedenes ist. Im Stöckelwald- und Wegscheidgraben liegen sie hoch über den Hippuriten­

kalken ; an der Traunwand nehmen sie dagegen ein weit tieferes Niveau ein, indem sie von dem weit 

darüber zum Vorschein kommenden Hippuritenkalk durch ein mächtiges System von Kalken und besonders 

von Conglomeraten getrennt werden, dessen unteren Saum gleichsam der Actäonellenkalk, den oberen 

aber der Hippuritenkalk bildet. · 

Auch ersterer wird zuweilen, wiewohl seltener, mergelig, wie z. B. an der Traunwand, wo er dann 

eine ungemeine Menge von kleinen 9asteropoden (Avellana decurt~ta d'O r b., Actaeonella laevis So w., 

Nerita Goldfussi K e f s t., Turbo arenosµs So w., und spiniger So w., Trochus, Delphinula, Turritella, 

besonders aber zahlreiche und mannigfaltige Cerithien) beherbergt. 

Im Nefgraben scheinen die Actäonellen- und Nerineenschichten ganz zu fehlen; wenigstens ist bis 

jetzt keine Spur davon aufgefunden worden. 

Mit Ausnahme der vorerwähnten mergeligen Hippuritenschichten sind sämmtliche Gliede1; der Gosau­

formation deutlich geschichtet; die Mergel sind sogar oft in sehr dünne Schichtenplatten gesondert.· Oft 

ist selbst eine ziemlich diinnschieferige Absonderung an ihnen wahrzunehmen. 

An Krümmungen der einzelnen Schichten fehlt .es nicht, obwohl sie nie einen sehr hohen Grad 

erreichen. Am deutlichsten ausgebildet sind sie im Nefgraben, wo man sie an den zahlreichen festeren 

kalkigen Schichten, welche die dortigen Mergel durchsetzen, am leichtesten verfolgen kann. 

Die Miichtigkeit der einzelnen Schichten ist ebenfalls sehr veränderlich; am beträchtlichsten ist sie 

bei den Conglomeraten, welche oft mehr als klafterdicke Bänke zusammensetzen. 

An accessorischen Gemengtheilen sind die Gosauschichten sehr arm, wenn man von dem silber­

weissen Glimmer absieht , der in sehr kleinen Schüppchen beinahe sich iiberall vorfindet, wenn er auch 

oft nur mit bewaffnetem Auge wahrgenommen werden kann. Am sparsamsten tritt er in den Conglomeraten 

und festen Kalken auf; etwas reichlicher haben ihn schon die Mergel, besonders einzelne Schichten 

derselben aufzuweisen: am meisten entwickelt zeigt er sich in den der oberen Gruppe angehörigen Sand­

steinen und sandigen Mergeln, bei denen einzelne Schichtenablösungen fast ganz damit bedeckt sind. 

Die weichen petrefactenführenden Mergel werden an vielen Punkten, z. B. in der Schattau, im 

Edelbachgraben u. s. w., von zahllosen Adern krystallinischen Kalkspathes in allen Richtungen 

durchzogen. 

Eine weit seltenere Erscheinung bietet der Schwefelkies dar; am häufigsten liegt er noch in einzelnen 

Kugeln oder Knollen in den oberen l\forgeln auf der Ressen. 

Endlich unterscheidet sich die Gosau noch von den derselben Periode zuzurechnenden Ablagerun­

gen in anderen Gegenden durch den beinahe gänzlichen Mangel an. Kohle, während sie anderwärts, z. ß. 
bei Grünbach und Muthmannsdorf an der Wand, im tiefen Graben bei St. Wolfgang, bei Windischgarsten 

u. s. w., reichlich entwickelt vorkommt, ja zuweilen in ziemlich mächtigen bauwiirdigen Flötzen... In der 



Beitri(qe zur Charakteristik der Kreidesch.ichten in den Ostalpe'f! etc. 3ä 

Gosau sind nur in den Mergeln ~es Hofergrabens und in den oberhalb des Hippuritenkalkes des Schrick­

palfens gelegenen ~Iergeln Spuren derselben entdeckt worden. Die an letzterem Orte gefundenen Brocken 

glänzendschwarzer Pechkohle haben Veranlassung zu einem bald wieder aufgelassenen Versuchbaue 

gegeben. 
ä. Aus dem Vorhergehenclen ergibt sich unzweifelhaft, dass selbst clie durch cli~ Art ihres Auftretens 

und die von ihnen umhiillten organischen Formen sich a·uszeichnenden und aus der monotonen Umgebung 

der Mergel mehr ·weniger scharf hervortretenden Hippuriten-, Nerineen- und Actäonellenhänke keine 

eigenthümliche Etage des Gosausystems darstellen können und keinem bestimmten constanten Niveau 
desselben angeh.ören. Sie bilden nur locale Einlagerungen, denen gleich den übrigen, die Mergel durch­

setzenden Kalk-, Sandstein- und Conglomeratschichten keine Selbstständigkeit zugestanden werden kann. 

Die gesammten Gosauschichten stellen daher ein zusammengehöriges untrennbares Ganzes, ein System 
von regellos mit einander wechselnd_en Mergel-, Conglomerat-, Kalkstein- und Sandsteinschichten dar, 

welches in keine scharf von einander gesonderte, sich gleichbleibende Abtheilungen zerlegt werden kann. 
Wie die etwas genaue're Betrachtung der darin eingeschlossenen Fossilreste lehren wird, würde sich eine 

solche Sonderung dmch paläontologische Griinde ebenso wenig als durch geognostische rechtfertigen 
lassen. 

Seine Zusammensetzung im Allgemeinen geht aus folgendem Schema hervor : 

1) Untere Conglomerate; 
2) versteinerungsreiche, meist blaugraue Mergel mit Einlagerungen von 

Kalksteinen, theilweise mit Hippuriten, Actäonellen, Nerineeri und Ko- untere Gruppe. 

rallen, von Sandsteinen und Conglomeraten; 
3) graue und rothe verhärtete versteinerungsleere Mergel, ebenfalls, wie­

wohl in den oberen Theilen seltener, wechselnd mit Sandsteinen und Con-
glomeraten ; obere Gruppe. 

4) kalkige feinkörnige Sandsteine mit grauen glimmerigen Mergeln , beide 

petrefactenleer. 

Sie werden in ~er Gosau von keinen jiingeren Gebilden mehr iiherlagert. 
6. Die Gosaugebilde gehören ohne Ausnahme der Kreideformation an, was theilweise schon 

vor langer Zeit von B o u e, Li II, Parts c h u. A. ausgesprochen uncl von den neueren Geologen all­
gemein anerkannt wurde. Die paläontolog·ischen Griinde, welche Se cl g w i c k und Mur chi so n bewogen, 
die Gosauschichten für jünger anzusehen, haben durch die Fortschritte, welche die Paläontologie überall 
gemacht hat, ihren Werth verloren unfl sind längst vollkommen widerlegt worden. Es ist erwiesen, dass 

die von den genannten Geologen angeführten Petrefacten: Lithodendron granulosum Gold f. (eine der 
weiter unten beschriebenen Claclocoren oder Calamophyllien ), Turbinolia duodecimcostata Go l cl f. (Trocho­

cyathus lamellicostatus m.), T. cuneata Go l d f. (Flabellum subcariuatum mJ, Sanguinolaria Hollowaysii 

So w., Cyclas cuneifonnis So w., Pectunculus Plumsteadiensis So w., P. brevirostris So w., P. pnlvinatus 

La. m c k., Nucula amygdaloides So w., Denfalium grande Des h., Auricula simulata So w., Natica ambu­

lacrum So w ., Fusus intortus So w ., lJfitra pyramidella Br o c chi, Voluta coronata Br o c chi., V. citha­

rella Br o n g n. aus der Gosau von clen gleichnamigen tertiären Arten, mit welchen man sie friiher identi­

ficirte, wesentlich verschieden sincl. Ebenso kann jetzt clas reichliche Auftreten der Gattungen Cerithium, 

Mitra, Voluta, Pleurotoma, Fasciolaria, Fusus u. s. w. in Kreideschichten nicht mehr befremden und keinen 

Anlass bieten, einer fossilen Fauna, welche dieselben umfasst, einen tertiären Charakter zuzuschreiben, da 

sie in cler neueren Zeit, wo die Kreidefauna überhaupt genaueren qnd umfassenderen Studien unterzogen 
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wimlc, an vielen Orten, z. D. in Frankreich, Böhmen, Norddeutschland, bei Aachen, l\Iaestricht u. s. w., 
in unzweifelhaften Kreidegebilden nachgewiesen worden sind. 

Damit fällt nun auch M u rc h i so n' s Hypothese, dass einzelne unläugbare Kreidepetrefacten, wie 
Janira quadricostata ~ o w., die Trigonia limbata d'O r b., ( nic~t alaeformis Park.), Gryplwea 

vesicularis La m c k ... u. a. m., aus älteren Schichten durch mechanische Zerstörung derselben in die Gosau­
schichten gelangt seien, als überflüssig und unstatthaft von seihst hinweg. 

Alle die paläontologischen Griinde, die man für die Einbeziehung der Gosauschichten in das Gebiet 
der Kreideformation beibringen kann, beziehen sich nur auf die untere versteinerungsföhrende Gruppe der­
selben. Die obere Gruppe ermangelt der Versteinerungen ganz, da auch von den von B o u e darin ange­
führten Nummuliten keine Spur entdeckt werden konnte. Wegen dieses auffallenden Gegensatzes zwischen 
den beiden Gesteinsgruppen könnte man sich leicht versucht fühlen, beiden ein verschiedenes Alter zuzu­
schreiben und die oberen Mergel und Sandsteine für tertiär zu halten. Aber abgesehen davon , dass sich 
dafiir keine positiven Gründe _angeben lassen, widerspricht dieser Ansicht auch das Auftreten derselben 
kalkigen Sandsteine, wenn auch in beschränkterem Umfange, im Gebiete der unteren petrefäctenreichen 

Mergel. 
7. Es entsteht nun die Frage, welchen jener Kreideschichten, die wir in anderen Ländern entwickelt 

und durch eigenthiimliche Floren und Faunen charakterisirt sehen, die Gosa:ugebilcle gleichzustellen seien. 
ß o u e hat zuerst versucht, sie dem Griinsa~de zu parallelisiren; eine Ansicht, die am friihesten der Wahr­
heit nahe kam, nach genauerer Erforschung der Versteinerungen aber doch modificirt werden musste und 
von ihre~ Urheber auch längst geändert wurde. 

Noch weniger ist, wie aus den weiter oben angeführten Daten hervorgeht, die Meinung Mo r l o t 's 1
) 

haltbar, der in der Gosau alle Kreide-Etagen der Schweizer Alpen, also weisse Kreide, Grünsand und Neo­
comien, wiederfinden will. 

Beinahe Alle, die in der neueren Zeit sich mit der Geologie der 9stalpen beschäftigt haben , sind 
dagegen zu dem Resultate gelangt, dass die Gosauschichten die Kreide über dem Gault - die obere 
Kreide - repräsentiren 2

), was, wie ich weiter unten darthun werde, auch der Wahrheit entspricht, wenn 
auch die Hoffnung, die einzelnen Ahtheilungen derselben auch in der Gosau scharf gesondert nachzuweisen, 
nicht in Erfüllung gehen diirfte. 

E w a l d, auf die für die Gosau charakteristischen Hippuriten, den H. organisans und H. cornu vaccinum 

gestützt, hat das Niveau, das den Gosauschichten in der Reihe der Kreidegebilde gebührt, noch genauer 
fixirt, indem er sie dem terrain turonien und zwar dem böhmischen und sächsischen Pläner gleichstellt 3

). 

Das erstere sprach auch d'O r b i gn y 4) aus, indem er sie zu seiner dritten Rudisten-Zone rechnet. 

Auch Z e k e 1 i 5
) in seiner jiingst erschienenen Abhandlung iiber die Gasteropoden der Gosa~schichten 

schliesst sich dieser Ansicht an, hebt aber im Gegensatze zu der von mir 6) friiher geäusserten Meinung 
besoJ)ders die Übereinstimmung mit der weissen Kreide hervor. Die dafür angeführten Griinde scheinen 
mir aber nicht sehr gliicklich gewählt .. Unter den 10 zugleich dem terrain senonien angehörenden citirten 

Petrefactenarten befindet sich keine , welche für die eigentliche weisse Kreide wahrhaft bezeichnend 

1
) Erläuterungen zur geologischen Übersichtskarte der nordöstlichen Alpen, 184 7, pag. 109, H 1. 

2
) Fr. v. Hau er in den Sitzungsberichten der kais. Akademie der Wissenschaften zu Wien. Mathem.-naturw. Classe 1850, p. 308, 309. 

- St u der, Geologie der Schweiz, 1851, 1, pag. 126. . 
3

) Berichte über llie' lUittheilungen von Freunden der Naturwissenschaften in Wien, V, pag. 30, 31. 
4

) Annales des sciences naturelles 1842, 180, 189. 
5

) In den Abhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt zu Wien, 18ä2, J, 2, Nr. 2. 
8
) Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt, 18ä1, II. Jahrgang, 4. Heft, pag. !)2 ff. 
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wäre, und wenn Herr Z e k e 1 i sich auf die lnoceramen der Gosauschichten als auf ei~en Hauptgrund 
beruft, so ist billigerweise doch zu bedenken, dass die wenigsten derselben a,uf die weisse Kreide beschränkt 
sind, vielmehr die meisten auch in tiefere Kreideschichten hinabsteigen, wie denn Herr Z ek e 1 i (1. c. pag. 13) 
ja selbst zugibt, dass fast alle auch im oberen Pläner von Sachsen und Böhmen gefunden werden. - Am 
wenigsten hätte ich jedoch erwartet, unter den von Herrn Z e k e 1 i angeführten Gründen auch den Umstand 
hervorgehoben zu sehen, dass d'Orbigny in seinem „Prodrome de paleontologie stratigraphique" die 
Gosaupetrefacten auch in 2 Gruppen - dem systeme turonien und senonien entsprechend- sondere. Wie 
willkürlich diese Trennung sei, lehrt ein flüchtiger Blick in das erwähnte Buch, in welchem Petrefacten, 
welche die Natur in einer und derselben Schichte vereinigt hat, ilach Belieben ganz verschiedenen Etagen 
einer Formation zugetheilt werden 1

). 

Bei der· Beurtheilung der in Rede stehenden Frage kann natiirlich nur eine genaue Betrachtung der 
Versteinerungen und zwar jener, welche die Gosauschichten mit den Kreidegebilden anderer Länder 
gemeinschaftlich haben, leitend sein. Die Zahl der Gosaupetrefacten ist in Folge neuer sorgsamer For­
schungen schon eine sehr bedeutende geworden und dürfte mit der Zeit eine noch viel grössere werden, 
da eine nicht unbeträchtliche Anzahl noch nicht in dem zu einer genauen Vergleichung und Bestimmung 
erforderliche~ Erhaltungszustande aufgefunden worden ist. Es Hisst sich dieselbe jetzt auch noch nicht mit 
Sicherheit angeben, da die freilich wenig zahlreichen Radiarien, Brachiopoden und Cephalopoden noch gar 
nicht näher untersucht worden sind; die Resultate aber der Forschungen tiber die Konchifer.en und Rudisten, 
mit welchen Herr Z e k e 1 i beschäftigt ist und denen ich keineswegs vorgreifen will, erst der Veröffentlichung 
entgegensehen. Es sind daher nur die Gasteropoden (ebenfalls durch Z e k e 1 i), die Foraminiferen, Anthozoen, 
Bryozoen und Entomostraceen durch meine Untersuchungen, deren Ergebnisse in der zweiten Abtheilung 
dieser Abhandlung folgen werden, in weiterem Umfange bekannt geworden. 

Ich kenne bis jetzt aus den Gosauschichten: 
Foraminiferen 
Anthozoen .. 
Bryozoen . . 
Gasteropoden . 
Entomostraceen . 

34 
140 
14 

beiliiufig 135 
15 

Species, 

" 
" 

" 338 Species. 

Rechnet man nun nach ungefährer Schätzung hinzu: 
Radiarien .. 
Brachiopoden. 
Konchiferen . 
Cephalopoden 
Anneliden .. 
Rudisten ... 
so ergibt sich die Gesammtzahl der Gosauversteinerungen beiläufig mit . 

3 
5 

80 
3 
2 

12 
443 

Species, 

.„ 

" 
" 
" 
" Arten, 

eine Zahl, die in Folge späterer Entdeckungen gewiss noch einen bedeutenden Zuwachs erlangen. wird. Von 
diesen sind, so weit das meinen Vergleichungen zugiingliche Material es zu beurtheilen erlaubt, ungefähr 
106 Species, mithin 0·24 - also beinahe der vierte Thcil der Gesämmtzahl - auch schon in den Kreide-

t) Übrigens muss ich hier ausdrücklich erinnern, dass Herr Z e k e 1 i, wahrscheinlich um den Contrast zwischen seiner Ansicht und 
der meinigen desto schärfer hervortreten zu lassen, mir eine Äusserung in den l\lund legt, die ich nie gethan habe, und welche, wenn 

ich sie gethan hätte, einen Beweis gänzlicher Unkenntniss der Gosaupetrefacten liefern würde. Z e k e 1 i schreibt mir nämlich 
(pag. 20) die Behauptung zu, „die Gosaupetrefacten seien grösstcntheils Formen, welche schon anderwärts aus der Krei1leformation 

bekannt, auch im böhmischen Pläner gefunden worden." Und doch habe ich (1. c. pag. 57) gerade das Gegenlheil ausgesprochen, 
indem dort zu lesen ist: „Obwohl der grössere Theil der Gosaupetrefacten noch nicht beschriebenen Arten anzugehören scheint, 

so stimmen doch einige mit schon anderwärts aus" der Kreide bekannten überein; es sind grösstentheils Formen, welche auch im 
böhmischen Pläner wiedergefunden werden." Bei einer derartigen Adaplirung der Citate ist es nicht schwierig, überall für seine 

Meinung Gründe aufzufinden. 
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schichten anderer Gegenden beobachtet worden. Ich habe dieselben zum Behufe der leichteren Übersicht in 

der nachfolgenden Liste tabellarisch zusammengestellt und jedesmal die bekannten Fundorte beigefügt. Ich 

muss jedoch ausdrücklich bemerken, dass ich dieser Zusammenstellung keineswegs jene Vollkommenheit, 

die allerdings wünschenswerth wäre, zu vindiciren beabsichtige, da mir dabei die umfassenden Sammlungen 

der k. k. geologischen Reicbsanstalt - mit Ausnahme der Anthozoen - nicht zu Gebote standen, ich mich 

daher auf das von mir selbst in loco Gesammelte beschränken musste. Es hat dies aber von der anderen 

Seite den Vortheil, dass ich die Fundstätte mit Sicherheit verbürgen kann, was nicht bei allen in den 

Sammlungen zerstreuten und den z. B. von Go 1 d fu s s be~chriebenen Arten der Fall ist. 

Tabellarische Übersicht der anderwärts in der Kreide gefundenen Gosaupetrefaoten. 

Name 

Dentalina annulata R s s. 

Frondicularia angusta Ni 1 s s. 

„ Cordai R s s. 
Flabellina rugosa d ' 0 r b. 

Cristellaria angusta R s s. 

" 
triangularis d' 0 r b. · 

" 
rotulata d '0 r b. 

R
0

obulina lepida d. 0 r b. 
Spirolina irregularis R ö m. 

Rosalina marginata R s s. 
Anomalina complanata R s s. 
Placopsilina ceno~ana d' 0 rb. 
Verneuilina Mürtsteri R s s. 
Bulimina ovulum R s s. 

Textularia concinna Rss. 

" 
" 
" 

conulus R s s. 
praelonga R s s. 
turris d 'Orb. 

Synhelia gibbosa M. E d w. et H. 

Placosmilia cm1eiformis IU. E. et H. 

Trochosmilia complanata l\J. Edw. 
et H. 

" 

" 

Boissyana M. E d w. 
et H. 
Basocltesi M. Ed w. 
et H. 

Gault Cenomanien Turonien 

Unt. Quader 

Böhmens. 

Le l\fans. 

Westphalen, 
{Bochum). 

Corbieres, l\farti-
gues. 

Bains de Renn es, 

Mazangue, Cadiere. 

l\lootferrand; Cata-
logne. 

JUootagne des Cor-

nes, l\fartigues. 

Pläner Senonien 

Böhmen. PHinel'mergel Böhmens; ob. Krei-
demergel von Lemberg. 

Böhmen, Plänermergel Böhmens, Schwe-
Sachsen, den (Köpinge). 

Peine. 
Böhmen. Plänel'mergel Böhmens. 
Böhmen. Plänel'mergel Böhmens ; weisse 

Kreide Frankreichs. 
Böhmen. Pliinermel'gel Böhmens ; oberer 

Kl'eidemergel Lernbergs. 
Pliinel'mergel Böhmens , weisse 

Kreide Frankreichs. 
Böhmen, Plänermergel Böhmens ; weisse 
Sachsen, Kreide von Rügen, Frank-

Peine. reich, England, Maestricht; 
Schweden (Köpinge). 

Plänermergel Böhmens. 

Böhmen, 
Sachsen, 

Lernförde, 
Peine. 

Böhmen. Plänerme1·gel Böhmens. 

Ob. Kreidemel'gel von Lemberg. 

Böhmen. Plänermergel Böhmens. 

Böhmen. Plm. Böhmens; ob. Kreidem. v. 
Lemberg. 

Böhmen. 

Böhmen. Plänermergel Böhmens. 

Böhmen. Plänermer~el Böhmens. 

Böhmen. Plänerm. Böhm.; weisse Kreide 
Frankreichs und Englands. 

Böhmen, 
Sachsen. 
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Name 

Diploctenium lunatum Mich. 

Rltipidogyra occitaniea 1\1. Ed w. 

et H. 
Astrocoenia decaphylla M. Ed w. 

et H. 

" 
ramosa 1\1. Ed w. et H. 

Steplianocoenia formt1sa 1\1. Ed w. 
et H. 

Colurnnastraea striata M. Ed w. 
et H. 

Heterocoenia provincialis M. Ed"!"· 
et H. 

Montlivaltia rudis M. Ed w: et H. 

Maeandrina Salisburgensis 
1\1. Ed w. et H. 

Diploria crassolamellosa M. Ed w. 
et H. 

Thamnastraea agaricites M. E d w. 
et H. 

T/1amnastraea composita 1\1. Ed w. 
et H. 

Cyclolites undulata B Ja in v. 

" 

" 
" 

" 

elliptica La~ c k. 

Haueri Mi c h. 
ltemispltaerica La m c k. 

discoidea B 1 a in v. 
Actinacis Martiniana d' 0 r b. 
Polytremacis Blainvilleana d' Orb. 
Cellepora impressa R s s. 

„ irregularis v. Hag. 

Berenicea tenuis R s s. 

l'roboscina radiolitarum d' 0 r b. 
Hippurites cornu vaccinum Bronn. 

" 

" 
" 

organisans M o n t f. 

bioculata L am c k. 

sulcata D e fr. 

Gault Cenomanien Turonien 

Bains de Rennes, l\lar­
tigues. 

Soulage. 

Bains de Rennes. 
. Soulage, Fignieres, 

le Beausset. 

Uchau:x, Soulage. 

Figuieres, le Beausset. 

Uchaux. 
Uchaux, la Cadiere, 
Bains de Rennes; 

Espagne. 

Bains de Rennes, Mar­
tigues, Figuieres, le 

Beausset. 

Uchaux. 

ßains d. Renn.,Uchaux. 

Le Beausset. 
Bains de Rennes, Mar­
ligues, Mazangues, le 
Beausset ; Pyreuees 

catalones. 
Bains de Rennes, Mar­
tigues, Figuieres, le 

Beaussel, Perigeux. 
Corbieres. 

Uchaux, Marligues, 
All auch, ßaim1 de 

Rennes. 
Soulage. 
Figuieres. 
Uchaux. 

1 Pläner 1 

Böhmen. 
Böhmen. 

Böhmen. 
Francc (Pons ). Böhmen. 

Bains de Rennes, l\lar­
tigues, Je ßeaussel, 
Alais ; Espagne; Salz-

burg. 
Le ßeausset, Corbi­

eres , Piolen, Mar­
tigues; Mont Sinai. 

: Corbicres. · 

Le Beausset, Corbi­

eres , Alais , Piolen, 

Marligues. 

Senonien 

W eisse Kreide von Royan. 

Weisse Kreide von Rügen, 

l\laestricht; Balsberg. 



40 

N n me 

Hippurites Toucasiana d ' 0 r b. 

Caprina Aguilloni d' 0 r b. 

Radioliles angeiodes La m e k. 

" 
mammillaris M a th. 

Rhynchonella compressa d' 0 r b. 

" 
def ormis d' 0 r b. 

Terebratula carnea So w. ? 

Anomia truncata Gei n. 

Ostrea (Gryphaea) vesicularis 
Lam ck. 

Exogyra canaliculala Sow. 

Plicatula aspera S ow. 
Pecten laevis Ni 1 s s. 

" 
Nil$soni G o 1 d f. 

Neithea quadricostafa So w. 

" 

" 
" 

striato-costata G o 1 d f. 

Dutemplei d' 0 r b. 
alpina d '0 r b. 

Inoceramus Cuvieri Sow. 

" Cripsii M an t. 

A. E. Reuss. 

Gault 

Nt-ocom. 
Frank. 

England, 

Cenomanien 

Rouen, 
0 

le 
Havre, Mans, 
Villiers , ile 

Savoien, d'Aixetc.Tour· 
Schweiz. tia (Tournai); 

Essen; unterer 
Quader Sachs. 

Grand­
pres, 

Geraudot, 
Neuvilly 

etc. 

Unter. Quader 
Böhmens. 

Unter. Quader 
Sachsens und 

Böhmens. 

Unter. Quader 
Sachs., Böhm.; 
Grünsand v. Je 
Havre, Rouen ; 
Tourlia (Tour-

nai). 

Unter. Quader 
Böhmens. 

Grünsand 
Englands. 

La l\lalle, 
Escragnolle. 

Unter. Quader 
Böhmens. 

Turonien 

Le ßeausset, Piolen, 
l\fartigues. 

ßains de Rennes , 
Martigues, Uchaux, 

Cadieres , Je 
Beausset. 

Bains de Rennes, Je 
Beausset, Martigues. 

Martigues. 

Beausset, Cadiere, 
Martigues, Bains de 

Rennes. 

Pliioer 

Sachsen 
u.Böhm. 

Böhmen, 
Sachsen. 
Böhmen, 
Sachsen. 
Böhmen, 
Sachsen. 

Böhmen, 
Sachsen. 

Sachsen, 
Böhmen. 
Böhmen, 
Sachsen. 

Sachsen, 
Böhmen, 
Quedlin­

burg etc. 
Sachsen, 
Böhmen. 

Senonieo 

Weisse Kreide von Norwich. 

Weissc Kreide überall. 

Plm. Böhmens ; ob. Kreidemer­
gel v. Lemberg, Schweden. 

Weisse Kreide von ganz Europa 
u. Nordamerica; ob. Krei­
demergel v. Lemberg; ob. 
Quader v. Haltern; Kreidem. 
v. Dülmen, Cösfeld, Sudmer­
berg u. s·. w. 

Chavot, la Falaise, Maestricht, 
Schweden, Seeland. 

Tours, New-Jersey, Alabama. 
Plm. Böhmens, Schweden, Lel­

linge, Stevensklint, England. 
Plm. Böhmens; Hannover, Lern­

förde, llseburg; Birac, Cam­
brai; Rügen, Maestricht. 

Frankreich, England, l\Iaestricht, 
Aachen, Lernförde, Sudmer­
berg, Regensburg ; ob. Quad. 
Sachsens u. Böhmens; Texas. 

Westphalen, Harz, Rügen, Eng­
land, Frankreich, l\laestricht. 

Chavot, l\laestricht. 

England, Frankreich, Schweden, 

Harz. 

England , Frankreich, Texas, 
Aachen, Westphalen, Harz, 

Lemberg. 
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Name 

lnoceramus mytiloides M a n t. 

Lyriodon limbatus d '0 r b. 

Arca Gueranyueri d ' 0 r b. 

" Matlieroniana d' 0 r b. 

„ Orbignyana Ma th. 
Pectunculus caluus So w. 
Limopsis complanata d' 0 r b. 
Cardium productrtm So w. 

GastrocTtaena amphisbaena Gei n. 

Plwladomya Esmarki Pu s c h. 
Tellina plana R ö m. 

Nerinea bicincfa Bronn. 

Actaeonella Renauxana d 'Orb. 

" gigantea d' 0 r b. 

" 
" 

Lamarcki So w. 
laevis d ' 0 r b. 

Natica lyrata So w. 

„ bulbifera S o w. 
? Ceritltium proi;inciale d' 0 r b. 

" peregrinum d ' 0 r b. 
Omplia,lia Coquandana Z e k. 
? Fusus Nereidis Münst. 
Voluta clongata d' 0 r b. 
Rostellaria carearata So w. 

? Ammonites texanus F. R ö m. 
Nautilus elegans Man t. 

Serpula filiformis S ow. 

" 
plexus Sow. 

Cytliere (Bairdia) subdeltoidea 
v. Mstr. 

Gault 1 Cenomanien 1 

Unt. Quader 
Sachsens und 

Böhmens. 

Le i\lans, 
Saum ur. 

Le l\fans. 
Saumur, Je 

Mans, Tourte­
nay, Soulage. 

Unt. Quader 
Böhmens und 

Sachsens. 

Unt. Quader 
Böhmens. 

Le Mans, 
Blackdown; 
unl. Quade1· 
von Tyssa. 

Unt. Quader 
Sachsens. 

Grünsand Eng­
lands; unt.Qua­

der Böhmens. 
Unt. Quader 

Böhmens und 

Sachsens; 

Tourtia v. 

Essen. 

Unt. Quader 

Sachsens und 

Böhmens. 

Denksehrillen der malhem.-nalurw. Cl. VII. ßd. 

Turonien 

Frankreich. 

Uchaux, St. Cri­

stophe. 

Uchaux. 

Pläner 

Sachsen, 

Böhmen. 

Peine. 

Böhmen, 
Sachsen. 

Ahlten 

Bains de Rennes, ~far- Koriczan. 
tigues, Bagnolles, Pio-

Ien etc. • 
Uchaux. 

Uchaux, Soulage, 

Angouleme. 

Uchaux. 
Uchaux 

Böhmen 
(Kulsch­

Iin). 

Senonien 

England, Rügen, W estphalen, 

Harz ; ob. Quader Sachsens 
und Böhmens. 

Frankreich, Alabama, Texas, 
Pondichery. 

Martigues. 

Aachen, Limburg, Kieslings­
walde. 

Frankreich, Schweden, Ungarn. 
Blankenburg? 

Beausset, Sie Baume. 
Beausset, Ste Baume. 

Beausset. Corbieres. 
Uchaux, Marligues. 

Provence. 
Kreibitz, Haldem, Lemberg. 

Uchaux. Böhmen. 
Sachsen. Plm. Böhmens, Aachen, Lemberg. 

Frankreich. Böhmenu. 
Sachsen. 
Quedlin-

burg 
u. s. w. 
Böhmen, 
Quedlin-

burg. 
Schlesien, 

Böhmen. 

Sachsen, 

Böhmen. 

Texas. 

Lernförde, Dülmen , Lemberg, 
England u. s. w. 

Tours, Kieslingswalde, Blanken­
burg, Ilscburg. 

Rügen , Seelancl, Schweden, 
l\lacstricht, Vaels, Aachen, 

Goslar, England. 

Plm. Böhmens; ~laestricht, Lern­

förde. 

6 
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.. 

1 1 

Norne Goult Cenomnnien Turonien Pläner Senonien 

Cythere (llnirdia) nttcmrnta m. •. Böhmen. Plänermergel Böhmens. 

" 
(Rairdia) m1gusta J o 11 es Gehrden, Lemberg und 

andere Orte. 

" 
(Rairdia) acumfoata Lemberg. 

Alth. 
(Cytherella) pnrallela Rss. Böhmen. Plänermergel Böhmens. , " 

Böhmen. " 
(Cytl1erella) complanata 

Rss. . 
„ (Cytl1erella) leopolita11a Lemberg. 

R ss. 

" 
Konirickiana B o s q. Maestricht. 

" (C,11fheridea) Jouesiana Folkstone ßlackdown. England. 
tlosq. 

Von den in der vorstehenden Tabelle aufgeführten Arten kommen vor im: 

und zwar: 

Neocomien ........... . 

Gault . . . . . . · · · · · · · • 
Cenomanlen und dem unteren Quader 
Turonien .. 
Pllinerkalk . . 
Plänermergel . • . 
Senonien . . 

Neo eo- Gault 1 Ce~o-mien mamen 

Foraminiferen .... - - 2 
Anthozoen ....•.. - - -
Bryozoen ........ - - -
Rudisten ........ - - -
Brachiopoden ..... t - t 
Konchiferen ...... - t i3 
Gasteropoden ..•. - - i 
Cephalopoden .... - - i 
Anneliden ......•. - - 2 
Entomostraceen ... - i 2 

Mithin im Ganzen. 
1 i 

1 
·2 

1 
22 

t Art, von t06, also 0·009 
2 Arten " O·Ot8 

22 " „ 0·!) 
47 „ 0·4!) 

43 " „ 0·406 
21 „ 0·21!) 
4!) „ 0·424 

Im 

Turo-1 Pläner-
nien kalk 

Pläner-1 Seno-
mergel nien 

- i4 t4 9 
24 i - t 

i 4 - t 
8 - - -
1 2 - 2 
3 1t 3 t7 
9 4 i !) 

i t - 2 
- 2 - 1 
- 4 3 6 

1 
47 

1 
43 

1 
2t 

1 
44 

viele 

Fasst man den Plänerkalk Sachsens und Böhmens unmittelbar mit dem Turonien d'Orbi gny's, dem 
er zugesellt werden muss, zusammen, so ergeben sich für beide vereinigt 84 Species oder 0·8 der Gesammt­
zahl, währe_nd dem Senonien nur 44, .oder wenn man nach Geinitz's Vorgange den, übrigens mit dem 
Plänerkalk untrennbar verknüpften Plänermergel Böhmens damit verbindet, doch nur 53 Species von 106, 
also O· !) angehören. 

Ganz iihnliche Resultate erlangt man, wenn man aus obiger Liste jene Arten zusammenstellt, welche 
bisher nur in einer Kreide-Etage angetroffen worden sind, und sie von jenen sondert, welche 2, 3 oder 
sogar 4 derselben gemeinschaftlich zukommen. Die vorher erwähnten 106 gemeinschaftlichen Spe~ies ver­
th~ilen sich dann, wie folgt: 
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Allein im Zu gleicher Zeit in dem 

Neocomien, Gault, Ceno- Ccooma- Cenomaoien, Ceuoma.- Turooiea Ceoomanieu, mao.ieo, Tu- oien, Tu- Turonien u. 
uien Seoonien 

Turooieo u. rooien und ronieo u. Seoooieo Seoooieo u. 

Seoooien Senooien Senooien Turoniea 

Foraminiferen .... 1 2 3 - - 1 12 -
Anthozoen •...... - 23 - - - - 1 -
Bryozoen ...... ·• - 3 - - - - 1 -
Rudisten ........ - 8 - - - - - -
Brachiopoden ..•.. - 1 - 1 - - 1 -
Koncbiferen •....• 4 2 1i - 1 7 3 t 
Gasteropoden ...• - 8 3 - - 1 1 -
Cephalopoden •... - - 1 - - 1 - -
Anneliden ...... ·. - - - - - 2 - -
Entomostraceen 1 4 1 G'"ll, c"om. 1 2 .. - - u. S1nouien -

1 

Zusammen 1) • 1i 
1 

48 
1 

16 1 
1 

2 
1 

13 
1 

21 
1 

1 

Man sieht auch hier wieder, dass die Mehrzahl der Species dem terrain turonien angehört, indem 
48 Arten, mithin fast die Hälfte der Gesammtzahl, bisher nur darin (den Plänerkalk mit eingerechnet) 
vorgekommen sind , während 21 im Turonien und Senonien zugleich, 13 im Turonien, Cenomanien und 
Senonien, zwei (Exogyra 'canaliculata So w. und Cytlieridea Jonesiana B o s qJ ausser den drei eben 
genannten Etagen auch.noch im Gault, und endlich eine Art (Rhynclwnella compressa d'Orb.) im Neo­
comien, Cenomanien , Turonien und Senonien gefunden word.en sind. 

Neben dem Turonien ist es auch das Senonien, mit welchem die Gosaugebilde eine bedeutende 
Anzahl von Species, nämlich 53, wenn man den -Oöhmischen Plänermergel damit vereinigt, gemeinschaftlich 
besitzt. Jedoch sind von ihnen nur 16 bisher der weissen Kreide und den ihr gleichwerthigen Schichten 
eigenthiimlich geblieben, während sie 21 mit dem Turonien theilt. . 

Diese Hinneigung der Gosaugebilde zu den älteren Kreideschichten gibt sich auch dadurch zu erkennen, 
dass !.) Arten ihrer Versteinerungen in anderen Gegenden nur im Cenomanien, 1 7 Arten aber ausser 
anderen Kreide-Etagen auch im Cenomanicn angetroffen worden sind. . 

Von den der weissen Kreide eigenthümlichen Arten sind überdies nur drei für die Gosauschichten 
von grösserer Bedeutung , theils durch ihre weite Verbreitung in denselben , theils durch die Häufigkeit 
ihres Auftretens, nämlich Actaeonella gigantea d' 0 r b. und A. Lamarcki So w., welche von 0 r b i g n y 
auch in der weissen'Kreide Frankreichs angeführt werden, und Trigonia limbata cl' 0 r b., die nehst Frank­
reich auch i~ Alabaina, Texas und Ponclichery in der weissen Kreide vorkommen soll. Oh letztere aber 
nicht auch noch in tiefere Kreideschichten herabsteige, wird sich erst nach sorgfältigerer Untersuchung 
der Trigonien, die man in den verschiedensten Ländern durchgehends unter Tr. aliformis Park. begriffen 
hat, entscheiden lassen. Endlich erfreut sich auch Neithea quadricostata So w., die in der weissen Kreide 
fast aller Länder erscheint, einer all()'emeinen Verbreituno- in den Gosauschichten. Doch auch ihr kann . 0 0 

man nur eine geringe Beweiskraft zuerkennen , da sie in England, wo sie cloc4 zuerst als Species auf-
gestellt wurde , auch im· Griinsancle aufgeführt wird. 

Fasst man dagegen die im Turonien und Senonien zugleich vorkommenden 22 Arten in das Auge, 
so muss man zuerst von den 12 hieher gehörigen Foraminiferen-Species absehen, weil sie grösstentheils 
im ~länerkalk häufiger als in der weissen Kreide sind und nach meinen Untersuchungen beide überhaupt 

1
) Die hier angegebenen Zahlen können und werden sich in Zukunft bei fortgesetzten paläontologischen Untersuchungen noch 

ändern; besonders hei den Konchiferen, da bei dem verhältnissmässig geringen mir zu Gebote stehenden Materiale die ausge­
führte Vergleichung der Arten nur eine vorläufige sein kann. Eine wesentliche Änderung der Verhältnisse dieser Zahlen uml 
der daraus gefolgerten Resultate dürfte dadurch aber kaum herbeigeführt werden. 

6* 
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l'ine grosse Anzahl von Foraminiferen gemeinschaftlich haben, dieselben daher zur Charakterisirung eines 
)'Oll beiden weniger geeignet sind. Es bleiben daher nur 10 Species iibrig: Cyclolites elliptica La m c k., 
Cell111ora irre,qularis v. Hag., · Terebratula carnea So w., lnoceramus Cuvieri So w., Plwladomya 

Esmarki P u s c h , Bairdia attenuata R s s. , Cyt/1.erella parallela R s s. und C. complanata m., Pecten 

Nil.~soni Go 1 d f. und Cer.itliium 7wovinciale cl' 0 r b. Von diesen ist aber Terebratula carnea So w. noch 
zweifelhaft und überdies sehr selten. Ceritliium provinciale d' 0 r b von Marseille unterscheidet sich in 
der Sculptur einigermassen von den in der Gosau vorkommenden Formen, so dass die Identität beider 
nicht iiber allen Zweifel erhaben ist. Cellepora irregularis v. Hag., Pholadomya. Esmarkii Pu s c h, 
Bairdia attenuata R s s. und die beiden Cytherellen treten in der Gosau sehr selten auf, sind daher für 
dieselbe von keiner Bedeutung, letztere zwei überdies wegen der Häufigkeit ihres Vorkommens ·im Pläner­
kalk weit bezeichnender für das terrain turonien als für das senonien. 

Es bleiben daher als für die Gosati wichtiger nur drei Arten übrig: Cyclolites elliptica La m c k., 
Pecten Nilssoni Go 1 d f. und Inoceramus Cuvieri So w. Und selbst von diesen ist die erste im Turonien 
weit häufiger und verbreiteter als im Senonien , worin sie von 0 r b. i g n y nur bei Royan angeführt wird ; 
die beiden letzteren kommen aber im Turonien wenigstens ebenso häufig vor als in der weissen Kreide, 
können also ebenfalls von keinem bedeutenten Gewichte sein. 

Von den i!brigen Gosaupetrefacten werden noch /noceramus Cripsi Man t. und Gryphaea vesicu­

laris Lamck. als vorzugsweise charakteristisch für die craie hlanche angegeben. Der Erstere verliert, 
wenn man, wie es nicht wohl anders sein kann, /noc. Goldfussianus d' 0 r b. damit vereinigt, seine aus­
schliessliche Bedeutung für die obersten Kreidegebilde, und kommt dann auch im Plänerkalke und selbst im 
unteren Quader vor, wiewohl immer seltener als in der weissen Kreide. Von Grypliaea vesicularis zeigt 
sich in der Gosau nur selten die typische Form , wie sie der weissen Kreide eigenthiimlich ist .(als Gr. 

dilatata So w.); weit häufiger erscheint die Gr. elongata S o w., ganz analog den vom Haupttypus abwei­
chenden Formen, welche in der böhmischen Kreideformation bis in die tiefsten Schichten - den unteren 
Quader - hinabsteigen. 

Aus den vorangeschickten Bemerkungen ergibt sich, dass die Gosauschichten in Beziehung auf ihren 
paläontologischen Charakter am meisten mit den Kreideschichten iiber dem Griinsande und zwar vorzugs­
weise mit dem systeme turonien d' 0 r b i g n y's übereinstimmen. Zu diesem Resultate wircl man auch 
durch genauere Betrachtung eines Schichtencomplexes geführt , der durch seine eigenthiimlichen und der 
Hauptsache nach sich überall gleichbleibenden Fossilreste unsere besondere Aufmerksamkeit auf sich zieht. 
Ich meine jene bald kalkigen, bald mergeligen Bänke, welche sich durch die grosse Menge ~on Rudisten, 
Korallen, Nerineen oder Actäonellen auszeichnen und desshalb auch bald mit dem Namen Hippuritenkalke 
oder Korallenkalke, bald mit jenem der Nerineen- oder Actäoncllenschichten bezeichnet werden. In ihnen 
spricht sich der Charakter des Tm'onien besonders rein aus. Denn von 2!S Anthozoen-Arten, die auch 
anderwärts gefunden werden, gehören 23 ausschliesslich, und die 24ste, der schbn vorerwähnte Cyclolites 

elliptica La m c k. , vorwiegend dem Turonien an. Ebenso sind die mir bekannten 8 Rudistcn-Species der 

Gosau , so wie die in grossen Massen vorkommende Nerinea bicincta B r o n n nur auf diese Kreide-Etage 
beschränkt. Sie sind vollkommen bezeichnend für die dem Turonien angehörende dritte Rudisten-Zone 
Orbigny's. Da nun aber diese Rudisten- nnd Korallenschichten auf so auffallende Weise dem terrain 
turonien sich gl~ichstellen, so muss man consequenter Weise dasselbe wohl auch von den l\'lergelschichten 

behaupten , zwischen welche im verschiedensten Niveau die ersteren eingeschoben sind. Im gegcntheiligen 

Falle ·wiirde man sich der grössten Willkiirlichkeit schuldig machen. 
Da aber die Gosaugebilde auch eine Anzahl von der weissen Kreide angehörigen fossilen Resten 

umschliessen , so scheint auch das systeme · senonien - wenigstens theilweise , nämlich die tieferen 
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Schichten desselben - dadurch repräsentirt zu werden. Dem Ausspruche Z e ke 1 i's (1. c. pag. 13) aber, 

dass das Turonien und Senonien ziemlich glcichmiissig darin vertreten seien, widersprechen theils die oben 

angeführten numerischen Daten, die ein Überwiegen der Versteinerungen des Turonien zweifellos darthun, 
theils auch der ·wohl zu beriicksichtigende Umstand, dass den Gosauschichten alle die craie blanche 

vorzugsweise charakterisirende Petrefacten mangeln. So sucht man in ihnen vergebens : Belemnitella 

mucronata d' 0 r b., Lima Hoperi Man t., lnoceramus Lamarcki Park., Spondylus .<tpinosus So w., 

Ostrea semiplana So w., Rhynchonel{a octoplicata d' 0 r b., Terebratula semiglobosa So w., Ananchytes 

ovata La m c k. , Micraster cor anguinum A g. , Galerites albogale1·us L a m c k. u. s. w. · 
Wie wenig Gewicht auf das Auftreten einzelner Pefrefacten-Species in gewissen Schichten zu legen 

sei und wie wenig eine nur geringe Anzahl ausgewählter Formen zur sicheren Bestimmung der Etage einer 
Formation geeignet sei, thut die Betrachtung der Gosaufauna wieder auf überzeugende Weise dar. 

Actaeonella gigantea d' 0 r b. und Act. Lamarcki So w., welche 0 r b i g n y dem Senonien zurechnet, finden 

sich in denselben Schichten mit zahllosen Exemplaren von Hippurite~ organisans Mon tf. und H. cornu 

vaccinum Br o n n, von Nerinea bicincta · Bronn und vielen Anthozoen, die 0 r b i g n y alle als charak­

teristisch für die Schichten des Tur.onien ausdrücklich bezeichnet. Trigonia limbata d' 0 r b. und Neitltea 

quadricostata So w., von demselben nur in der craie blanche angeführt, kann man in einem und demselben 

l\'lergelstiicke g·ewinnen, in Begleitung von Cardium productum S o w. , Actaeonella laevis cl' 0 r b. und 
Natica lyrata; lauter sogenannten Leitmuscheln des Cenomanicn und Turonien. 

Bei der Parallelisirung zweier Schichtengruppen entfernter Liindergebiete muss man daher wohl 
von . solchen Einzelheiten absehen und hauptsächlich nur die Gesammt-Physiognomie der Fauna im Auge 
behalten. Bei Beobachtung dieses Grundsptzes hätte 0 r b i g n y gewiss auch die ganz willkiirliche und 
hlos am Schreibtische vorgenommene Sonderung der Gosauschichten in zwei verschiedene Etagen, dem 

Turonien und Senonien angehörig, unterlassen. Nun finden wir aber in dem Prodrome de paleontologic stra­
tigraphique Versteinerungen der Gosau, welche friedlich in denselben Schichten neben einander ruhen, bahl 

der craie blanche, bald der craie chloritee zugerechnet, wie es gerade in das im Voraus construirte System 
passte. Merkwürdiger Weise sucht Z c k el i gerade in diesem höchst willkiirlichen Verfahren eine der 

Hauptstützen für seine Ansicht , dass die Gosauschichten sowohl das Turonien als auch das Senonien 
repräsentiren 1

). • 

So wie schon weiter oben aus petrographischen und geognostischen Gründen gefolgert wurde , dass 
es unthunlich sei, die Gosaumergel in mehrere verschiedene Schichtengruppen zu sondern, ebenso wird 
dies durch die sorgfältige Betrachtung der Versteinerungen bestätigt. Ich habe der Vertheilung derselben 

in den einzelnen Schichten meine besondere ·Aufmerksamkeit geschenkt und sie - von dem früheren 
Verfahren abweichend - grösstentheils an den speciellen Fundstätten selbst gesammelt. Ich habe mich 
dabei aber auch von der Unmöglichkeit überzeugt, einzelne Schichten durch besondere Versteinerungen 

zu charaktcrisiren. Wenn man von den Formen abstrahirt, welche die Hippuriten- und Korallenb.änke 
charaktcrisiren und die sich in den geschichteten Mergeln nicht wieder finden, sind die iibrigen Versteine­

rungen ohne bestimmte, überall nachweisbare Ordnung in den Gosaumergcln zerstreut. Die Arten der 
Gattungen Arca, Pectunculus, Pinna, Modiola, Cardium, Tellina, Lyonsia, Panopaea, Pecten, Plica­
tula, u. s. w. trifft man ohne Unterschied an den verschiedensten Localitäten, in dem verschiedensten 

1) Auf eben so willkürliche Weise behandelt cl'Orbigny in dem genannten Werke den Plilner Böhmens, indem er Petrefacten, 
welche nicht nur dieselbe Gesteinsschichte , sondern oft genug dasselbe Handstück umschliesst, bald der einen, bald der 
andern der erwähnten Kreide-Etagen zurechnet. Einige Gosauversleinerungen, z. ß. Cerit11ium Kefersteini G Jdf., C. Höning­
ltausi Kefst., C. milleyranum Mstr., C. (Omplwlia) conicum Gldf. etc. versetzt er sogar ohne den geringsten Grund 
in die tertiären Mi~iinschichten. 
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Niveau der Gosauformation wieder. Nur wenige Arten machen cme scheinb!)re Ausnahme. Trigonia 

limbata tl' 0 r b. hat bisher fast nur der HofcrgTaben g·eliefort, aber in der buntesten Gesellschaft. Die 
Exogura, welche der sogenannten var. laevis der E:rogum Matlieroniana cl' 0 r b. so ähnlich ist, kenne 
ich nur aus dem tiefen Graben und dem Nefgraben, aber in Schichten, die in verticaler Richtung offenbar 
weit von einander abstehen. - Die lnoceramen werden zwar am häufigsten in den unteren Mergelschichten 
des tiefen Grabens gefunden, ohne aber in den h1iheren ganz zu fehlen; ja an der Traun wand begegnet 
m_an ihnen in den obersten, die dortigen Hippuritenkalke überlagernden Mergeln. - Der Hofergraben 
zeichnet sich besonders durch die ungemeine Häufigkeit von Astarte macrodrmta So w., die anderwärts 
eine seltenere Erscheinung ist, und durch das Ai1ftreten der Gryphaea expansa So w, aus. Wenn auch in 
den Mergeln des Edelbachgrabens die Gasteropoden über die Konchiferen vorwalten, so ist" es doch ein 
lrrthum, wenn Z e k eii (pag. 16) behauptet, dass dieselben blos Gasteropoden enthalten; dasselbe ist 
der Fall mit der Schattau, welche sogar sehr reich an Konchiferen, besonders Panopfren ist. - Überhaupt 
ist es ganz unmöglich, aus der Vertheilung der Petrefacten eine Verschiedenheit der einzelnen Gosau­
schichten folgern zu wollen. 

Alle auf den vorhergehenden Blättern besprochenen Erscheinungen führen , wenn man sie ohne 
vorgefasste Meinung erwägt, zu dem von mir schon früher und zuerst gethanen Ausspruche: „Die Gosau­
„gebilde setzen einen einzigen zusammenlüingenclen Schichtencomplex zusammen, in welchem Mergel, 
„ Kalksteine, kalkige Sandsteine und Conglomerate regellos mit einander wechseln und welcher vorzugs­
„ weise dem systcme turonien und höchstens auch dem unteren Theile des systeme senonien gleich­
„gestellt werden muss." 

B. Am Wolfgangsee. 

Weit später, als jene des Gösauthales, sind die Gosauschichten in der Umgebung des Wolfgangsees 
bekannt geworden. In den oben angeführten Schriften Li 11' s, B o u e' s und Mur chi so n 's finden wir 
ihrer noch keine Erwähnung gethan; selbst Mo r 1 o t übergeht sie in den 184 7 erschienenen Erläuterungen 
zur geologischen Übersichtskarte der nordöstlichen Alpen noch mit Stillschweigen. In der schönen Abhaml-. 
Jung v. Hauer' s über die Gliederung der geschichteten Gebirgsbildungen in den östlichen Alpen (Sitzungs­
berichte d. k. Aka<l. d. Wiss. z. Wien 18!>0, pag. 310), so wie in der Schrift C. Ehrlich's iiber die 
nordöstlichen Alpen.(18!>0, p. 3!>) werden sie dagegen kurz beriihrt und sodann von letzterem in seinen 
geognostischen Wanderungen in den nordöstlichen Alpen (18!>2, pag. !)!) ff.) etwas näher beschrieben. 

Schon aus den dort gebotenen kurzen Daten liess sich im Voraus eine grosse Analogie mit der Gosau 
in Beziehung auf die Lagerungsverhältnisse folgern. Es schien mir um so wünschenswerther, diese Überein­
stimmung durch eine etwas genauere Untersuchung ausser Zweifel zu setzen, als dadurch die Richtigkeit 
meiner, von der bis zum Jahre 18!> 1 allgemein herrschenden etwas abweichenden Ansicht eine neue 
Bestätigung, eine kräftigere Stütze erhalten musste. Ich glaube , dass die auf den folgenden . Seiten 
niedergelegten Resultate meiner durch die Kiirze der Zeit und die Ungunst der Witterung wider meinen 

Wunsch weniger umfassenden Forschungen keinen Zweifel darüber iibrig lassen werden. 
Ich werde auch hier wieder die an den verschiedenen Localitäten gemachten Detailbeobachtungen 

vorausschicken uncl clann erst die sich daraus ergebenden Schlüsse folgen lassen. 
Die Gosauschichten nehmen in cler Umgebung des Wolfgangsees bei weitem kein so ausgebreitetes 

Terrain ein als in cler Gosau. Auch an ihnen. gebe_n sich die durch spätere grossartige Hebungen bewirkten 
Dislocationen und Zerreissungen in hohem Grade zu erkennen, indem sie keine zusammenhängende Masse 
bilden, sondern in mehreren aus einander gerissenen, durch dazwischen hervortretende Jurakalkpartien von 

einander getrennten Lappen erscheinen. Sie sind im Allgemeinen auf das nördliche Ufer, so wie auf das 
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westliche und östliche Ende des Wolfgangsees beschränkt. Auf der Siidseite desselben konnten sie bisher 

nicht mit Bestimmtheit nachgewiesen werden. Bei Gschwend sind zwar an der nach Salzburg führenden 

Strasse graue und rothe diinnschieferige glimmerige Mergel, die im Habitus mit manchen GosaumerO'eln 
„ . 0 

Ahnlichkeit haben, entblösst; der Umstand aber, dass sie nur in sehr beschränktem Umfange aufge-

schlossen sind und der Petrefacten ganz zu ermangeln scheinen, gestattet kein Urtheil iiber ihr Verhalten 

zu den benachbarten Gebilden. 

Am ~ördlichen Ufer des Sees setzen die Gosauschichten das sich terrassenförmig aus dem See erhe­

bende Hügelland, aus welchem dann die aus älteren, der Juraformation angehörigen Kalken bestehenden 

Vorberge des Schafberges , der Fahrnauer Stein, die Sommerau, das Arubeck, der Lugberg u. s. w. 

rasch und steiler zu weit bedeutenderen Höhen emporsteigen, zusammen. Aus der verschiedenen Physio­

gnomie des Terrains lassen sich auch hier die Grenzen der genannten Gebilde leicht errathen. 

Es bilden aber die Gosaugehilde keinen zusammenhängenden Saum längs des nörrllic~en See-Ufers, 

sondern sie werden durch zwei, von den im Hintergrunde liegenden Bergen bis an den See vorspringenden 

Jurakalkfortsätzen in drei von einander unabhängige Partien geschieden. 

Der erste dieser vorspringenden Riegel zieht sich vom Fahrnauer Stein herab gerade durch St. Wolf­

gang, das auf älterem Kalke steht, bis an den See. Das Gestein ist auf dem Hiigel, welcher die Kirche trägt, 

vielfach entblösst. Westlich von der Stadt wird es von Gosaumergeln. iiberlagert, die am besten im Didl­

hachgraben blosgelegt sind und weite·r gegen Westen wieder von der steil aus dem See emporsteigenden 

Falkensteinmauer abgeschnitten werden. 

Auch ostwärts verbirgt sich der Jurakalk sehr bald ~ieder unter den Gosaugebilden, denn die ganze 

steil in den See abfallende Terrasse - die Seeleiten - welche, schon bei den östlichsten · Häusern von 

W olfg·ang beginnend, sich ostwärts bis beiläufig zum Ap1lesbacher Hof, wo das See-Ufer flach wird, erstreckt, 

besteht durchgängig aus Hippuritenkalk. An einem einzigen Punkte sieht man denselben von jiingeren 

Kreideschichten überlagert, welche sieh dann in einem breiten Saume längs des höheren Gebirges ostwärts 

bis hinter das Schwarzenbachthal fortziehen und den tiefen Graben, der durch eine waldige, aus Jurakalk 

bestehende Hügelkette von der vorerwähnten Seeleiten geschieden wird, ausfüllen. Im Schwarzenbachthale 

sind die Gosaugebilde an mehreren Abstiirzen entblösst; im tiefen Graben wurden sie durch den dort um­

gehenden Kohlenbergbau aufgeschlossen. 

In Osten des Appesbacher Hofes tritt der rnit vielen grauen Jurakalkknollen erfüllte Jurakalk ~um 

zweiten Male bis beinahe an den Sec vor, indem er den sich ''Oll O. naclt W. erstreckenden niedrigen 

.Buchberg zusammen$etzt. Ebenso besteht das mit steilen Wänden in den See abfallende Biirgl an der 

Ostseite ganz aus diesem älteren Kalke. Erst an der Südostseite des ßiirgl beginnen mit einem sich 

dort zu unbedeutender Höhe erhebenden, aber gegen S. steil abstiirzenden Hiigel wieder die mergeligen 

Kreideschichten und setzen dann in dem niedrigen Hiigellande bei Strobl und Weissenbach weiter ostwärts 

fort. In dieser Richtung habe ich sie jedoch nicht weiter verfolgt, kann daher ihre östliche Grenze und 

ihr Verhalten gegen den im Ischler Thaie auftretenden Neocomien nicht genauer angeben. 

Zum letzten Male sind die Gosauschichten am nordwestlichen Ende des \Volfgangsees entwickelt. 

Auch dorl setzen sie tom Brunnwinkel an der nach Schärding am Mondsee führenden Strasse bis nach 

St. Gilgen ~cn vor den höheren Kalksteinbergen liegenden niedrigeren Hügelzug zusammen, über welchen 

die Salzburger Strasse sich hinaufwindet. An der Nordostseite steigen sie bis zu der steilen Planbergwand 

empor und sind dort in dem engen, aber tiefen Kohlgraben gut entblösst. 

Ausser den eben angcrleutenrlen Stellen ist in der unmittelbaren Nähe des Wolfgangsees keine Spur 

der Gosaugebilrle wahrzunehmen ; sie tauchen erst weiter nordwärts am Mond- und Attersee wieder in 
vereinzelten Lappen auf. 
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Die ganze Terrasse - Seeleiten genannt - welche nordwiirts allmählich gegen die höheren ßergc . 
ansteigt, siidwärts aber meist senkrecht in den Sec abstiirzt, scheint zum griisstcn Thcile aus Hippuriten­
kalk zu bestehen. Wenigstens haben die steilen 01ler selbst senkrechten, meist felsigen Abhiinge, die 1las 
See-Ufer unmittelbar begrenzen, mit Ausnahme einer einzigen später noch. zu erwähnenden Stelle, nichts 
anderes als dieses Gestein aufzuweisen. Es wechselt aber in seiner Beschaffenheit ausnehmend. 

ßaltl ist es ein compacter dichter aschgrauer, hie und da von Kalkspathadern durchzogener Kalk­
stein, dessen ausgedehnte knotige Schichtungsflächen unter 4!> - 1>0° h. 13-14 SSW. fallen. Er um­
schliesst zahlreiche Rudisten, die sich aber nur selten vollkommen aus dem umgebenden festen Gesteine 
auslös;n lassen, besonders mitunter mehr als 1 Fuss lange Exemplare von Hippurites cornu vacciuum 
Bronn, seltener H. organisans Desm., H. sulcatus Lamck., Radiolites acutecostata d'Orb. und 
R. mammillaris M a t h., Caprina Aguilloni d'O r b. und C. Coquandiana d'O r b. Stellenweise sind Anthozoen, 
aber fast immer sehr schlecht erhalten, dicht zusammengedrängt, wie Astrocoenia decapl1ylla M. Ed w., 
Heterocoenia dendroides m., Latomaeandra astraeoides m., L. tenuisepta m., Thamnastraea agaricites 
M. Ed w., Th. procera m . . (gemein), Polytremacis Partsclii m. und Astraea corollaris m. Besonders von 
den parallclästigen Stämmchen der Rlwbdopltyllia tenuicosta m. sind mitunter grosse Massen des Kalk­
steines ganz durchzog~n. 

An anderen Orten wird der Hippuritenkalk weicher und mergelig und es liegen nur einzelne Knollen 
des festen Kalksteines darin regellos eingebettet, oder er iibergeht ganz in einen bald grauen, bald grau­
oder selbst bräunlichgclben Mergel. Diese Hippuritenmcrgel sieht man theils an den dem See zugekehrten 
Abstürzen auf den festen Kalkbänken aufliegen, lheils reichen sie auch bis zum See-Ufer herab. Dies findet 
besonders im westlichen Th eile der Seeleiten Statt. Die graugelben Mergel im Schmid t'schen Garten 
umschliessen nebst den vorerwiihnten Rudisten und Korallen auch einzelne Indiyiduen von Nerinea bicincta 

Bronn. Im Badergarten sind sie besonders reich an Caprina Aguilloni, der hin und wieder auch C. Coquan­

diana beigemengt ist. Auch eine grosse Natica mit hohem spitzigen Gewinde, verschieden von der N. bul­
biformis So w., aber zur näheren Bestimmung zu schlecht erhalten, kommt dort vor. 

Auch auf der Höhe der Terrasse über eiern Nordufer des Sees sieht man stellenweise den Hippuriten­
kalk anstehen, so z. B. in ziemlich grosser Ausdehnung zunächst des Friedhofes, von wo man ihn bis zum 
See hinab verfolgen kann. l\Ian sieht dort auf eiern wellenförmigen berasten Grunde in vielen seichten 
Vertiefungen das mergelige Gestein entblösst, in welchem einzelne feste Knollen liegen, welche eben­
falls die vorerwähnten Rudisten in reichem !\fasse umschliessen. Die mergeligen Gesteinspartien sind voll 

von kleinen Knollen von Actinacis Jlartinüuut cl'O r b. und an der Oberfläche findet man überall die Ast­
trümmer von Rhabdoph.yllia tenuicosta m. umhergestreut. Ausserdem sind mancherlei meist sehr kleine 
Gasteropoden eine nicht seltene Erscheinung, wie Delphz'nula grandis Ze k., D. spinosa Z e k., Trochus 

vulgatus m. 
· An der Strasse selbst, nicht weit von den letzten Häusern des Ortes Wolfgang, steht ebenfalls ein 

fester grauer kalkspathreicher Hippuritenkalkstein an, an welchem man aber, da er nur in sehr geringer 

Ausdehnung entblösst ist, die Schichtung nicht mit Sicherheit entnehmen kann. Sein Neigungswinkel ist 

aber jedenfalls ein seh1· geringer. 
Setzt man seinen Weg auf der !schier Strasse ostwärts fort, so wird man plötzlich von _einer anste­

henden Masse eines feinkörnigen dunklen griinlichgrauen Sandsteines iiberrascht, der seinen Gehalt an 
kohlensaurem Kalk durch das Brausen mit Säuren verräth. Auch kleine silherweisse Glimmerschiippchen 

liegen ziemlich häufig darin. Ausser seltenen ganz undeutlich~n zerdriickten Konchylienschalen scheint er 
keine weiteren organischen Reste zu führen. Die bis fussdicken Schichten, unter denen einzelne sehr feste 
mit weicheren wechseln, fallen unter 30° h. 11) SW.; bringt man sie mit dem vorerwähnten, ebenfalls an 
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der Strasse auftauchenden Hippuritenkalke in Verbindung, so unterteufen sie letztere offenbar, stellen sich 
daher als tiefere Schichten heraus. 

Diese Verinuthung bestätigt sich vollkommen, wenn man hinter dem Friedhofe zum See-Ufer hinab­
steigt. Dort stösst man nämlich hart an der Seegrenze auf eine Stelle von beschr1inktem Umfange , an 
welcher der oben berührte Sandstein unmittelbar unter dem Hippuritenkalke hervortaucht mit nicht sehr 
steilem Fallen gegen SSW. h. 13 - 14, so weit sich dies an den nicht vollkommen deutlichen Schichten 
erkennen lässt. Der ihn zunächst überlagernde Hippuritenkalk ist mergelig; höher aufwärts wird er jedoch 
bald fest. 

·Kaum einige Schritte weiter ostwärts verschwindet der Sandstein wieder, indem der Kalkstein 
von Neuem bis zum See - Niveau herabsteigt. Er kömmt auch am See-Ufer weiterhin nicht mehr zum 
Vorschein. 

Noch etwas w~iter ostwärts verschwinden die Gosaugebilde ganz und die !schier Strasse verläuft . 
hart am Fusse des aus Jurakalk bestehenden Buchwaldes. Der licht-aschgraue . oder weissliche dichte 
Kalkstein wird von zahlreichen .weissen Kalkspathadern durchschwärmt und umschliesst sehr viele Knollen 
grauen Hornsteines, die oft zu zusammenhängenden Platten, welche den Schichten parallel laufen, zusammen­
fliessen. Die stellenweise sehr deutlichen Schichten fallen an der Strasse mit 50° h. 21 NO_ 

Aus demselben Kalkstein besteht ein die Strasse südwärts begrenzender, bewaldeter langgezogener 
Rücken - das Biirgl - dessen Südseite mit senkrechten Felswänden in den W olfgangsee abstürzt. 

Erst mit dem östlichen Ende tritt es, sich zugleich verflächend, vom See-Ufer zurück, wo sich dann an 
der Siidostseite, dem S·ee zunächst, ein anderer nicht sehr hoher Hügel erhebt, der vorn Biirgl durch eine 
seichte Thalvertiefung geschieden wird. An den ebenfalls steilen, stellenweise fast senkrechten Abstürzen 
der Siidseite beobachtet man, dass er seiner Zusammensetzung nach sich wesentlich vom Biirgl unter­
scheidet. Er besteht nach unten aus einem ziemlich dünnschieferigen aschgrauen verhärteten .Mergel, der 
höher oben fester wird ~nd dickere Bänke bildet und endlich zu oberst in einen clunkelrauchgrauen 
compacten, etwas thonigen Kalkstein iibergelit, welcher von vielen, meist diinnen Kalkspathaclern durch­
schwärmt wird. Die Schichten fallen beinahe gerade S. mit wechselndem bis 45 -50° anwachsendem 
Winkel. 

Die weicheren Schichten beherbergen stellenweise Versteinerungen in reicher Fülle, aber beinahe 
stets mit calcinirter, sehr bröcklicher Schale. Besonders sind es oft mehr als schuhlange Schalen von 
lnoceramus Cuvieri So w„ denen man häufig begegnet, so wie auch der in den Mergeln der Gosau ver­
breitete Pectunculus calvus So w. Dieselben Mergel mit vielen Petrefacten, darunter Cardium productum 

So w„ Pimw quadrangularis So w„ die auch in der Gosau rnrfindige radialrippige Lima und die der 
A. acuta R s s. ähnliche Astarte, Natica bulbiformis So w ., Trocltus plicato-granulosus 1\1 s t r „ Delpldnula 

grandis Z ek„ Turritellaconvexiuscula Z e k., Rostellaria costata So w„ R. plicata So w. (Il. depressa Z e k.), 
R. constricta Z e k„ Pterocera pümipenna m. u. a. m„ ziehen sich noch weiter siidostwärts über das ßach­
hiigclige Land bei Strobl und Weissenbach fort. Auch in ihnen sind mergelige Schichten eingebettet, die 
mit unziihligen Schalen von Caprina Aguilloni d'O r b„ zu denen selten C. Coquandiana d'O r b. hinzutritt, 
angefüllt sind. 

Schichten zum Theile ganz eigenthümlicher Art, welche mit den vorerwähnten Sandsteinen in inniger 
Beziehung zu stehen scheinen, füllen das Querthal zwischen dem Buchwalde einerseits (in S.) und dem 
höheren Gebirge (dem Farnauer Stein und dem Sommeraukogel) andererseits, bekannt unter dem Namen des 
tiefen Grabens. Sie sind nirgend in bedeuteudem Umfange blossgelcgt; nur an beschränkten Stellen 
sieht man einzelne Glieder dieses, wie es scheint, mannigfaltigen Schichtencomplexes entblösst. An der 

Nordseite des Grabens ist zum Behufe dP-r Gewinnung der darin enthaltenen Kohlen ein Stollen in das 

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. VII. ß<l. 7 



!)O A. E. Heuss. 

Gchirgc gelrichen, tll•r zur Zeit mcim•1· Anwesenheit leider grossenthcils verbrochen war, daher nur bis 

zu t•iner geringen Erstreckung befahren wcrtlcn konnte. 
Gleich bei ilcm Eingange des Stollens stehen ziemlich feste Sandsteine an, deren 1

/ 2 -1 Fuss starke 
Schichten mit äO - 5ä0 beinahe nach S. (h. 13) fallen. Sie bestehen aus sehr kleinen eckigen Quarz­
körnchen, die durch ein ziemlich reichliches clunkelgraugriines eisenschiissig-kalkiges Cement gebunden 
sind und nur sehr vereinzelte Glimmerschiippchcn beigemengt enthalten. Im Stollen selbst sieht man theils 
feste, theils lockere Sandsteine mit grauen oder griinlichgrauen Mergeln von verschiedener Beschaffenheit 
wechseln, die auch in zahlreichen Bruchstiicken auf den alten Halden zerstreut liegen. Sie sind bald von sehr 
homogenem Ansehen, nur auf manchen Schichtenablösungen mit zahlreichen Glimmerschüppchen bestreut, 
und verrathen durch starkes Brausen mit Säuren einen bedeutenden Kalkgehalt. Sie werden von gebogenen 
geslreiften Hutsehflächen, sowie von Kalkspathschnüren in allen Richtungen durchzogen und führen ein­
zelne Nester und Triimmer glänzendschwarzer Kohle. Ausser einzelnen, meist undeutlichen !Uollusken­
resten (besonders Rostcllaria und Natica bulbiformi.~ So w. ?) findet man in ihnen stellenweise Pflanzen­
abdriicke , theils Farne ( Pecopteris striata St b g., Hymenophyllites heterophyllus U n g. ), theils Coniferen 
( Araucarites), theils Blätter verschiedener Dikotyledonen (darunter Salicites? macrophyllus R s s. und 
Pl1!Jllites Ehrliclii V n g.). In einzelnen Schichten werden die Mergel sehr fest und gehen in einen dunkel­
gefärbtcn dichten Mergelkalkstein über, der hin und wieder ganz erfüllt ist mit meist undeutlichen in Kalk­
spath verwandelten Schalen von Bivalven und kleinen Schnecken. 

Weiter hinten im Stollen gelangt man zu festen und dichten bituminösen. Mergelkalken v_on gelb- oder 
brfümlichgrauer, auch graubrauner Farbe, welche zahlreiche Nester und Streifen glänzender Pechkohle 
von ausgezeichnet muscheligem Bruche ~inschliessen, hie und da auch kleine Partien eines gelben durch­
scheinenden bernsteinartigen Erdharzes. An einer Stelle liegt auch ein ganzes Kohlenflötz darin, welches 
aber sehr unregelmässig ist, sich bald zur Mächtigkeit von 1 Fuss, höchstens 11

/ 2 Fuss ausdehnt, bald 
wieder zur Dicke von kaum 2 -3 Zoll zusammenzieht, bald auch ganz abschneidet, um erst in einiger 
Entfernung wieder aufzutauchen. Es wird ein wenig ergiebiger Bergbau darauf getrieben; wegen theil­
weisen Verbrochenseins des Stollens war es mir aber selbst unmöglich, bis zu demselben vorzudringen. 

Einzelne Schichten des Stinkkalkes sind sehr reich an Petrefacten, die aber gewöhnlich sehr un­
deutlich sind. Von Pflanzenresten finden sich ausser den Zweigen einer Conifere, die der tertiären Arau­

caria Stenzbergi G ö p p. aus den Häringer Schichten sehr verwandt ist, ganz unkenntliche, in homogene 

pechglänzende Kohlenmasse umgewandelte Pflanzenstengel und Zweige. Thierreste kommen weit häufiger 
vor, in manchen durch kohlige Substanz ganz schwarz gefärbten Schichten dicht an einander gedrängt, 
Bivalven und Gasteropoden, vornehmlich aus den Gattungen Natica, Rostellaria, Cerithium u. a. m., die aber 
wegen des V erdriicktseins der durchgehends calcinirten , sehr zerbrechlichen Schalen keine specielle 
Bestimmung gestatten. 

Von besonderem Interesse war jedoch der Fund der rhombischen Schuppen zweier Ganoiden, welche 
nach Hecke l der paläozoischen Gattung Palaeoniscus ungemein verwandt sind . 

. Den eben beschriebenen ähnliche Schichten findet man hie und da im tiefen Graben entblösst. So steht 
unweit des Stollens im Bette des voriiberfliessenden Baches fester Sandstein an, dessen Schichtung jedoch 

nur undeutlich wahrnehmbar ist. Er wird überlagert von grauen und gelblichgrauen Mergeln mit seltenen 
Petrefacten (besonders Rosteilarien). Sie scheinen steil (70°) h. 4- !:) einzufallen. Jedoch ist diese 

Bestimmung wegen des geringen Umfanges der Entblössung und der starken Zerklüftung der Schichten 
eine unsichere. 

Höher oben am nördlichen Thal()'ehän()'e sieht man ohnweit eines zerstörten Schachtes wieder feste 0 0 

griinlichgraue Sandsteine entblösst. 
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Wenn man vom tiefen Graben am Abhange des höheren Gebirges weiter ostwärts fortschreitet, so 
gelangt man aus dem Gebiete der eben geschilderten kohlenführenden Gebilde zu anderen Schichten , die 
in dem sie beinahe quer durchschneidenden Schwarzenbachthal der Beobachtung theilweise blossgelegt sind. 
Eine solche Entblössung trifft man gleich beim Eingange in das genannte Thal hinter der ersten Mühle -
der Krohmiihle. Dort nimmt man am westlichen Ufer von unten nach oben der Reihe nach wahr: 

1. Zu unterst graugelbe, hie und da etwas sandige Mergel ohne Petrefacten, mit vereinzelten Glim­
merblättchen. Ihre Mächtigkeit lässt sich, da sie an der Basis des Absturzes nur theilweise sichtbar sind, 
nicht angeben. 

2. Feste graue Mergel mit zahlreichen Versteinerungen; 1-1 1
/ 2 Fuss mächtig. Besonders häufig 

liegen darin: Actaeonella Renauxana d'Or b. (bis 2 1
/ 2 Zoll gross) und Omphalia conoidea Z e k.; nebst­

dem aber Omplwlia Kefersteini Z e k., 0. ventricosa Z e k. und 0. Giebeli Z e k., ? Turritella difficilis d'O r b., 
Arca ligeriensis d'O r b.; dieselbe grosse Phasianella? wie in den Hippuritenmergeln der Seeleiten; eine 
kleine, schiefe, sehr fein radial gestreifte Lima; ein grosser spirälstreifiger Turbo? in zahlreichen unkennt­
lichen Exemplaren, u. a. m. 

3. Einen sehr festen grauen feinkörnigen Sandstein mit krystallinisch-kalkigem Cemente, der in dicke 

Bänke abgesondert ist. 
Alle diese Schichten fallen mit beiläufig 30° h. 3 NO. Sie scheinen am Fusse des Gebirges nur einen 

schmalen Streifen zusammenzusetzen. Wenigstens gelangt man, wenn man das Schwarzenhachthal weiter 
nordwärts verfolgt, sehr bald am Fusse des hohen Roith zu Felsabstürzen, welche aus demselben, einer 
älteren Formation angehörigen, graulichen oder weisslichen, sehr kalkspathreichen Kalksteine, den man 
am Biirgl beobachtet, zusammengesetzt sind. 

Eine andere Entblössung findet sich am östlichen Ufe1· des Schwarzenhachthales am Abhange des 
Luegberges, da wo sich das Thal aus der nördlichen Richtung in die östliche umbiegt, - im sogenannten 
Ilillmannsgrahen. Es stellt sich dort dem Blicke ein Complex von Schichten eines bräunlichgrauen, diinn­
plattigen, sehr feinkörnigen sandigen Mergels oder mergeligen Sandsteines mit vielen sehr kleinen Glimmer­
hlättchen dar, wechselnd mit weichen grauen thonigen Mergeln, gelbgrauen mergeligen Kalksteinen und 
Sandsteinen. Sämmtliche Schichten werden von zahlreichen schmalen Kalkspathadern durchzogen und liegen 
beinahe horizontal. 

Einzelne derselben sind erfüllt mit einer grossen Menge von Pctrefacten, beinahe durchgehends von 
sehr kleinen Dimensionen und sehr zerbrechlicher, in Kalkspath umgewandelter Schale, so dass sie sich 
nur selten ganz auslösen lassen und daher keine nähere Bestimmung gestatten. Am häufigsten ist Natict1 

pungens d'O r h. (Litorina pun,qens So w J, die wohl kaum verschieden sein diirfte von .V. laevigata d'O r b. ; 
ziemlich häufig erscheinen auch Avicula raricosta m., Cardium h1frons m., Ceritllium umltiseriatum m., 

Pecten virgatus Ni 1 s s., ein Actaeon und einige sehr kleine unbestimmbare Bivalven. Selten treten auf 
Mytilus striatissimus m., M. incurvus m., Gervillia solenoirles De fr., Lima angusta m., eine sehr kleine 
Abart von Ostrea vesicularis La m c k., Nucula decussata m. nnd eine andere Art ähnlich der N. porrecta m. 

aus dem unteren Quader Böhmens, eine sehr kleine Astarte und Tellina; ferner Nerinea gracilis Z e k., 
.Vatica e:caltata Go 1 df., Rostellaria fle.'Cicosta m., Voluta cingulata So w., nebst einer zweiten, der 
V. Bronni Z e k. ähnlichen Art und Euomplialus canaliculatus m. 

Einzelne Schichten sind auf ihren Ablösungen ganz bedeckt mit calcinirten uncl meist verclriickten 
Schalen von Cytl1erella complanata und C. parallela m. ; andere festere Schichten sieht man erfüllt mit dem 
kleinen Sphenotrochus flabellum m. Kleine niedrige Cycloliten sind eine sehr seltene Erscheinung und zu 
sehr mit Gesteinsmasse imprägnirt, um zu unterscheiden, ob sie sich, wie es nicht unwahrscheinlich ist, von 
C. discoidea BI a in v. unterscheiden. 
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Die Mergel und Sandsteine tlcr Gosauformation scheinen sich ostwiirts jenseits des Schwarzcnbach­

grahcns his fast an den Kicnhach zu erstrecken. Wenigstens findet man in diesem Bezirke den Sandstein 

noch einmal hart an der Strasse anstehend. Den schmalen Saum, den sie am Fusse des Luegberges zusam­

mensetzen, vermag man schon an der verschiedenen Physiognomie des Terrains, an dem viel sanfteren 

Abfalle des Gchiingcs zu erkennen, wiihrencl die älteren Kalke des Luegberges unter einem viel steilereQ 

Winkel emporsteigen. Zeit- lrnd Witterungsverhältnisse verhinderten mi_ch, diesen District einer genaueren 

Untersuchung zu unterziehen. 

Westlich von St. Wolfgang uncl östlich von der Falkensteinwand fällt das Gebirge sanfter gegen die 

Ufer des Sees ab und man wiirde clas Vorhandensein der KreideschicMen nicht ahnen, wenn diese nicht 

durch den tiefen, von steilen, zum Theile senkrechten Felswänden eingeengten Einriss des Didlbachgrabens 

blossgelegt w1iren. 

Nicht weit von cler Miihle an der Seite des dahin·föhrenden Fussweges tritt Hippuritenkalk auf, dessen 

Mächtigkeit nicht bestimmt werden kann, da er bis an die Thalsohle reicht. Er ist theils sehr fest, dicht, 

grau oder gelblich, von sehr zahlreichen Kalkspathadern durchschwärmt und scheint Hippuriten ( H. orga­
nisans Mon tf.) nur sparsam z.u führen; theils weicher, undeutlich schiefrig, aschgrau, wo er dann meist 

sehr undeutliche ßivalven und Gasteropoden (letztere noch etwas besser erhalten) und seltene Korallen 

( Astraea ?) umschliesst. Auf diesen Schichten ruht zunächst ein gelblichgrauer weicher Mergel ohne Petre­

factcn, welcher wieder von lichtgrauen schiefrigen Mergeln von sehr verschiedener Festigkeit iiberlagert 

wird. Sie sind reich an l\folluskenresten, deren Schalen aber gewöhnlich zertrümmert oder wegen ihres 

calcinirten Zustandes doch selten im Zusammenhange zu gewinnen sind. Ich erkannte Rostellaria gibbosa 

Z e k., einen concentrisch gestreiften Pectunculus und eine neue Astarte ( A. crispata mJ. 
Durch SchHimmen der Mergel erhielt ich: 

Marginulina obliqua m„ 
Eine nicht nliher bestimmbare Vaginulina, 
Frondicularia mullilineata m., 
Flabellina cordata m„ 
Cytherella parallela m., 

„ complanata m., 

Cytlierella leopolitana m., 
Bairdia angu&ta J o n es, 

Bairdia attenuala m., 
Cythere neglecta m. und 

„ pertma m. 

Nach aufwärts werden die Mergel sandiger. Überhaupt wechsein sie mit mehr als fussclicken Schichten 

eines feinkörnigen dunkelgriinlichgrauen kalkigen schieferigen Sandsteines, der neben unzähligen Kohlen­

partikeln auch ßlattabclriicke enthält, im Umrisse ähnlich dem Salicites angustus R s s., {Grevillea Reussi 

Ettgs h.; ~ie Protcaceen der Vorwelt, in den Sitzungsb. der kais. Akad. d. Wissensch. zu Wien, Nov. 18!H, 
pag. 13). Von der Nervatur ist an den vorliegenden Exemplaren nichts wahrzunehmen. 

Da, wo der Sandstein der Luft ausgesetzt ist, hat sich durch Höheroxydation seines Eisengehaltes 

die Farbe ins Gelbbraune umgewandelt. 

Ganz dieselben Schichten stehen am östlichen Gehänge des Grabens an, sind dort aber nur sehr 

wenig aufgeschlossen. 

Weiter thalaufwiirts (gegen N.) werden sie sehr bald durch ältere Kalke (dicht, weiss, gelblich oder 

graulichgelb und von sehr vielen Kalkspathadern durchschwärmt) abgeschnitten. 

Ostwärts in cler Richtung gegen St. Wolfgang, scheinen sie sich weiter zu erstrecken. Wenigstens 

sind sie an mehreren Punkten zwischen dem Didlbachgraben und St. Wolfgang durch Bohrversuche nachge­

wiesen, welche unternommen worden waren, um die Gegend auf Kohlen zu untersuchen. 

Noch vor dem Eintritt in den Marktflecken aber diirften sie verschwinden, da dort der Jurakalk, vom 

Calvarienherg sich herabziehend, bis an das See-Ufer reicht. Im Parke cles Schlossbesitzers Herrn Gr oh­

m an n findet man iiberall nur diesen Jurakalk anstehend; nirgend eine Spur von GosauschicMen. 
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Es ist noch die dritte Partie der Gosaugebilde näher zu schildern, welche den Wolfgangsce an der 
Westseite begrenzt und den Einschnitt zwischen den älteren Kalken der Falkensteiner Wand in Norden und 
der Felswände bei St. Gilgen in Süden ausfüllt. An der Nordseite, längs der von letzterem Orte nach dem 

Mondsee führenden Strasse, in dem sogenannten Brunnwinkel, sind sie vielfach entblösst, so wie sie auch 
an den unmittelbar in den See abfallenden Felsmassen mehrfach zu beobachten sind. Alle dort wahrnehm­
baren Schichten gehören dem Hippuritenkalke an, der aber an verschiedenen Stellen eine sehr abweichende 
Physiognomie an sich trägt. Fest~, mitunter mächtige Bänke eines grauen dichten Kalksteines wechseln mit 
diinnschieferigen, graulichen, sandigen Schichten. Anderwärts ist das Gestein mehr mergelig und umschliesst 
nur vereinzelte unregelmässige Knollen compacten Kalkes, während man wieder an anderen Orten einen 

weichen blaugrauen Mergel vor sich hat. Die Schichtung ist meist nur sehr undeutlich wahrzunehmen:. das 
Fallen scheint unter sehr flachem Winkel bald h. 13 SSW., bald h. 8-9 SO. statt zu finden. 

Versteinerungen sind stellenweise sehr zahlreich, in dem festeren Kalke besonders Rudisten: Hippu-

1·ites co1·nu vaccinum ß r o n n und ll_. organisans Mont f., erstere oft von sehr bedeutender Grösse, nebstdem 
aber H. sulcatus La m c k., einzelne Radioliten, darunter R. Pailleteana d'O r b. ?, dann Caprina Aguilloni 

d'O r b. und C. Coquandana d'O r b.; die erstgenannte Species ist in manchen weicheren Schichten in ungemeiner 
Menge zusammengehäuft, so dass sie vorwiegend daraus zusammengesetzt erscheinen. Auch an einzelnen, 
meist aber sehr schlecht erhaltenen und nicht mit Sicherheit bestimmbaren Korallen fehlt es nicht. Ich 
erkannte Actinacis Martiniana d'Orb., Sphenotrochus flabellum m., Diploctenium pavoninum m., Hetero­

coenia dendroides m., Rhabdopliyllia tenuicosta m., Latomaeandra astraeoides m., Tliamnastraea com­

posita M. Ed w. und H. und Th. procera m., und Polytremacis macrostoma m. Die mergeligen Schichten 
sind stellenweise ganz erfüllt mit kleinen Gasteropoden, unter denen Troclws vulgatus m. und eine kleine 
Patella, wahrscheinlich identisch mit P. semistriata Ms t r., durch ihre ungemeine Häufigkeit auffallen. Sel­
tener sind Delpltinula spinosa Z e k., Turbo Haidingeri m., Ceritliium millegranum M s t r ., C. pustulosum 

So w.?, C. Haidingeri Z e k., Natica, ähnlich. der N. bulbiformis So w., Deckel eines grösseren Turbo, 
(Taf. XXIX, Fig. !S), eine Rhynchonella, kleine gekörnte Stacheln und Täfelchen eines Cidaris u. a. m. 

In den sandigen Schichten findet man überdies neben mehreren mPist undeutlichen Bivalven auch 
Placosmilia cuneiformis l\'I. Ed w. und H. (selten und klein) und einen kleinen flach gewölbten Cycloliten, 
wahrscheinlich C. discoidea B 1 a in v. 

Durch Schlämmen lieferten die Mergel iiherdiess: Cristellm·ia orbicula m. und Rosalina concava m., 

beide vereinzelt; ferner Cytlierellacomplanata m., C. parallela m., Bairdia subdeltoidea J o n., B. oblonga m., 

Cytheridea Jonesiana ß o s q., Cyth.ere incompta m., C. neglecta m. und C. Koninckiana B o s q. 
Von rlen tiefer gelegenen Sandsteinen oder Mergeln ist in dem den See zunäcl1st umgebenden hiige­

ligen Terrain keine Spur wahrzunehmen. 
Vom Brunnwinkel zieht sich der Hippuritenkalk liings des Fusses der Brunnleiten als niedriger 

Hügelzug westwärts bis an den Fuss der Planbergwand empor. Dort ist er durch den tiefen engen Kohl­
bachgraben in bedeutender M.iichtigkeit aufgeschlossen. Am siicllichen Ufer des Baches steht er in einer senk­
rechten Felswand von beiläufig 10 Klaftern Höhe an, die aus ungeheueren mehr als 1 Klafter dicken Bänken 
zusammengesetzt ist. Er ist sehr fest, iiusserst feinkörnig oder dicht, graulich- oder gelblichweiss und von 
zahlreichen Kalkspathadern und Flecken durchzogen. Stellenweise umschliesst er mehr als schuhgrosse 

Hippuriten (H. cornu vaccinum ß r.) in Menge, in Begleitung einzelner Radioliten -, aber alle gewöhnlich 
mit dem umgebenden Gesteine fest verwachsen. 

An einer Stelle, wo ein schmaler Fusssteg in den Graben hinabführt, sieht man in sehr beschränktem 

Umfange unter dem Kalksteine Sandstein zum Vorschein kommen, dessen Schichten sehr schwach gegen 

S. (h. 13) geneigt sind. Er ist bald grobkörnig, sehr quarzreich und fest, mit einzelnen silberweissen 
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Glimmrrscl1iippchcn un1l kalkigem Cement, ja selbst von einzelnen Kalkspathadcrn durchkreuzt, bald fein­
körnig, fast graulichschwarz, oder weicher und eiscnschiissig, stets aber seinen Kalkgehalt durch lebhaftes 
Brausen mit ~rnurcn verrathend. Auf den Schichtungslliichen einer sehr feinkörnigen rliinnplattigen AMin­
derung nimmt man zahlreiche calcinirte Schalen einer Quinqucloculina wahr. 

Da die Sandsteine auch noch an einem anderen Punkte zwischen dem Kohlbachgraben und St. Gilgen 
in einem Hohlwege zu Tage kommen, ist es sehr wahrscheinlich, dass dieselben den ganzen gegen die hohe 
Roith ansteigenden Abhang zusammensetzen, bis sie auf der Höhe von weissen iiltercn Kalken abgeschnitten 
werden. Leider ist das Grundgestein auf dem ganzen Terrain durch Feldbau und Rasen verdeckt. 

Erst in St. Gilgen, an einem schmalen niedrigen Riicken, der gleich hinter der Post beg·innt unrl auf 
nicht weite Erstreckung gegen ·die Roith in die Höhe steigt, und zwar an der steilen nördlichen, der Plan­
bergwand zugekehrten Seite stösst man wieder auf anstehendes Gestein, das dort einen niedrigen Fels­
absturz bildet. Es ist ein gelblicher, 1iusscrst fester und dichter Hippuritenkalk, der aus unregelmässigen 
Knollen besteht, welche durch reichlichen weissen Kalkspath verkitte~ sind. Er führt ausser Hippurite8 

organi8an,r; Mont f. und H. cornu, vaccinum Br. noch Caprina Aguilloni d'O r b. in Menge, aber stets so 
innig mit dem Gesteine verwachsen, dass es unmöglich ist, ein unbeschädigtes Exemplar daraus zu gewinnen. 

Unterwirft man die eben, wenn auch nur in fliichtigen Umrissen, dargestellten Verhältnisse 1ler oberen 
Kreideschichten im Decken des Wolfgangsees einem Verg·leiehe mit den friiher geschilderten der Gosau, 
so ergibt sich, dass sie an ersterem Orte ein weit kleineres Terrain einnehmen, eine viel geringere Mäch­
tigkeit darbieten, so weit man die5e iiher dem See-Niveau zu schiitzen im Stande ist, und endlich auch weit 
weniger deutlich entwickelt sind. Der letztere Umstand wird besonders dadurch begriindet, dass sie nicht 

so sehr iiber als neben einander entwickelt und iiberdies nur an einzelnen entfernt liegenden Stellen von 
meist beschränktem Umfange entblösst sind. Nirgends ist die ganze Reihenfolge von den tiefsten bis zu 
den obersten Schichten in so weit ausgedehnten und tief eingerissenen Gr1ihen rler Beobachtung blossgelegt, 
wie wir deren in der Gosau sehr viele zählen. Auch hat man bei St. Wolfgang nicht die reiche Fiillc wohl­
erhaltener Versteinerungen zu Gebote, :welche die Gosau fast überall uns darbietet. Diese Verhiiltnisse 
setzen der geognostischen Untersuchung, der Combination der so verschiedenartigen Gebilde zu einer 
zusammenhiingenden Reihe wesentliche Schwierigkeiten entgegen. Sie wäre selbst ganz unmöglich, wenn 
es nicht gelungen wäre, doch einige, wenn auch sehr spärliche Punkte aufzufinden, an denen man die Über­
lagerung wenigstens einzelner Schichten unmittelbar zu beobachten vermöchte. 

Einer dieser Punkte befindet sirh hart am Nordufer rles Sees, am Fusse cler Felswand, mit welcher 
rlie Seeleiten steil in den See abstiirzt. . Man sieht dort Sandsteine unter dem Hippuritenkalke zum Vorschein 
kommen. Es sinrl dies dieselben Sandsteine, die man höher oben an rler Ischler Strasse anstehenrl findet; 
die man auch in weiterer Entfernung, östlich vom Schwarzenbachgraben, wieder antrifft; denen man end­
lich im vielfachen Wechsel mit l\'lergcln unrl Stinkkalken in den kohlenfiihrenden Gebilden rles tiefen Grabens 
begegnet. 

Dieselbe Auflagerung des Hippuritenkalksteines auf dem Sandsteine wiederholt sich, wie früher erwähnt 
wurde, bei St. Gilgen. Es wird dadurch unwiderleglich dargethan, dass der ganze mannigfaltige Complex 
von Sandsteinen, Mergeln, Kalken und kohlenführenden Stinkmergeln, die wir im tiefen und Schwarzenhach­

graben hin uncl wieder aufgeschlossen sehen , unterhalb der hippuritenfiihrenden Gebilde - Kalke und 
~lergel - liege. 

Dies finden wir im Didlbachgraben - einem der belehrendsten Punkte - nicht nur bestätigt, sondern 

wir gewinnen dort auch noch einen anderen höchst wichtigen Aufschluss. Wir iiberzeugen uns nämlich, 
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dass die Hippuritenschichten nicht nur von den genannten Gebilden unterteuft, sondern dass sie auch 
von ähnlichen ~lergeln und Sandsteinen überlagert werden. Die oben beschriebenen Lagerungsverh1iltnisse 
am Westgehänge des Didlbachgrabens setzen dies ausser Zweifel. 

Daraus ergibt sich nun eine so grosse Übereinstimmung der oberen Kreideschichten von St. Wolf­
gang mit denen der Gosau, dass man sie füglich für eine Bestätigung der Richtigkeit der dort gewonnenen 
Resultate ansehen kann. Wie in der Gosau finden wir von unten nach oben: 

1. Einen Complex wechselnder Mergel- und Sandsteinschichten, zwischen welche im tiefen Graben 
Stinkmergel mit Kohlen und hin und wieder Lager festeren Kalksteines eingeschoben sind, welcher gleich 
den Mergeln mehr weniger reich an Petrefacten ist. 

2. Hippuritenföhrende Gebilde, bald feste Kalksteine, bald weiche Mergel darstellend, und nebst den 
Hippuriten, wenn auch viel seltener als in der Gosau, Nerineen einschlicssend. In welchem Niveau die 
Hippuritenschichten an den verschiedenen Punkten ihres Vorkommens liegen, lässt sich bei dem beschränkten 
Aufgeschlossensein derselben leider nicht näher bestimmen. Ihre Fauna zeigt jedoch überall eine grosse 
Übereinstimmung. 

3. Oberhalb der Hippuritenschichten folgen endlich, wie in der Gosau, wieder Mergel und Sandsteine, 
ebenfalls petrefactenführend. 

Die Unterschiede, welche zwischen den Schichten von St. Wolfgang und der Gosau sich herausstellen, 
betreffen nur die quantitative und qualitative Entwickelung der einzelnen Glieder. Wenn schon vor Allem 
eine weit geringere Mächtigkeit des gesammten Schichtenverbandes aulf'ällt, so tritt die Abweichung doch 
besonders in der nur geringen und nur auf einen Punkt beschränkten Entwickelung der Schichten über 
dem Hippmitenkalke hervor. Auch lehrt schon eine flüchtige Betrachtung, dass die Entfaltung cler reinen 
Mergel eine weit beschränktere ist und nur im östlichsten Th eile der Ablagerung, bei Biirgl und W eissen­
bach, eine grössere Bedeutung erlangt. Ihre Stelle scheint mehr durch Sandsteine und sandige Mergel 
vertreten zu werden. 

Ein noch hervorstechenderes Unterscheidung·smerkmal ist der gänzliche Mangel der in der Gosau in 
so reicher Fiille auftretenden Conglomerate. Es diirfte dadurch bewiesen sein, dass die Ablagerung cler 
Kreideschichten von St. Wolfgang mit weit grössercr Ruhe, in nicht so stiirmisch bewegten Gewässern vor 
sich gegangen sei. 

Dadurch würde sich auch die üppigere Entwickelung der krystallinischen Sedimentärgesteinc erklären, 
des Hippuritenkalkes nämlich, der besonders bei St. Gilgen eine Mächtigkeit und Ausdehnung erreicht, wie 
man sie im Gosauthale vergeblich sucht. 

Ein clie Schichten von St. Wolfgang auszeichnendes Merkmal ist endlich das Auftreten von eigenthiim­
lichen kohlenführcnden Schichten, ja selbst eines wenn auch wenig mächtigen Kohlenflötzes , wiihrend in 
der Gosau die gewöhnlichen grauen Mergel nur höchst unbedeutende Kohlenspuren aufzuweisen haben. 
Diese Kohlenführung ist in einer anderen Gegend, an der Wand bei Griinbach und l\luthmannsdorf, noch in 
reicherem lUasse entwickelt. 

Unterzieht man die Lagernngsvcrhältnisse einer etwas sorgsameren Priifung, so gelangt man auch 
hier wieder zu analogen Resultaten, wie in der Gosau. Die von mir an verschiedenen Punkten, deren Zahl 
aber wegen der verhältnissmässig sparsamen Entblössungcn der deutlich geschichteten Gebilde nur gering 
ist, beobachteten .Fallrichtungen sind folgende: 

Hippuritenkalk der Seeleiten . . . . . . . . . 
Sandstein an der Ischler Strasse bei St. Wolfgang 
Sandstein am nördlichen Sec-Ufer . . . . . . 
Mergel am Bürg! . . . . . . . . . . . . . 
Sandstein am Stollenmun<lloch im tiefen Graben 

unter 45-50° h. i3-14 SSW. 
„ 30° h. 1!i sw. 

steil h. i3-14 SSW. 
„ 4!>-!}0° S. 

" !JO-!J!J
0 

h. f3 SSW. 
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llippuritcnschichten im ßrmmwinkel bei St. Gilgen • • • llaeh h. 13- h. 8- 9. 
Sandstein bei St. Gilgen . . . . . . . . . . . . . . . • h. 13 SSW. 
l\lergel im ßillmannsgraben . . . . • . . . unter 30° h. 3 NO. 
l\Iergel im tiefen Graben unweit des Stollens • • . . . " 70° h. 4- 5 NO. 

Es muss jedoch bemerkt werden, dass die zwei letzteren von den iibrigen sehr abweichenden ßeob­

achtungen nicht unbedingtes Vertrauen in Anspruch nehmen können, da die Mergel im Schwarzenbach­

graben in Folge ihrer leichten Verwitterbarkeit an ihrer Entblössungsstelle zum grössten Thcile durch 

Gesteinschutt verdeckt waren, im tiefen Graben aber die Mergel in so beschränktem Umfange blossgelegt 

.sinrl, dass man es ebenso gut mit einer kleinen Mergelpartie zu thun haben könnte, die durch Abrutschung 

eine von der normalen wesentlich abweichende Schichtenrichtung angenommen hat. Sollten jedoch die in 

Rede stehenden Beobachtungsresultate richtig sein, so würde sich dieser dem gewöhnlichen ganz entgegen­

gesetzte Schichtenfall nur durch eine sattelförmige Biegung der Sch~chten erklären lassen. 

Im Allgemeinen ist die Neigung der Schichten eine siiclliche, meistens etwas nach Westen abweichende, 

also beinahe ganz dieselbe wie in der Gosau, was unzweifelhaft auf eine in gleicher Richtung wirkende 

hebende Kraft hindeuten rlürfte. Dass aber solche Hebungen und zwar in bedeutendem Grade stattgefunden 

haben m~issen, geht aus der zerstiickten und zerrissenen Beschaffenheit der ganzen Ablagerung und der 

fast durchgehends steilen Schichtenstellung unzweifelhaft hervor. 

Die Unterlage der Kreideschichten bilden bei St. Wolfgang, sowie in der Gosau-, wohl die älteren 

Kalke, wiewohl man die unmittelbare Auflagerung nirgends zu beobachten im Stande ist. Dagegen sieht 

man sie mehrfach an den im Norden sich weit steiler erhebenden Jurakalkbergen abschneiden. Dass dies 

auch am Südrande der Gosauablagerung statthaben müsse, ergibt sich schon daraus, dass man am süd­

lichen Ufer des Wolfgangsees überall nur ältere Schichten wahrnimmt. Man durchschneidet dieselben, w:enn 

man vom Wolfgangsee aus das Zinkenbachthal und weiter südwärts das Schreinbachthal bis in die Nähe des 

Pitschenberges verfolgt. In regelmässiger Aufeinanderfolge gelangt man von den grauen harten Schiefer­

mergeln des Neocomien, die in der engen Schlucht am Anfang des Zinkenbachgrabens anstehen, durch 

lichte, an Hornsteinknollen reiche sehr deutlich geschichtete obere, dann durch dunkelgraue, petrefacten­

reiche untere Jurakalke bis zu den in der Umgebung der Schreinbachalpe entblössten hraunrothen Lias­

schichten mit oft sehr grossen Ammoniten, mit Belemniten und glatten Orthoceratiten. 

Der Petrefactenreichthum der oberen Kreideschichten von St. Wolfgang scheint viel geringer zu sein, 

als in der Gosau. Ihre Zahl lässt sich aber weder annähernd bestimmen, da eines Thcils die unbedeutenden 

Entblössungcn die Untersuchung und Ausbeutung wesentlich erschweren und anderseits den Versteinerungen 

dieser Gegend erst seit Kurzem einige Aufmerksamkeit zugewendet wurde~ Sie sind bei weitem nicht so 

sehr in allen Sammlungen verbreitet, als es bei den viel besser erhaltenen Gosauversteinerungen der Fall 

ist. Die im Nachstehenden gebotenen Vergleichungen stiitzen sich daher beinahe ausschliesslich auf das 

von mir selbst gesammelte Material. 

Unter diesen Petrefacten sind folgende Species auch aus den Gosauschichten bekannt: 

Cristellarict orbicula m., 
Placosmilia cuneiformis 1\1. Ed w. et H„ 
Astrocoenia decapltylla 1\1. Ed w. et H„ 
Columnastraea striata d' 0 r b„ 
Rhabdopltyllia tenuicosfct m„ 
Latomaeandra astraeoides m„ 

„ tenuisepta m„ 
Astraea exsculpta m„ 
1'hamnastraea agaricites l\l. Ed w. et H„ 

„ procera m. (häufig), 

„ composita 1\1. Ed w. et H„ 

Astraea corollaris m„ 
Actinacis illartiuiana d' 0 r b„ 
Polytremcicis Parlsclti m„ 

Hippurites organisans 1\1 o n t f. } (sehr gemein), 
„ cornu vaccinum Bronn. 

„ sulcatus La m c k., 

Racliolites mammillaris 1\'I a t h„ 
Caprina Aguilloni d' 0 r b. (sehr gemein) 
Ostrea vesicularis La m c k. var. pusilla , 
Inoceramus Cuvieri So w. (ziemlich häufig), 

Pinna quaclrangularis G o 1 d f„ 
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Cardium productum So w., 
Pectunculus calvus So w., 
Arca ligeriensis d' 0 r b., 
Turritella tlifficilis d '0 r b., 
Acfaeonella Renau;rana d' 0 r b„ 
Natica bulhiformis So w., 
Nerinea bicincta B r o n n, 
Delphinula spinosa Z e k., 
Rostellaria costata So w., 

Rostellaria gibbosa Z e k., 
Cerithium pustulosum So w., 

" millegranum M-str., 
Cytherella parallela m., 

" complanata m., 
„ leopolitana m., 

Bairdia angusta J o n es, 
" subdeltoidea J o n e s , 

Cythere Koninckiana B o s q. 
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Die Kreideschichten von St. Wolfgang haben mithin 40 Species mit der Gosau gemeinschaftlich, wovon 

i Species 

i3 "' 

5 " 
6 " 
9 " 
6 " 

den Foraminiferen, 
„ Anthozoen, 
„ Rudisten, 
" Konchiferen, 
„ Gasteropoden, 
„ Entomostraceen 

angehören, - Zahlen, die 111 der Folge durch Entdeckung zahlreicherer Arten und besser erhaltener 

Exemplare mancher bisher unbestimmbarer wesentliche Veränderungen erleiden werden. 

Unter diesen iibereinstimmenden Arten befinden sich fast alle, welche in den Wolfganger Schichten in 

etwas grösserer lndividuenzahl auftreten. Es diirfte dies , abgesehen von den aus den Lagerungsverhält­

nissen entnommenen Gründen, hinreichen, um die Identität dieser Schichten mit jenen der Gosau darzu­

thun. Besonders sind es die Hippuritenschichten, welche nicht nur in ihrem petrographischen, sondern auch 

im paläontologischen Charakter das Gepräge vollkommener Übereinstimmung an sich tragen. 

Von den oben aufgezählten Versteinerungen gehören 21, also O·n2!S der Gesammtzahl, eben diesen 

Schichten an. Wir finden in ihnen dieselben Rudisten, nur mit dem Unterschiede, dass hier Caprina Aguü­
loni in viel grösserer Menge vorhanden ist; dieselben Anthozoen, obwohl in Menge, Artenfülle und Voll­

kommenheit der Erhaltung jenen de~ Gosau unendlich nachstehend; dieselbe Nerinea bicincta, wenn auch 

in weit geringerer Anzahl und keine gesonderten Schichten erfüllend. "Endlich beherbergen die mergeligen 

Hippuritenschichten denselben ungemeinen Reichthum an kleinen Gasteropodenschalen aus den Gattungen 

Cerithium, Trochus, Delphinula u. s. w., wenn auch grösstentheils etwas abweichenden Arten angehörig. 

Weit geringer scheint die Übereinstimmung der in den Mergeln liegenden Petrefäcten zu sein, ein 

Umstand, der in der weiter oben geschilderten, wesentlich abweichenden Entwickelung dieser Schichten 

seine Erklärung finden dürfte. 

Vergleichen wir endlich die Versteinerungen der Kreideschichten von St. Wolfgang mit den Kreide­

petrefacten anderer Länder, so stossen wir auch dabei auf eine nicht geringe Zahl gemeinsch.aftlicher 

Arten. Ich stelle sie in nachstehender Liste zusammen. 

Es finden sich im Cenomanien Turonicn Pläner 
1 

Senonien 

Pecopteris striata St b g. Unter. Quader 
Saehs., ßaier. 

Flabellina cm·data Rs s. Unter. Quader Böhmen, Plänermergel Böhmens; 
Böhm., Sachs., Sachsen. Kreidemergel v. Gehrden. 

Baierns. 
Placosmilia cuneiformis M. Ed w. Corbieres, Martigues. 

et H. 
Astrocoenia decaphylla M. Ed w. Bains de Rennes. 

et H. 
Columnastraea striata d ' 0 r b. Figuieres, le Iieausset. 

Thamnastraea agaricites 1\1. Ed w. Uchaux, Bains de Rennes. 

et H. 

Denkschriften der mathem.-naturw Cl. VII. Bd. 8 
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Es linden sid1 im 

1'ha1111msfraea l'omposila M. Ed w. 
ot II. 

Acli11acis Marlfoiana d' Orb. 
Hipp11riles cornu vaccinum 

ßron n. 

Hippurilea organisans Mont f. 

" 
sulcata De fr. 

Caprina Aguilloni d' 0 r b. 

„ Coquandana d' 0 r b. 
Radiolites mammillaris M a t h. 

" 
acuticostata d' 0 r b. 

" 
Pailleteana d' 0 r b. 

Ostrea vesicularis L am c k. 

Pecten virgatus Ni 1 s s. 

·1noceramus Cuvieri So w. 

Gervillia soleno'ides D e f r. 

Pinna quadrangularis G o 1 d f. 

Mytilus incurvus m. 
Arca Ligeriensis d ' 0 r b. 
Cardium productum So w. 

? Turritella difficilis d' 0 r b. 
OmphaU'a conoidea Z e k. 
Actaeonella Renauxiana d 'Orb. 
Nerinea bicincta Bronn. 

Natica bulbiformis So w. 
" pungens d ' 0 r b. 

Es finden sich im 

Natica exaltata Go 1 d f. 
Cerithium pustulosum S o w. 
Patella semistriata Mstr. 

Bairdia subdeltoidea Jones 

Cenomnnien 

Unter. Quader 
Böhmens und 

Sachsens. 
Le Mnns,' Ste, 

CeroHc, -
Schweden. 

Unter. Quader 
in Böhmen und 

Sachsen. 

Unter.' Quader 
Böhmens. 

Le Mans. 
Saumur, 
Le Maos, 

Tourtenay, 
Soulage. 

Blackdown. 

Neocomien 

A. E. ll eu ss. 

Turonicn 

Le ßeausset. 
Figuieres. 

Rains de Rennes, Martigues, 
le Beausset, Alais; Espagne; 

Salzburg. 
Le Beausset, Corbieres, Piolen, 
Martigues, Alais, - mont Sinai. 
Corbieres, le Beausset, Alais, 

Piolen, Martigues. 
Ba ins de Rennes, Martigues, 
Uchaux, Cadieres, le Beausset. 

Le Beausset, la Cadiere. 

Martigues. 
Madigues, le Beausset, - mont 

Sinai. 
Source salee. 

Uchaux. 

Uchaux, Montrichand. 

Uchaux, Martigues. 
Uchaux. 
Uchaux. 

Martigues, Bains de Rennes, 
Bagnolles, Piolen. 

Uchaux. 

Cenomanien l Turonien 

Soulage. 
Böhmen, 

Koriczan. 
Unter. Quader 

Böhmens und 

Sachsens. 

Pliine1· 

Böhmen, 
Sachsen. 

Sachsen, Böh­
men, Quedlin­

burg. 
Sachsen. 

Pläner 

Senonien 

In der weissen Kreide überall ; 
Kreidemergel Westphalens, 

von Lemberg u. s. w. 

England, Frankreich, 
Schweden. 

Valognes, Insel Rügen, 
Poodichery , Plänermergel 

Böhmens , Quedlinburg, 
Aachen u. s. w. 

Aachen, Blankenburg, Kies­
lingswalde, Haldem ; oberer 

Quader Sachsens u. Böhmens. 
Aachen. 

Senonien 

Strehlen 'l Aachen. 

Haldem. 

Sachsen, Böhmen. Plm. Böhmens; Maest-
riebt, Lemförde. 
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1 
Es finden sich im Neocomien Cenomanien Turonien Pläner Senonien 

1 

Cytlterella parallela m. Böhmen. Plm. Böhmens. 

" 
complanafa m. Böhmen. Plm. Böhmens. 

" 
leopolifana m. „. Lemberg. 

Bairdia angusta J o n es Gehrden. 
Cytlieridea Jonesi B o s q. Hilstbon. Böhmen. Plm. Böhmens. 
Cythere Koninckiana B o s q. Maestricht. 

Von den mir bisher bekannt gewordenen Petrefacten der Gosauschichten von St. Wolfgang sind 
daher 40 schon aus den K1·eideschichten anderer l.iänder beschrieben worden. Von ihnen gehören 

dem terrain cenomanien . . . . . . . . . ö = 0·125 der Gesammtzahl 
„ 

" 
turonien und dem Pläner • • 20 = 0·5 

" " „ „ senonien 4 = O·i 
" " „ „ turonien und senonien 6 = 0·15 
" " „ cenornanien, turonien und senonien 4 = 0·1 
" 

„ 
„ neocomien, turonien und senonien 1 = 0·02ä 

" " 
Im terrain turonien und dem zugehörigen Pläner kommen mithin 31 Arten, d. i. 0·775 der Gesammt­

zahl vor, während im Senonien nur 1!) Arten, d. i. 0·375, gefu"nden worden sind. Es spricht <laher, so 
wie in der Gosau, die überwiegende Artenzahl für das systeme turonien, die kleinere für das senonien. 

Zu den ersteren gehören auch bei St. Wolfgang wieder beinahe alle häufiger vorkommenden Arten, so 
wie auch der Hippuritenkalk nur Arten des Turonie~ umschliesst, daher vollkommen der dritten Hippuriten­
Zone d'Or b igny's entspricht. 

Endlich fehlen auch bei St. Wolfgang alle die oberen Schichten der weissen, Kreide charakterisirenden 
Species, wie Belemnitella mucronata, Ananch!Jles ovata, Micraster cor anguinum, Galerites albogalerus, 

Lima Hoperi, Spondylus spefnosus, die typischen Formen der Osft'ea vesicularis u. s. w. 
Es gilt daher auch hier der schon friiher in Beziehung auf die Gosauschichten gethane Ausspruch: 

dass sie hauptsächlich dem systeme turonien und vielleicht theilweise den unteren Schichten der weissen 
Kreide zu parallelisiren seien. 

r. An der Wand. 

Mit den eben beschriebenen Verhältnissen in der Gosau un<l bei St. Wolfgang stimmen im Allge­
meinen jene überein, die man bei Piesting und Griinbach an der Wand unweit Wiener-Neustadt beobachtet, 
obwohl sie wegen der zunächst der Wand theilweise überstiirzten Lage der Schichten lange verkannt 
worden sind. Es geht diese Übereinstimmung schon aus den von B o u e (Memoires geologiques, 1, pag. 229 ff.) 
gegebenen ErHiuterungen hervor. Zwischen Dreistätten und der Wand gibt er von unten nach oben folgende 
Schichtenreihe an (pag. 234): 

1. Kalkstein, zum Theil sandig, gelb und röthlich, mit Hippuriten und Sphäruliten. 
2. Schwiirzlichen mergeligen Kalk mit Acfäonellen und Omphalien. 
3. Sandstein und bräunliche Mergel mit Bivalven und Gasteropoden. 
4. Festen gelblichen Hippuritenkalk. 
!J. Groben Sandstein. 
6. Sandigen, <lunkclgrauen Mergel mit kalkigen Acfäonellenbänken. 
7. Harte graue Mergel mit vielPn Gasteropoden. 
Ähnlich ist die Reihenfolge der Schichten, welche C zj z e k ( Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanstalt 

18!) 1, 2, pag. 121 - 123) anführt. Sie umfasst in aufsteigender Ordnung: 

8" 
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1. Fcslc, tlll'ilwcisc rothc, kalkige Conglorncrate. 
2. Kalke mit llippuritcn, Capri1w A,quilloni d'O r b. und Nerinea bicincta, an welche sich bei 

Griinbach, durch grauen Mergel davon gesondert, die Actiionellenschichte anschliesst. 
3. Kalkige, vcrsteinerungsarme l\'lergcl, graue und rothe thonige Mergel mit Conglomeraten wechselnd. 
4. ~lergelschiefcr und Sandsteine. his 2 -4 Fuss miichtige Kohlentlötze einscbliessend, die zunächst 

von bituminösen Mcrgclschiefern, versteinerungsreichen Stinksteinen und Sandsteinen begleitet werden. Die 
kohligen Schiefcrmergel führen nebst Trochocyathus carbonarius m. auch Trochosmilia inflexa m. 

in Menge. 
ä. l\forgel mit einer Menge von Cycloliten und an einzelnen Stellen, wie z. B. im Scharergraben, mit 

zahlreichen anderen Korallen, besonders: 

Agatlielia asperella m., 
Troclwsmilia complanata M. Ed w. et H., 

„ variaus m., 
Placosmilia cuueiformis M. Ed w. et H., 
Diplocteuium l1matum Mich., 
Rltipidogyra undulata m., 
Astrucoenia decapltylla M. Ed w. et H., 

„ magnifica m., 
„ formosa d' 0 r b., 

Stepliauocoeuia formosa M. Ed w. et H., 
Colum11astraea striafa d '0 r b., 
Jleterocoenia dendroides m., 
llracltypltyllia dqire1sa m., 
Rltizan!Jia Sed!Jwicki m., 
Latomaeandra asperrima m., 

„ t•o1we1tlrica 111., 

„ an!Julosa m., 

Latomaeandra U!Jaricites M. Ed w. et H., 
.il'laeandrina salisbur!Jensis M. Ed w. et H., 
Leptoria patellaris m., 

„ Konincki m., 
llydnopltora st.1Jriaca M. Ed w. et H., 
Pleurocora r11dis m., 
Tltamnaslraea composita M. Ed w. et H., 

„ ll!Jaricites M. Ed w. et H., 
Dimorpliaslraect Jlaueri m., 
Cyclolites undulatci B 1 a in v., 

„ elliptica La m c k., 
„ /iemispltaerica La m c k., 
„ discoidea ß 1 a in v., 

Cyatlioseris llaidill!Jeri m., 
Actinacis ltlartiuicma d' 0 r b., 
Polytremacis Blainvilleana d' 0 rb. 

Von ihnen sind Latomaeandra concentrica m., L. angulosa m. und Leptoria patellaris m. bisher nur 
aus den Gosauschichtcn an der Wand bekannt; alle übrigen sind auch in der Gosau gefunden worden, ein 
Theil auch bei St. Wolfgang. 

6. l\forgeligc Sandsteine mit Trigonia, Pecten quadricostatus, Ostrea vesicularis u. s. w. 
7. Kalkige Sandsteine und Kalksteine mit fest ~ingewachsenen Orbituliten und Krebsresten. 

8. Lichtgraue Mergel mit lnoceramus Cripsii und /. Cuvieri, seltener mit anderen Petrefacten. 

Von diesen Schichten diirftcn Nr. 1 - 6 jenen der Gosau und von St. Wolfgang ganz entsprechen, 

während Nr. 7 und 8 dort ganz zu fehlen scheinen oder in der Gosau vielleicht durch die versteinerungs­
leeren Mergel und San<lsteine vertreten werden. 

Diese Übereinstimmung wird auch durch die in den Kreideschichten der Umgegend der Wand lie­

genden Petrefacten dargethan. Ausser den vorhin erwähnten Korallen findet sich ihrer eine bedeutenae 

Menge, obwohl erst ein Theil derselben einer näheren Untersuchung unterzogen wurde. Unter den auch in 
der Gosau aufgefundenen Arten sind von der Wand bekannt: 

llippurites cor1111 vaccinum B r o n n, 
Caprina Ä!Juillo11i d' 0 1· b., 
lnoceramus Cripsii 1\1 an t., 

„ Cuvieri So w., 
Pecten quadricosfotus S o w„ 
Ostrea t•esicularis La m c k., 
Tri!Jonia limbata d' 0 r b., 
Nerinea bicincta ß r o n n, 
Turritella ri!Jida So w., 

„ Fittonana Ms tr., 
Ompl1alia conoidea Z e k. , 

Ompltalia Kefersteini Z e k., 
Actaeonella laevis d' 0 r b., 

„ Renauxanad'Orb., 
„ !Ji!Jantea d' 0 r b. 
„ Golclfussi d' 0 r b., 

Nerita Goldfussi 1\1 s t r., 
Rostellaria costata So w., 
Ceritltium 1'lümteri K f s t. 

„ liexan!Julum Z e k., 

Nautilus ele!Jans So w. 
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D. Gosauschichten der nördlichen Steiermark. 

Obwohl sie bisher von Mo r 1 o t und später von C. Peters (Abhandlungen der k. k. geolog. Reichs­
anstalt, 1, 1, Nr. 2) nur flüchtig untersucht worden sind, so lässt sich doch bei ihnen die Übereinstimmung 
in den Lagerungsverhältnissen mit den Schichten der Gosau und von St. Wolfgang ebenfalls nicht verkennen, 
wie Dr. Peters in der· genannten Abhandlung unzweifelhaft nachgewiesen hat. Ich will zum Beweise die 
gewonnenen Resultate nur mit wenigen Worten hier wiederholen. 

Im W e i s s e n b acht h a 1 e bei Aussee ruhen auf den älteren Kalken zunächst rothe Conglomerate, 
welche von bläulich- und bräunlichgrauen, verstei11erungsführenden Mergeln überlagert werden. Diese 
wechsellagern mit festeren grauen Mergelkalken und bräunlichen oder gelben, glimmerigen Sandsteinen. 
Am Telschenberge scheint darüber wieder ein dem vorerwähnten ähnliches Conglomerat zu liegen. In und 
über dem Mergel beobachtet man Kalkschichten mit Hippurites cornu vaccinum und Actaeonella gigantea. 

Also ganz dieselbe Schichtenfolge wie im Gosauthale. 

Die Petrefacten der Mergel sil'ld meist sehr undeutlich. Mit denen der Gosau identisch, stellten sich 
heraus: Placosmilia cuneiformis l\'l. Ed w. und H., Rotalina stelligera R s s., Corhula suhangustata d'O r b., 
eine kleine Astarte, ähnlich der A. acuta R s s. aus dem böhmischen Pläner, und Cerithium reticosum 

So w. Neu sind: Leguminaria Petersi m., eine kleine Arca, sehr ähnlich der A. pygmaea R s s. aus 
böhmischer Kreide, Venus (? ), Anatina u •. a. m. 

Auch im .Gams th a 1 e ist ein mächtiges System von grauen und gelblichen Mergeln und ebenso 
gefärbten Sandsteinen in grosser Ausdehnung entwickelt. Erstere umschliessen schwache Kohlentlötze, 
deren eines, ö - 10 Zoll mächtig, am Achkogel hinter eiern Gallerbauernhofe früher durch einen Stollen 
aufgeschlossen war. Auch der Sandstein enthält in einzelnen Schichten kleine Kohlenpartikeln. Nächst 
dem Holzrechen beobachtet man über den Sandsteinen von unten nach oben: 

1. Grobkörnigen ziemlich festen Sandstein mit einzelnen Actäonellen. 
2. Sehr mergeligen und bröcklichen Sandstein mit Cladocora manipulata m., einer Trochosmilia und 

einem nicht näher bestimmbaren Oculiniden. 
3. Grauen oder gelbbraunen festen kalkigen Sandstein mit Millionen von Actäonellen. 
4. Darüber endlich krystallinischen gelblichweissen oder sandigen braunen Kalkstein mit Hippuriten, 

Radioliten und einer auch in der Gosau vorfindigen Calamophyllia. 
Die Mergel beherbergen stellenweise eine nicht unbedeutende Menge von meist kleinen V ersteine­

rungen, die aber nur zum Theile eine nähere Bestimmung gestatteten. Am reichsten sind die Mergel der 
Stollenhalde am Achkogel. Von dort theilte mir Dr. Peters mit: Omplwlia conoidea Z e k., Natica hulbi­

formis So w., N. pungens d'Or b. (N. acuminata m. bei Peters, 1. c., pag. 12), Troclws plicato-granulatus 

Go 1 d f., Ostrea vesicularis La m c k. (eine kleine Varietät), ? Cerithium torosum Z e k. var., C. articulatum 

Z e k. ( C. styriacum m. bei Peters), Quinqueloculina Gosae m., Geinitzia cretacea End 1., welche alle auch 
anderwärts in den Gosauschichten angetroffen werden; ausserdem aber noch eine Anzahl neuer Arten, wie: 

Ceritltium tenuisulcum m. (C. quadrisulcum m. hei Peters), Ftu;us bifrons m., Nerita cingulata m. (bei 
Peters durch ein Versehen als Avellana cingulata angeführt), Natica brevissima m., · Modiola angustis­

sima m., Avicula fissicosta m., Lima striatissima m., Pecten exilis m. Die Mergel im östlichen Theile 
des Gamsthales lieferten: Nucula concinna S o w ., Pectunculus calvus So w ., Dentalium nudum Z e k. 
(D. inornatum m. bei Peters), alle drei auch aus clen Mergeln der Gosau bekannt; ferner einen glatten 
Pecten, verwandt dem P. membranaceus Nilss., eine concentrisch linirte Nucula, im Umrisse ähnlich der 

N. suhaequalis R s s. ans dem Pllinermergel Böhmens, einen kleinen Cycloliten u. m. a. 
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f n den Mergeln an der Strasse gegen Laimbach trifft man sehr häufig die schon vorcrwiihnte kleine 

Spielart der Ostrea vesicularis La m c k. 
Lagerungsverhältnisse und V crsteinerungen bieten also auch hier ein'e grosse Übereinstimmung mit 

den Kreideschichten der früher beschriebenen Localitäten dar. 
Auch im W a g graben bei Hieflau, dessen Lagerungsverhältnisse sich aber nicht näher ergründen 

lassen, treten Hippuriten- und Actäonellenkalke auf. Ausser den schon durch diese Namen angedeuteten 
V crsteinerungen lieferten sie Cerithium torosum Z e k., C. breve Z e k., das aber nicht nur hart an der 
Nath, sondern auch zwischen den drei spiralen Körnerreihen schmale, glatte Binden trägt, Nerita Goldfussi 

Kefst., Natica bulbiformis Sow., ?Lima transversa m., Diploctenium lunatum Mich., nebst mehreren 
Arten, die wegen ihrer schlechten Erhaltung keiner g.enaueren Bestimmung fähig waren. 

Die Lagerungsverhältnisse der in der jüngsten Zeit noch an vielen anderen Punkten der Ostalpen 
aufgefundenen oberen Kreideschichten sind noch viel zu wenig erforscht und sichergestellt, als dass sich 
daraus auch nur mit einiger Sicherheit ein Schluss ziehen liesse. Ich ~uss dieselben daher auch bei meiner 
vergleichenden Zusammenstellung mit Stillschweigen übergehen. Künftige Untersuchungen werden ohne 

Zweifel ebenfalls eine vollkommene Übereinstimmung mit den auf den ·vorangehenden Blättern entwickelten 
Grundsätzen herausstellen. 

II. !BTHEILUNG. 
Paliiontologisc!te Bemerkungen über die Gosauscltic!tten. 

Die nachfolgenden Bhitter sind vorzugsweise der Beschreibung der Foraminiferen, Anthozoen, 
Bryozoen und Entomostraceen der Gosauschichten, soweit mir dieselben bekannt geworden sind, gewidmet. 

Mit der Untersuchung der Anthozoen beschäftige ich mich schon seit einer Reihe von Jahren. Das reich­

haltige, mir zu Gebote stehende Materiale gehört zum grössten Theile den umfangreichen Sammlungen 
der k. k. geologischen Reichsanstalt zu Wien, deren Vorstand, Herr Sectionsrath und Akademiker W. Hai­

d in g er, mir dasselbe mit gewohnter Liberalität für die ganze Zeit meiner Arbeit anvertraute. Die gefällige 

Mittheilung eines anderen Theiles verdanke ich der ebenso bekannten Giite des Vorstehers des k. k. Hof­

Mineralien-Cahinetes, Herrn Akademikers P. Pa r t s c h. Fernere Beiträge lieferten mir gefälligst Herr 

C. E h r 1 ich aus der Museums-Sammlung zu Linz und Herr Custos R u h es c h aus der fürstlich L ob k o­

wi t z' schen Sammlung zußilin. Eine nicht unbedeutende Anzahl von Arten gelang es mir endlich bei meinen 

geo~nostischen Wanderungen in der Gosau und am Wolfgangsee selbst zu sammeln oder von dem sehr zu 

empfehlenden Sammler und Fiihrer Se h n i t z h o f er in Go sau und J. Pan z n er in Russbach bei Wolfgang 
zu erwerben. 

Die Bryozoen fand ich zum grössten Theile den Anthozoen, besonders der Unterseite der Cycloliten 
anhängend; die Foraminiferen und Entomostraceen dagegen sammelte ich durchgehends selbst, indem ich 

die weicheren Mergelschichten einem vorsichtigen Schlämmprocesse unterzog. Von ihnen war bisher aus der 
Gosau keine einzige Species bekannt gewesen. 

· Im Anhange lasse ich endlich die Schilderung einiger neuen Arten von Konchiferen und Gasteropoden 

folgen, die theils aus dem Schwarzenhachgraben bei St. Wolfgang, theils von einigen Localitäten der 

nördlichen Steiermark stammen. Erstere wurden von mir seihst aufgefunden , letztere von Herrn Dr. 

C. Peters, der sie auf seinen geognostischen Excursionen sammelte. Sie sind in dessen Abhandlung 

liber die geognostischen Verhälbisse dieser Orte ( Abhancll. der k. k. geol. Reichsanstalt I, 1, Nr. 2) schon 
namentlich aufgeführt. 
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In die Beschrcilmug der zahlrt'icht'n von mir in der Gosau gesammelten Arten habe ich mich nicht 
eingelassen, da sie ohnedies von llerrn '/, c k e 1 i in der Fortsetzung s(•iner Arbeit iiber die Gosau-Mollusken 

beschrieben wer1len cliirften und ich derselben nicht vorzugreifen willens war. 

A. Foraminiferen. 

Die Zahl der mir bisher bekannt gewordenen Foraminiferen beschriinkt sich auf 34 - 35 Arten. 
Ihre Zahl ist aber ohne Zweifel eine weit grösscre, indem bis jetzt nur wenige Schichten in dieser Bezie­
hung untersucht worden sind und cler grösscrc Theil der Gosauschichten wegen ihrer festeren Consistenz 
keiner solchen genaueren Untersuchung zugänglich ist. Wenn in ihnen die Gegenwart von Foraminiferen 
sich auch ermitteln lässt, so ist doch eine n~ihere Bestimmung derselben ganz unmöglich. 

Die überwiegende Anzahl (27) der aufgefundenen Arten gehört den Kreideschichten- l\lergeln- des 
Gosauthales an, und zwar scheinen besonders die Mergel des Edelbach- und tiefen Grabens daran reich 
zu sein; weit seltener kommen sie im Wegscheid- und Nefgraben vor. Nur 7 Species stammen aus der 
Umgebung von St. Wolfgang, theils aus den Mergeln des Didlbachgrabens, theils aus den mergeligen 
Hippuritenschichten des Brunnwinkels bei St. Gilgen. - Eine Art aus den Mergeln der neuen Welt fand 

ich im k. k. Hof-Mineralien-Cabinete zu Wien; eine andere, von Weissenbach bei Aussee, theilte mir Herr 
Dr. P et e r s mit. 

Von den genannten 34-3!> Arten gehören 8 den Stichostcgiern, 20 den Helicostegiern -und zwar 
l 4 den gleichseitigen Nautiloideen, 9 den ungleichseitigen Turbinoideen -, 4 den Enallostegiern und 
endlich 2 - 3 den Agathistegiern an. In Beziehung auf Artenzahl herrschen die Helicostegier und ihnen 

zunächst die Stichostegier vor; während in Beziehung auf Inclividuenzahl der Vorrang einerseits wieder 

den Spiralreihigen, andererseits aber den Agathistegiern gebiihrt. Cristellaria Gosae, Rotalina stelligera, 

Rosalina squamiformis und Quinqueloculina Gosae werden am hiiu6gsten angetroffen. Rotalina stelligera 

und Quinqueloculina Gosae scheinen sich zugleich der grössten horizontalen Verbreitung zu erfreuen. 

Nachstehende Liste bietet eine Übersicht sämmtlicher Arten und ihre1· Verbreitung. 

1 Abbildung Neue Ober-1 
1 Nr. Namen Gosau ~t. Wolfgang 

Taf. 
1 

Fig. 
Welt sleier 

1 a) Stichostegia. 

1 i Dentalina annulata R s s. - - Tiefer Graben rr. t} 
1 2 Triplasia MllrchÜJoni R ss. 25 i,2 

,. 
Edelbachgraben nr. 

1 
W egscheidgraben rr. 

1 3 Vaginulina sp. indet. - - '•. Didlbachgraben i·r. . 
4 Marginulina obliqua Rss. 25 9 Didlbachgraben rr. 

li 5 Frondicularia a11gusta Ni 1 s s. - - Edclbachgrnben rr. 
6 

" 
mrtltilineata R s s. 25 5 Didlbachgraben rr. 

7 Sedgwicki R s s. 25 4 \ Tiefer Graben rr. 
" 8 
" 

Cordai Rss. 25 3 · Edelbachgraben rr. 

b) He lic ostegia. 
a) Nauliloidea. 

9 Flabellina cordata R s s. 25 6,8 Didlbachgraben rr. 
iO 

" 
rugosa d'O r b. - - Edelbachgraben rr. 

i1 Cristellaria angusta R s s.? - - Edelbachgraben rr. 
i2 " 

Gosae Rss. 25 10, i1 Edelbachgraben sc. 
Tiefer Graben r. 

t) rr. = rarissima, r. = rara, nr. = non rara, sc. = satis communis, c. = communis, cc. = communissima. 
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Nr. Namen 
Abbildung 

Gosau S. Wolfgang Neue Ober-

Taf. Fig. 
Welt steier 

13 Cristellaria triangularis d' 0 r b. - - Tiefer Graben r. 
i4 „ rofttlata d '0 r b. - - Tiefer Graben r. 

W egscheidgraben r. 
iä „ orbicula R s s. 23 12 Edelbachgraben r. Brunnwinkel bei St. 

Nefgraben rr. Gilgen rr. 

16 „ subalata R s s. 23 13 Edelbachgraben r. 
17 Robulina lepida R s s. - - Edelbachgraben rr. 
18 Spirolina irregularis R ö m. - - Edelbachgrab~n rr. 

· Wegscheidgraben rr. 
19 „ grandis R s s. 23 14 Grün-

bach an 
d.Wand 

ß) Turbinoidea. 
20 Rotalina stelligera R s s. 23 f!} Edelbachgraben cc. Weissen-

Tiefer Graben r. bach c. 
Wegscheidgraben r. 

21 Rosalina marginata R s s. 26 i Edelbachgraben rr. 
Tiefer Graben rr. 

22 „ squamiformis R s s. 26 2 Nefgraben c. 
Tiefer Graben rr. 

23 „ concava R s s. 26 3 Brunnwinkel bei St. 
Gilgen. 

24 „ canaliculata R s s. 26 4 Edelbachgraben rr. 
23 Anomalina complanata R s s. - - Edelbachgraben rr. . 

Tiefer Graben rr. 
26 Placopsilina t;enomana d' 0 r b. 28 4,!! Nefgraben r. 
27 Verneuilina Miinsteri Rs s. 26 3 Edelbachgraben rr. 
28 Bulimina ovulum R s s. - - Edelbachgraben rr. 

c) Enallostegia. 
29 Textularia concinna R s s. 26 6 Edelbachgraben rr. 
30 

" 
conulus R s s. 26 7 Edelbachgraben rr. 

31 „ praelonga R s s. 26 8 Wegscheidgraben rr. 
32 „ turris d ' 0 r b. - - Edelbachgraben rr. 

Wegscheidgraben rr. 

d) Aga tliis tegia. 
33 Spiroloculina cretacea R s s. 26 9 Edelbachgraben r. 
34 Quinqueloculina Gosae Rss. - - Nefgraben cc. Kohlbachgraben bei 

W egscheidgraben c. St. Gilgen cc. 
Finstergraben c. 
Edelbachgraben. 

Von den eben bezeichneten Arten sind 19 schon aus den oberen Kreideschichten anderer Länder 
bekannt gewesen und zwar 17 (Dentalina annulata, Frondicularia angusta, Fr. Cordai, Flabellina 
cordata, Fl. 1·ugosa, Ct·istellaria angusta, Cr. triangularis, Cr. rotulata, Robulina lepida, Spirolina 
irregularis, Ro.salina marginata, Verneuilina Münsteri, Bulimina ovulum, Textularia concinna, T. conu­
lus, T. praelonga, T. turris) aus dem. böhmischen Plänerkalk und Plänermergel; 4 ( Dentalina annu­
lata, Cristellaria angusta, Anomalina complanata und Bulimina ovulum) aus dem oberen Kreidemergel 
von Lemberg; 4 (Flabellina rugosa, Cristellaria triangulm·is, Cr. rotulata und Textularia turris) aus 
der weissen Kreide Frankreichs und zum Theile auch Englands und anderer Länder. Spirolina irre,qularis 
ist von R ö m e r in dem unteren Kreidemergel von L e m f ö r de gefunden worden, Placopsilina cenomana 
d'O r b. im Cenomanien von Le Mans, Frondicularia angusta in vielen oberen Kreideschichten Deutsch-
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Iands, Sachsens und Schwedens. Cristellaria rotulata geht endlich in Deutschland, Sachsen und Böhmen 

von den obern Kreideschichten bis in den unteren Quader herab. 

Dentalina d'Orb. 

1. Dentalina armulata R s s. 

Beschreibung der neuen Arten. 
a) Stichostegier. 

Re u s s, Foraminifei·en und Entomostraceen des Kreidemergels von Lemberg, in Haiding er' s naturw. 
Abhandl. IV, 1, pag. 26, Taf. 1, Fig. 13. - Reuss, Kreideversteinerungen Böhmens 1, pag. 27, 
Taf. 8, Fig. 4; Taf. 13, Fig. 21. 

Sehr selten in den Mergeln. des tiefen Grabens in der Gosau. - Gemein im Plänerkalk und in den 

Baculiten-Thonen des nördlichen Böhmens; nicht selten im oberen Kreidemergel von Lemberg. 

2. D. sp. indet. 
Seltene Bruchstücke einer viel kleineren schlankeren Art mit deutlich eingeschnürten Kammern in 

den Mergeln des Edelbachgrabens bei Gosau. 

Td pl asia R s s. nov. gen. 

Gehiiuse frei, regelmässig, gerade, im Umriss verkehrt-eiförmig oder etwas mehr verlängert, drei­

kantig. Kammern nach einer geraden Axe über einander gestellt, sich deckend, etwas reitend, durch 

keine Einsclrniinrng gesondert. Die letzte Kammer in eine kurze centrale Röhre verlängert, welche die 

runde Mündung trägt. 

Von Nodosaria durch die dreikantige Gestalt, die sich deckenden nicht eingeschnürten, etwas reiten­

den Kammern und die rauhe nicht glasige Schalenoberfläche , von Orthocerina durch die reitenden 

Kammern und die centrale Verlängerung der letzten Kammer sich unterscheidend. 

1. T1·. Murcldsoni R s s. Taf. XXV, Fig. 1, 2. 

Bis 3, 2 Millm. hoch, verkehrt-eiförmig, mehr weniger verlängert, unten stumpf zugespitzt, ziemlich 

scharf dreikantig. Die Seitenflächen in der Richtung der Längsaxe ausgeschweift, so dass der Querschnitt 

ein gleichseitiges, ziemlich scharfwinkliges Dreieck mit eingebogenen Seiten darstellt. 

Kammern bis 10, von unten nach oben regelmässig an Grösse zunehmend, dreiarmig, mit der 

ganzen Breite auf einander liegend, durch keine Einschniirungen gesondert; jede die nächst ältere etwas 

umfassend. Die Näthe nur seicht vertieft und rnn der Mitte jeder Seitenfläche etwas schr1ig gegen die 

Kanten des Gehäuses herablaufend. Die letzte Kammer verlängert sich in einen kurzen, ziemlich dicken, 

centralen röhrigen Schnabel , der am oberen Ende die runde nackte Mündung trägt. Die Schalenober­

fläche rauh. 

Nicht selten in den Mergeln des Edelbachgrabens, sehr selten in jenen des Wegscheidgrabens in 

der Gosau. 

Vaginulina d'Or b. 

Unbestimmbare Bruchstücke einer lanzettförmigen zusammengedrückten Art finden sieh sehr ver-

einzelt in den über dem Hippuritenkalke liegenden Mergeln im Didlbachgraben bei S. Wolfgang. 

llfarginulina d'Orb. 

1. M. obliqua R s s. Taf. XXV, Fig. 9. 

Verlängert, lanzettförmig, gerade, zusammengedrückt, im Querschnitte elliptisch, unten stumpf, 

oben kurz zugespitzt. Bauch- und Rückenseite etwas winklig. Kammern 10-12, niedriger als breit, 

· Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. VII. Bd. 9 
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dnr<"h linicnförmige schräge Niithe gesondert. Die letzte Kammer an der Riickenseite in eine sehr kurze 
Spitze auslaufend, welche die einfache runde Mündung triigt. Die Sehalenoberfläche glatt. 

Von llfar,qüwlina t'nsi.~ H s s. durch die weit geringere Grösse und die schrägen Kammern, von M. 

elongata ll s s. durch die viel zahlreicheren niedrigeren Kammern verschieden. 
Sehr selten in den oberen Mergeln des Didlbachgrabens bei St. Wolfgang. 

Frondicularia De f r. 

1. Fr. tmgusta Nilss. 
Heuss, Kreideversteinerungen Böhmens 1, pag. 29, Taf. 8, Fig. 13, 14 (dort findet man auch die übri­

gen Citate ). 

Sehr selten in den Mergeln des Edelbachgrabens bei Gosau. - Gemein im Plänerkalke und Pläner­
mergel Böhmens .und Sachsens; selten in den Conglomeratschichten von Bilin in Böhmen; in der .unteren 

Kreide von Peine nach R ö m er ; im Griinsancle von Köpinge in Schweden nach Nils so n. 

2. /i'r. multilineata R s s. Taf. XXV, Fig. !S. 
Langgezogen-rhomboiclal, an beiden Enden zugespitzt, sehr stark zusammengedrückt, mit stumpfem 

Rande. Kammern 9, die erste sehr klein, gewölbt, elliptisch, mit zwei kurzen Längsrippchen; die übrigen 
ganz flach, oben spitzwinklig, durch sehr schwach vertiefte Näthe gesondert. Beide Seitenflächen des 
Gehiiuses sind mit Ausnahme der ersten Kammer mit äusserst feinen, geraden, paralJelen und gedrängten 
vertieften Längslinien bedeckt. Bis 1, 8 mm. hoch. 

Die verwandte Fr. capillaris R s s; aus dem oberen Kreidemergel von Lemberg (Foramin. und Entomostr. 

des Kreidemergels von Lemberg, l. c. p. 29, Taf. 1, Fig. 20) hat eine mehr lanzettliche Gestalt und drei 
Längsrippchen auf der grösscren, ebenfalls linirten und unten zugespitzten ersten Kammer. 

Sehr selten im oberen Mergel des Didlbachgrabens bei St. Wolfgang. 

3. Fr. Sedgwicki Rss. Taf. XXV, Fig. 4. 

Breit-lanzettförmig, verhältnissmiissig dick, nach unten wenig verschmälert und zuletzt sich rasch 
zur kurzen Spitze zusammenziehend, am oberen Ende in eine ziemlich lange Spitze auslaufend. Der breite 
Rand gerade abgestutzt, beiderseits mit einer sehr schmalen und niedrigen erhabenen Leiste eingefasst, 

sich iiber die erste Kammer bis zur unteren Spitze des Gehiiuses fortsetzend. 
Fiinf Kammern. Die erste ziemlich gross, fast kugelig~ jederseits mit zwei Längsrippchen, unten in 

eine kurze Centralspitze auslaufend. Die übrigen Kammern zusammengedriickt, reitend, oben sehr spitz­
winklig. Ihre vordere und hintere Fläche nach abwärts etwas abschüssig und in der Mitte schwach rinnen­

förmig vertieft. Die Näthe ragen als sehr schmale niedrige Leistchen hervor. 1, 4 mm. hoch. 
Sehr ähnlich ist Fr. angulosa cl'Orb. (Mem. de la soc. geol. de France IV, 1, 1840, p. 22, Taf. 1, 

Fig. 39), besitzt aber weniger Kammern, deren erste viel grösser ist, und einen tiefer längsgefurchten 
Seitenrand. 

Sehr selten in den Mergeln des tiefen Grabens im Gosauthale. 

4. Fr. Cordai R ss. Taf. XXV, Fig. 3. 

Re u s s, Kreideversteinerungen Böhmens I, pag. 31, Taf. 8, Fig. 26-28; Taf. 13, Fig. 41, wo die 
Beschreibung nachzusehen ist. 

Selten in den Mergeln des Edelbachgrabens bei Gosau.-Ziemlich gemein im Plänerkalke und Pläner­

mergel cles nordwestlichen Böhmens. 

!S. Fr. sp. indet. 

Bmchstiicke einer fünften Species sind sehr selten in Gesellschaft der vorigen Art vorgekommen. Sie 

sind zur Bestimmung nicht deutlich und vollständig genug. 
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Flabellina d'Orb. 

b) llelicostegie1·. 

ex) Gleichseitige. 

1. Fl. cordata R s s. Taf. XXV, Fig. 6, 7, 8. 

Reus s, Kreideversteinerungen Böhmens 1, pag. 32, Taf. 8, Fig. 37-46. 
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Die am angeführten Orte gegebene Beschreibung ist vollkommen entsprechend. Da aber die beglei­

tenden Abbildungen wegen zu geringer Grösse und wegen Entfernung des Druckortes schlecht ausgefallen 

sind, so habe ich die stärker vergrösserten Bilder dreier der am häufigsten vorkommenden Formen hier 

beigefügt. 

Sehr selten in den oberen Mergeln des Didlbachgrabens bei St. Wolfgang. - Sehr gemein in fast 

allen Etagen, besonders dem Plänerkalke und Plänermergel Böhmens und Sachsens. 

2. 17. rugosa d'Orb. 

d'Orhigny in Mem. de Ja soc. geol. de France 1840, IV, 1, pag. 23, Taf. 2, Fig. 4, 5, 7. - Reuss, 
Kreideversteinerungen Böhmens I, pag. 33, Taf. 8, Fig. 31-34, 68; Taf. 13, Fig. 49-!>3. 

Sehr selten in den Mergeln des Edelbachgrabens im Gosauthale. - Gemein im unteren Plänerkalke 

von Kosstitz, selten im Plänermergel Böhmens. Ziemlich häufig in der weissen Kreide von Sens und 

Meudon in Frankreich. 

Cristellaria Lamck. 

1. Cr. angusta R s s.? 

Re u s s, Foraminiferen und Entomostraceen des Kreidemergels von Lemberg, pag. 32, Taf. 2, Fig. 7. 

Sehr seltene Exemplare, die ich nicht mit vollkommener Sicherheit hieher rechnen kann, kommen in 

den Mergeln des Edelbachgrabens bei Gosau vor. · 

Ebenfalls sehr selten im Plänermergel des nordwestlichen Böhmens und im oberen Kreidemergel 

Lernbergs. 

2. Cr. Gosae R s s. Taf. XXV, Fig. 10, 11. 

Verlängert, säbelförmig, bald schmäler, bald breiter, zusammengedriickt, im unteren Theile vor­

wärts eingebogen, oben kurz zugespitzt. Bis 1, 7 mm. hoch. 

Kammern zahlreich (bis 14-1 ä), sehr niedrig, etwas schriig, durch linienförmige, kaum vertiefte 

Näthe geschieden. Die unteren Kammern zeigen Pine Neigung zur spiralen Einrolhmg, wiihrend die 

iibrigen in gerader Linie iiber einander stehen. Die letzte endet am Rückenwinkel in eine kurze Spitze, 

welche die runde, nackte l\liindung trägt. Das Gehäuse, das im Querschnitt schmal elliptisch,· am Riicken, 

noch mehr aber am Bauche scharfwinklig ist, ist an den Seitenfläclien mit nur wenig schiefen Querleisten 

geziert, deren eine iiber jeder Nath liegt, ohne aber mit derselben im Verlaufe ganz übereinzustimmen. 

Die Leisten reichen, besonders bei den jüngeren Kammern, weder bis zum Riicken-, noch bis zum Bauch­

winkel, so dass das Gehäuse den Kanten zunächst davon frei bleibt. 

Ist der Marginulina trilobata d' 0 r b. aus der weissen Kreide Frankreichs (l\lcm. de la soc. geol. de 

France IV, 1, p. 16, Taf. 1, Fig. 16, 17) ähnlich. 

Ziemlich häufig in den Mergeln des Edelbachgrabens, selten in jenen des tiefen Grabens im 

Gosauthale. 
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3. f'r. trüm,qularis <l' 0 r b. 
d'Orhigny, 1. c„ pag. 27, Taf. 2, Fig. 21, 22. - ßeuss, Kreideversteinerungen Böhmens 1, pag. 34, 

Taf. 8, Fig. 48. 

Sehr selten in den Mergeln des tiefen Grabens bei Gosau. - Selten im böhmischen PHinermcrgel, 

sclrr selten in wcisscr Kreide von Sens in Frankreich. 

4. Cr. 1·otulata d'O r b. 
d'Orbigny, 1. c., pag. 26, Taf. 2, Fig. 15-18.-ßeuss, 1. c., I, pag. 34, Taf. 8, Fig. äO, 70; Taf. 12, 

Fig. 21> (dort ist auch die Synonymie nachzusehen). 

Selten in den Mergeln des tiefen Grabens und des W egscheidgrabens im Gosauthale. In sämmtlichen 
Schichten der böhmischen und sächsischen Kreideformation (besonders in den obern kalkigen, dem Plänerkalke 
und Plänermergel), im PHiner von Alfeld, der unteren Kreide bei Peine und Hannover, dem unteren Kreide­
mergel von Lernförde, Ilseburg _und Bochum nach Römer; in der weissen Kreide von Riigen, in der weissen 
Kreide von Meudon, St. Germain und Sens und im Griinsande von !\'Jans nach d'Or b ign y; in derweissen Kreide 
von Kent in England; in dem Griinsande von Köpinge in Schweden nach Ni 1 s s o n; im Kreidetuff von Maestricht. 

ö. Cr. orbicula R s s. Taf. XXV, Fig. 12. 
Sehr ähnlich der vorigen Specics. Kreisrund, seitlich zusammengedriickt, glatt, glänzend, gewölbt, 

mit grosser aber flacher Nabelscheibe und ganzem scharf gekieltem Rande. Im letzten Umgange 12 schmale, 
wenig gebogene Kammern, deren Niithe bei stärkerer Vergrösserung als sehr schwach erhabene Linien 
erscheinen. Die Mundfläche der letzten Kammer niedrig, rlreiseitig, flach, jederseits von einem sehr 

schmalen Leistchen eingefasst. Miindung nackt. Bis 1, 6 mm. gross. 
Unterscheidet sich von Cr. rotulata durch den sehr scharfen Kiel, die deutliche Nabelscheibe, die 

leistenartig vorragenden Niithe und die nicht gestrahlte l\fündung. 

Selten in den Mergeln des Edelbachg.rabens bei Gosau; sehr .selten in den Hippuriten mergeln des 
Brunnwinkels bei St. Gilgen am Wolfgangsee unrl im Nefgraben am Nordwestabhange des Hornspitzes. 

6. Cr. subalata Rss. Taf. XXV, Fig. 13. 

Fast kreisförmig, stark zusammengedriickt, gewölbt, glatt, mit scharfem, ziemlich schmal gefliigeltem 
Riicken und kleiner flacher Nabelscheibe. Im letzten Umgange 10 schmale fast gerade Kammern. Die 

Näthe ragen als feine. Rippchen hervor. Die Mundfläche der letzten Kammer dreiseitig, eben, an den 

Rändern mit sehr schmalen und niedrigen Leistchen. l\'liindung klein, nackt. Bis 1, 1 mm. gross. 

Ist hauptsiichlich durch den gefliigelten Kiel und_ die kleine Nabelscheibe von cler vorigen Species und 
von der sehr verwandten Cr. rotulata unterschieden. 

Selten in den Mergeln rles Edelbachgrabens bei Gosau. 

Robttlina d'Orb. 

1. R. lepida R s s. 

Re u s s, Kreideversteinerungen Böhmens II, pag. 109, Taf. 24, Fig. 46. 

Sehr selten in den Mergeln des Edelbachgrabens hei Gosau. - Nicht sehr selten im Plänermergel 
von Luschitz in Böhmen. 

Spirolina d'Orb. 

1. Sp. irregularis R ö m. 
Römer, Versteinerungen des deutschen Kreidegeh. pag. 98, Taf. tä, Fig. 29. - Reuss, Kreideverstei­

nerungen Böhmens I, pag. 3ä, Taf. 8, Fig. 62-66, 7ä. 

Sehr selten in den Mergeln des Edelbach- und des W egscheidgrabens im Gosauthale. - Häufig im 

böhmischen Plänerkalke; nach R ö m er im unteren Kreidemergel von Lernförde. 
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2. Sp. grandis Hss. Taf.XXV,Fig.14. 

Grösser als die übrigen bekannten Spirolina-Arten, bis !S mm. lang; dick und kurz flaschenförmig, sehr 

stark gewöllit, wenig zusammengedriickt, an der Oberfläche. mit feinen Rauhigkeiten bedeckt. Der gerade 

gestreckte fast walzige Theil zeigt an den vorliegenden Exemplaren nur 2 - 3 sehr niedrige Kammern. 

Die sehr gewölbte, fast kugelige, in der Mitte kaum vertiefte Spirale besteht aus 9 - 10 niedrigen 

zum Theile unregelmässigen Kammern. Alle sind durch ziemlich tiefe, aber schmale Näthe geschieden. 

Nicht selten in den Gosaumergeln von Griinbach an der Wand bei Wiener-Neustadt. Im k. k. Hof­

Mineralien-Cabinete. 

ß) IJnglelchseitlge. 

Rotalina d'Orb. 

1. R. stelligera R s s. Taf. XXV, Fig. 1!S. 
Kreisförmig, niedergedrückt, gewölbt und zwar stärker auf der Nabelseite als auf der Spiralseite, 

mit winkligem Rande. Die Spiralseite zeigt nur zwei Umgänge. Der zweite ist am Ende deutlich zu unter­

scheiden, indem er gegen den ersten einen sehr schwachen treppenartigen Absatz bildet; die Fortsetzung 

ist jedoch nur durch eine schwache lineare Nath angedeutet, die weiterhin aber auch verschwindet. Die 

l\Iitte der Spiralseite ist stärker gewölbt, als der Umfang, und bildet eine flache runde Kuppel. Die einzelnen 

Kammern de~ letzten Umganges (6) sind ziemlich lang, aber schmal; ihre Näthe sehr undeutlich, 

linienförmig, sehr wenig gebogen. 

Die Nabelseite ist gleichmässig gewölbt; die 6 Kammern erscheinen auf ihr gerade dreiseitig. Ihre 

Näthe bilden radiale Rippchen, die gegen die Peripherie schmäler und niedriger werden. Im Centrum 

fliessen sie in einer callösen Erhöhung zusammen, die in der Mitte oft etwas eingedrückt ist. Dadurch 

entsteht eine Art erhabenen sechsstrahligen Sternes. 

Die Peripherie sämmtlicher Kammern wird auf der Nabelseite von einer sehr niedrigen gerundeten 

Leiste eingefasst. Die Schalenoberfläche ist glatt. 0, !S - 0, 6 mm. gross. 

Sehr gemein in den Mergeln des Edelbachgrabens, selten in jenen des tiefen und Wegscheidgrabens 

im Gosauthale; ziemlich_ häufig in den Mergeln von Weissenbach bei Aussee. 

Rosalina d'Orb. 

1. R. marginata R s s. Taf. XXVI, Fig. 1. 
Re u s s, Kreideversteinerungen Böhmens I, pag. 36, Taf. 8, Fig. ä4, 7 4; 'faf. 13, Fig. 68. 

0·2!) - 0·6 Linien gross, fast kreisrund, stark niedergedrückt, scheibenförmig, an der Peripherie 

mit einem gerade abgestutzten, in der Mitte hohlkehlenartig vertieften Saume eingefasst. 

Die Spiralseite wenig gewölbt, mit drei Umgängen, die schnell zunehmen, und von denen der erste 

sehr klein ist. Der letzte mit 6 -- 8 Kammern, welche oval, schiefbogenförmig sind. Jecle ist am äusseren 

Rande mit einem schmalen leistenartigen Saume eingefasst, iibrigens nur sehr wenig ge,~ölbt. Die obere 

Seite des Gehäuses etwas stärker gewölbt, mit einem grossen vertieften Nabel. Die hier fast rundlich 

erscheinenden convexen Kammern sincl durch beinahe gerade schmale, ab.er besonders nach aussen ziem­

lich tiefe Näthe gesondert. 

Die Oberfläche der ganzen Schale ist mit sehr feinen unregelmässigen Spitzen dicht bedeckt. 

Sehr selten in den Mergeln des Edelbachgrabens und des tiefen Grabens im Gosauthale. - Sehr 

gemein im Plänermergel, selten im Plänerkalke Böhmens. 

2. R. squamiformis R s s. Taf. XXVI, Fig. 2. 

Ähnlich der lebenden R. Poeyi und squamosa d'Or b. von der Insel Cuba. 
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Fast kreisrund, stark niedergedriickt, sehr niedrig konisch, im Umkreise scharf gerandet. Die Spiral­

ßäche mässig konisch gewölbt, mit 1lrei Umgängen, deren letzter fünf lange, aber äusserst schmale, sehr 

schief-bogenförmige Kammern zeigt. Alle sind ganz tlach uncl durch feine lineare Näthe geschieden. Sie 

liegen wie Schuppen an einander. 
Die Nabelseite seichtconcav, mit gerade dreieckigen, ebenen, durch deutliche, aber feine lineare 

Näthe gesonderten Kammern. In der Mitte eine sehr enge Nabelvertiefung. 

Die Oberfläche der Schale ist feingrubig. An den äusseren Kammerrändern sind die Grübchen etwas 

länglich und bilden eine Reihe regelmässiger kurzer Striche. Durchmesser O,!S mm. 

·Gemein im Hippuritenmergel des Nefgrabens; sehr selten in den Mergeln des tiefen Grabens. 

3. R. concava Rs s. Taf. XXVI, Fig. 3. 

Fast kreisrund, sehr niedergedrückt, schiisselförmig, am Rande scharfwinklig, an der Oberfläche fein 

punktirt. 0, 7 mm. gross. 

Die flach-gewölbte Spir_alseite zeigt 21
/ 2 Umgänge; der letzte mit 8 sehr schmalen, stark gebogenen 

Kammern, die beinahe flach und durch sehr feine Näthe .geschieden sind. Die Nabelseite seichtconcav. 

Die Kammern erscheinen auf ihr beinalie gerade dreieckig~ flach und durch selll' schmale rippenartig 

erhabene Näthe getrennt. Um den durch ein Knötchen bezeichneten Mittelpunkt stehen 8 beinahe ebenso 

grosse Knötchen, je eines am inneren Ende eines jeden Nathrippchens. 

Selten im Hippuritenmergel des Brunnwinkels bei St. Gilgen am Wolfgangsee. 

4. R. canaliculata R s s. Taf. XXVI, Fig. 4. 

Sehr ähnlich der R. marginata R s s. und noch mehr der lebenden R. Linneana d'O r b. von den 

Küsten der Insel Cuba (d'Orbigny in Histoire phys. polit. et natur. de I'lsle de Cuba, par Ramond de Ja 

Sagra, 1839, Taf. !S, Fig. 10-12), aber von beiden hinlänglich verschieden. Fast kreisrund, stark 

niedergedrückt, sehr wenig gewölbt. Der Rand breit abgestutzt, durch eine tiefe Furche hohlkehlenartig 

ausgehöhlt. Die Oberfläche mit groben spitzen Ra~higkeiten dicht bedeckt. 

Die fast flache, nur in der Mitte wenig erhabene Spiralseite zeigt zwei rasch in der Breite zuneh­

mende Windungen, deren letzte aus 6-8 Kammern besteht. Diese sind ziemlich breit, bogenförmig, nach 

aussen von einem erhabenen Saume umgeben, übrigens seicht vertieft. 

Die Nabelseite in der Mitte zu einem weiten Nabel ausgehöhlt. Die Kammern erscheinen auf ihr als 

breite, an den Winkeln abgerundete, gerade Dreiecke und sind seicht schiisselförmig eingedrückt. Diese 

centrale Vertiefung einer jeden Kammer ist von einem erhöhten gerundeten Saume umgeben, dessen dem 

Nabel zugekehrter Theil am höchsten vorragt. Die Kammern sind übrigens durch schmale, aber deutliche 

Näthe geschieden. 

Sehr selten in den Mergeln des Edelbachgrabens im Gosauthale. 

Unbestimmbare Exemplare noch einer anderen Rotalina fand ich in den Hippuritenmergeln des Nef-

grabens am Nordwestabhange des Hornspitzes. . 

Anomalina cl'Orb. 

1. A. complanata R s s. 

Re u s s, Foraminiferen und Entomostraceen des Krcidemergels von Lemberg, 1. e„ pag. 36, Taf. 3, Fig. 3. 

Sehr selten in den Mergeln des Edelbachgrabens uncl tiefen Grabens im Gosauthale. - Ebenfalls 

sehr selten im oberen I\reidemergel von Lemberg in Galizien. 
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Plac o ps ili n a cl'O r b. (Cours elementaire de paleontol. et de geolog. 1852, U, p. 199). 
1. Pl. cenomana d'O r b. Taf. XXVIII, Fig. 4, 5. 

d' 0 r h i g n y, Prodrome de paleontologie 1850, II, pag. 18!>, Nro. 758. 

Ich vereinige die Species aus dem Gosauthale, welche sich gewöhnlich auf der Unterseite von Cyclo­
Jiten aufgewachsen findet, nur vorläufig mit der d'O r b ign y'schen, da die Beschreibung der letzteren (l. c.) · 
sich nur auf wenige Worte beschränkt. 

Das gewöhnlich bischofsstabförmige, zuweilen aber auch sehr unregelmässige .Gehäuse ist in seinem 

unteren Theile spiral eingerollt, in seinem oberen gerade gestreckt. Die Zahl und Form der an der freien 
Fläche miissig gewölbten und durch ziemlich tiefe Näthe gesonderten Kammern wechselt sehr. Im geraden 
Theile zählt man meistens nur 3, im spiralen 3- 5. Die Spirale ist unregelmässig; die Kammern sind 

sehr ungleich an Grösse und Gestalt. Die letzte verschmälert sich zu einer kurzen stumpfen Spitze, 
welche die einfache lfüindung trägt. Die Schalenoberfläche ist rauh und uneben. 

Selten in Nefgraben. - Von d'O r h i gn y wird sie im Cenomanien von le Mans angeführt. - Die­
selbe oder eine sehr ähnliche Species kommt auch, wiewohl selten, im böhmischen Pläner vor. 

Verneuilina d'Orb. 

1. V. Mün8teri R s s. Taf. XXVI, Fig. 5. 
Textularia triquefra (v. l\lstr.) Reuss, Kreideversteinerungen Böhmens I, pag. 39, Taf.13, Fig. 77. 

Verkehrt-dreiseitig-pyramidal, unten zugespitzt, scharf dreikantig, im Querschnitte dreiseitig mit 
wenig ausgeschweiften Seiten, an der Oberfläche mit sehr feinen Rauhigkeiten bedeckt. 7 - 8 drei­
kammerige Umgiinge. Die Kammern niedrig, etwas schräg; die Näthe durch schmale, flache, rippenartige 

Erhöhungen angedeutet. 
Die letzte Kammer oben wenig gewölbt. Die Mündung eine kurze Querspalte am inner.en Rande der 

letzten Kammer, parallel einer Seitenfläche cles Gehäuses. 
Sehr selten in den Mergeln des Edelbachgrabens bei Gosau. -Nicht selten im böhmischen Plänermergel. 

Bulimina d'Orb. 

1. B. ovulum R s s. 
Re u s s, Kreideversteinerungen Böhmens 1, pag. 37, Taf. 13, Fig. 73. - Foraminiferen und Entomo­

straeeen von Lemberg, pag. 38, Taf. 3, Fig. 9. 

Sehr selten in den Mergeln des Edelllachgrabens bei Gosau. - Gemein im böhmischen PHinermergel; 

sehr selten im oberen Kreidemergel von Lemberg. 
Im Mergel des Edelbachgrabens finden sich noch unbestimmbare Reste einer andern Bulimina. 

c) Enallostegier. 
Textularia Defr. 

1. T. concinna R ss. Taf. XXVI, Fig. 6. 
Reuss, Kreideversteinerungen Böhmens II, pag. 109, Taf. 24, Fig. 54. 

0·75-1 ·2 Linien lang, verkehrt-lanzettförmig, unten stumpf zugespitzt, wenig zusammengcdri.ickt, 

mit breiten gerundeten Seitenrändern. Jüngere Exemplare sind viel weniger verlängert. Jcclerseits 7 - 8 
sehr wenig schräge, fast quere, ziemlich gewölbte Kammern, fast eben so hoch als breit, durch tiefe 

Näthe getrennt. Die obere Fläche der letzten Kammer stark gewölbt. Mündung halbmonclförmig, nicht sehr 

gross. Schalenoberfläche rauh. 
Selten in den Mergeln cles Edelbachgrabens bei Gosau. - Häufig im unteren Plänerkalke von Weiss­

kirchlitz bei Teplitz in Böhmen. 
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2. 1'. conulus Rss. Taf. XXVl, Fig. 7. 
Re u s s, Krcidevcrslcinerungen Böhmens I, pag. 38, Taf. 13, Fig. 7!S. 

0·2ä-0·4 Linien lang·, verkehrt-kegelförmig, wenig zusammengedriickt, an den Seiten breit gerundet, 

unten zugespitzt, oben abgestutzt, mit sehr feinen Rauhigkeiten bedeckt. Jederseits 6---'-8 niedrige, wenig 

g~wölbte Kammern, die durch quere, sehr schmale, aber deutliche Näthe geschieden sind. Die letzten zwei 

Kammern oben nur wenig gewölbt. Die l\'liindung eine kurze Querspalte. 

Sehr selten in den l\'lergeln des Edelbachgrabens. - Ziemlich häufig im Plänermergel Böhmens. 

3. T. praelonga Rs s. Taf. XXVI, Fig. 8. 
Re u s s, Kreideversteinerungen Böhmens I, pag. 39, Taf. 12, Fig. 14. 

1 ·2ä-1 ·ä Linien lang, sehr schmal, beinahe linienförmig, im oberen Theile mit fast parallelen scharfen 

Seitenrändern, im unteren sich rasch zur kurzen· Spitze zusammenziehend; stark zusammengedriickt, in der 

!\'litte am dicksten und beiderseits gegen die Seitenriinder sich abdachend, im Querschnitte daher schmal­

rhomboidal. Bei alte;1 Individuen erscheinen die Seitenränder gekerbt. Sehr zahlreiche (jederseits bis 1 ä) 
flache Kammern, deren ers~e sehr niedrig, die jiingeren aber eben .so hoch als breit sind. Die Näthe sind 

durch feine aber deutliche Linien angedeutet. Die Quernäthe haben einen gekriimmten, etwas schrägen 

Verlauf. 

Bei älteren Individuen sind die Näth~ der oberen Kammern vertieft, in Gestalt seichter Furchen, welche 

die Seitenriinder kerben. Bei ganz alten Individuen findet dagegen ein umgekehrtes Verhältniss Statt; es 

sinken nämlich die Kammern ein und dann treten die Näthe als sehr flache stumpfe Rippchen hervor. 

Die letzte Kammer gewölbt, ja in eine kurze Spitze vortretend. Auf der Schalenoberfläche kommen 

ilur bei starker Vergrösserung sehr feine vertiefte Punkte zum Vorschein. 

Sehr selten in den l\'lergeln des Wegscheidgrabens im Gosauthale. -Gemein im böhmischen Plänermergel. 

4. T. tul'ris d'O r b. 
d'Orhigny, 1. c., pag. 4G, Taf. 4, Fig. 27, 28. - Reuss, Kreideversteinerungen Böhmens I, pag. 39, 

Taf. 13, Fig. 76. 

Sehr selten in den Mergeln des Edelbach- und W egscheidgrabens im Gosauthale. Ebenfalls selten im 

tmteren Plänerkalke und PJänermergel Böhmens. Nicht häufig in der weissenKreideEnglands und Frankreichs. 

d) Agathistegier. 
Spiroloculina d'Orb. 

1. Sp. cretacea R s s. Taf. XXVI, Fig. 9. 

Beinahe elliptisch, stark zusammengedriickt, oben in eine kurze Spitze ausgezogen, auf beiden Seiten 

seicht-treppenartig vertieft, am Rande abgestutzt. 4 Kammern, von denen die erste nur sehr klein und im 

vertieften Centrum sichtbar ist. Die in grösserer Ausdehnung sichtbaren Kammern sind an den Seitenflächen 

hohlkehlenartig ausgehöhlt, am meisten zunächst dem inneren Rande. Die seichte Aushöhlung ist jederseits 

von einer erhabenen Leiste eingefasst. Der Seitenrand der Kammern erscheint durch eine Längsfurche aus­

gehöhlt und beiderseits gekantet. Die letzte verlängert sich oben in eine kurze röhrige Spitze, die am 

Riicken eine feine Längsfalte zeigt und die l\fündung trägt. An keinem der von mir aufgefundenen meist 

schlecht erhaltenen Exemplare war ich jedoch im Stande, einen Zahn in der Mündung aufzufinden. 

Selten in den Mergeln des Edelbachgrabens bei Gosau. 

Quinqueloculina d'Orb. 

Eine an den Seitenrändern der äusseren Kammern abgestutzte Species dieser Gattung kömmt sehr 

häufig in den Hippuritenmergeln des Nefgrabens und des Wegscheidgrabens, so wie in einzelnen Mergel-
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schichten des Finstergrabens und in 1len mergeligen Sandsteinschichten des Kohlbachgrabcns bei 

St. Gilgen vor. Da es mir nie gelang, vollkommen erhaltene Exemplare der stets calcinirten Schalen aus 

dem Gesteine auszulösen, so bin ich nicht im Stande, eine umfassende ßeschreibung und Ahbihlung 

der Species zu liefern. Ich bezeichne sie vorläufig mit dem Namen Q. Gosae. 

In ihrer Gesellschaft scheint seltener noch eine zweite Species mit gerundetem füicken vorzukommen. 

Auch sie befand sich stets in einem sehr mangelhaften Erhaltungszustande. 

B. Anthozoen. 

Weit grösser, als die Zahl der Foraminiferen, ist jene ller Anthozoen in den Gosauschichten, denen 

sie durch ihre grosse Individuenanzahl uncl Fülle der Formen einen ganz eigenthümlichen Charakter erthcilen. 

Die Zahl der mir bisher bekannt gewordenen, genauer bestimmbaren Arten beläuft sich schon auf l 40, in 

!)8 Gättungen vertheilt, und wird jedenfalls durch sorgfältigere Nachforschungen noch bedeutend vermehrt 

werden, da mir schon dermalen mehr als 20 Specics vorliegen, welche ich wegen ihres schlechten Erhal­

tenseins und der dadurch bedingten_ Unmöglichkeit einer genaueren Bestimmung einstweilen bei Seite 

legen musste, bis es gelingen wird, deutlichere Exemplare aufzufinden 1
). 

Die grosse Menge der in den Gosauschichten begrabenen Anthozoen fällt um so mehr in die Augen, 

als sie nicht durch den ganzen mächtigen Complex derselben verbreitet und zerstr.eut, sondern mit sehr 

wenigen Ausnahmen auf einzelne Schichten - die sogenannten Hippuritenschichten ·- beschränkt sind, 

in denen sie mitunter so zusammengehäuft erscheinen, dass sie den überwiegenden Theil der Gesteins­

masse bilden und stellenweise nur durch ein sparsames Cement verkittet werden. Wo das Gestein einen 

festen dichten Kalk darstellt, sind sie leider so fest mit demselben verwachsen, dass es nicht gelingt, sie. 

unversehrt auszulösen, und seihst wo dies der Fall ist , sind durch die Versteinerung so viele der am 

meisten charakteristischen Merkmale verwischt und unkenntlich gemacht worden, dass sich einer sicheren 

Bestimmung unübersteigliche Hindernisse in den Weg stellen. Besonders wird man dieses Übelstandes an 

gemachten Durchschnitten gewahr, an denen man gewöhnlich nur eine gleichförmige feinkörnige Kalkspath­

masse wahrnimmt, in welcher man keine Spur mehr von Axe, Radial-Lamellen, KroncnbHittchen u. s. w. 

zu unterscheiden im Stande ist. Deutlicher ist der innere Bau oftmals an jenen Exemplaren erhalten, 

welche in einen mehr weniger weichen kalkigen Mergel eingebettet sind. Aus diesem lassen sie sich nicht 

nur leichter und vollkommener herauslösen, sondern das oft nur calcinirte, nicht in krystallinischcn Kalk 

umgewandelte Kalkgeriiste hat auch die Details seines Baues vollständiger beibehalten und lässt sie iiber­

dies durch den Contrast zwischen dem weissen Kalkgewebe und dem ausfüllenden dunkleren Gesteine 

deutlicher herrortreten. - Von sämmtlichen von mir untersuchten Anthozoen stammen 13!) aus den 

erwiihnten Hippuritenschichtcn ; nur !S Arten (Trochocyathus carbonarius m., Synlielia gibbosa l\t Ed w. 

und H., Placosmilia cuneiformis M. Ed w. und H., Trochosmilia complanata M. Ed w. und H. und 

Tr. inflexa m.), fast sämmtlich Einzelkorallen aus den Gruppen der Cyathininen und Eusmilinen, scheinen 

ausschliesslich den an andern Petrefactcn so reichen Mergeln anzugehören. 

Der grösste Theil der Anthozoen - niimlich 128 Arten - sind bisher in der Gosau gefunden 

worden, obwohl ich von einer kleinen A~zahl derselben den speciellen Fundort nicht anzugehen im Stande 

bin, da ich sie nicht selbst gesammelt .habe, sondern nur von dorther zugesandt erhielt, so dass doch kein 

1) Bisher waren nur 27 Speeies bekannt gewesen, die theils von So wer b y und Go 1 d fu ss, theils von Mich e 1 in beschrieben 
und abgebildet, von Milne Edwards aber erst jüngst genauer bestimmt wurden. 

Denkschriften der mathem.-nnturw. Cl. Yll. Bd. 10 
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Zweifel darüber obwalten kann, dass sie wirklich aus der Gosau stammen. Für 86 Arten - also 0·614 

der Gesammtzahl der Anthozoen - ist die Gosau der einzige bisherige Fundort. 28 Arten sind auch aus 

der neuen Welt bei Piesting bekannt, von denen 4 bisher nur dort angetroffen wurden. 1 7 Arten habe ich 

in den Umgebungen von St. Wolt'gang entdeckt, darunter ä Arten, die von anderen Localiföten noch nicht 

vorliegen. Nur 6 Arten wurden mir vom Zlambach bei Aussee mitgetheilt, von denen zwei (Calamopl1yllia 

fenestrata m. und JJfontlivaltia cupuliformis mJ diesem Fundorte eigenthümlich zu sein scheinen. Zwei 

Arten brachte Dr. Pe.ters aus dem Weissenbachthale mit, unter denen eine neu war. Eine Species 

endlich bewahrt die k. k. geologische Reichsanstalt von Dobrowa in Untersteier. Von den anderen zahl­

reichen Localitäten in den Ostalpen, an denen in der jüngsten Zeit die Gosauschichten nachgewiesen 

wurden, sind mir bisher keine Anthozoen bekannt geworden. Die 140 den Gosauschichten angehörigen 

Anthozoen-Arten vertheilen sich auf folgende Weise auf die einzelnen Familien dieser Thierclasse, wie 

l\t E d ward s dieselben in seinem neuesten Systeme aufgestellt hat. Es umfassen 

Arten 

1. Die Zoantliaria aporosa M. Ed w. 130 
A. Die Turbinolidae M. Ed w. !) 

a. die Cyatltininae M. Ed w. j } 2 
b. die Turbinolinae M. Ed w. 3 

B. die Oculinidae M. Ed w. 2 
C. die Pseudoculinidae l\I. Ed w •• 1 
D. die Astraeidae Dana 106 

a. die Eusmilinae M. Ed w •. 42 
b. die Astraeinae l\I. Ed w. 1 64 

E. die Fungidae Dana 16 
II. Die Zoantharia perforata M. Ed w. !) 

A. die Turbillarinae 1\1. Ed w. } 3 
B. die Poritinae J)ana 2 

III. Die Zoantltaria tubulosa M. Ed w. 1 
IV. Die Zoantltaria tabulata M. Ed w .. 4 

A. die Milleporidae M. Ed w. } 3 
B. die Cliaetetinae M. Ed w •• 1 

Zusammen. 140 
1 

Es ergibt sich daraus, dass auch hier, wie in allen jüngeren geschichteten Gebilden, die Antlwzoa 

oporosa am reichsten vertreten sind, indem sie 130 Arten, also 0·928 der Gesammtzahl, umfassen. Die 

Ant/1,. perforata sind nur sehr sparsam, durch ä Arten, vertreten; die Antlt. tabulata, die, mit Ausnahme 

weniger vorzugsweise der Jetztwelt und der Tertiärzeit angehörender Arten, hauptsächlich die paläozoi­

schen Gebilde .charakterisiren helt'en, nur durch 4 Arten; die überhaupt formenarmen Tubulosen haben 

nur eine sehr fremdartige Form aufzuweisen. Die paläozoische Familie der Anthozoa 1'Ugosa, so wie die 

nur in der jetzigen oder höchstens in derTertiärschöpfung vorfindigen Antipathiden werden ganz vermisst. 

Ebenso scheint die Gruppe der Eupsammiden aus der Familie der Perforaten den Gosauschichten ganz zu 

fehlen, was nicht auffallen kann, da dieselben überhaupt, mit Ausnahme weniger Stephanophyllien, iiber die 

Tcrtiärschichten nicht hinausgehen. 

Der Charakter der Gosau-Anthozoen stimmt mithin mit der auffallend modernen Physiognomie der 

Fauna der Gosauschichten vollkommen überein. Nur die von mir neu aufgestellte Gattung· Stylophyllum aus· 

der Ordnung der Tabulaten besitzt einen hervorstechend paläozoischen Charakter. Gehen wir die einzelnen 

Gattungen genauer durch, so finden wir, dass 7 derselben (Leptopl1yllia m., Bracl1ypl1yllia m., Hymeno­

pliyllia J\il. Ed w. und H., Gyroseris m., Astraeomorplta m., Aulopsammia m. und Stylopl1yllum m.) 

bisher als den Gosaugebilden eigenthiimlich betrachtet ~erden müssen. Ausser ihnen sind noch 11 
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andere Gattungen (Synhelia, Placosmilia, Parasmilia, Diploctenium, ßarysmilia, Placocoenia, Heterocoenia, 
Pleurocora, Dimorphastraea, Actinacis und Polytremacis) dermalen nur aus der Kreideformation bekannt. Eine 
grössere Anzahl von Gattungen - nämlich 18 - ist der Krei1le- und Terfüirformation gemeinschaftlich; 
16 erstrecken sich bis in die Juraformation, und endlich 7 (l\fontlivaltia, Thecosmilia, Cladophyllia, Cala­
mophyllia, Latomaeandra, Isastraea und Thamnastraea) steigen selbst bis in den Muschelkalk hinab. 

Richtet man seine Aufmerksamkeit auf die Art, auf welche die einzelnen Gattungen in den Gosau­
gebilden entwickelt sind, so ergibt es sich, class nur 7 derselben in einer grösseren Zahl von Arten clarin 
auftreten, uncl zwar: Troc11osmilia, Diploctenium, Astrocoenia, Latomaeanrlra, Astraea, Thamnastraea 
und Cyclolites, während 1 !S clurch ihre grosse Individuenanzahl sich auszeichnen. In letzterer Beziehung 
sind als clie gemeinsten Arten anzuführen: 

Placosmilia cuneiformis M. E dw. et H., 
Troclwsmilia complanatn M. Ed w. et H., 
Astrocoenia reticulata M. Ed w. et H., 

" 
ramosa M. Ed w. Ct H., 

Steplwnocoenia formosa 1\1. Ed w. et. H., 
Columnastraea striata M. Ed w. et H., 
Calamopl1yllia multicincfa m., 
Rlwbdophyllia tenuicosfa m., 
Latomaeandra tenuisepta m., 

" asperrima m., 
Leptoria Konincki m., 
Hydnoplwra sfyriaca Mich., 

Cladocora tenuis m., 
Tltamnastraea composita M. Ed w. et H., 

„ agci·ricitea M. Ed w. et H., 
" media l\I. Ed w. et H., 
„ procera m., 

Cyclolites und ulata ß 1 a i n v ., 
elliptica La m c k., 

„ l1emisplwerica La rn c k., 
„ discoidect B 1 a in v., 

Actinacis JUartiniana cl'O r b., 
Polyfremacis Blainvilleana d'O r b. 

Der grösste Theil cler eben genannten Arten ist es auch, der eine ·weitere horizontale Ausbreitung 
gewinnt und an mehreren Fundorten zugleich vorkömmt. 

Ich lasse nun wieder eine tabellarische Liste sämmtlicher Arten mit Beifügung ihrer bisher bekannten 

Fundorte folgen. 

Abbildung Andere Fundorte 
Nr. Namen Gosau St. Wolf- Neue Fundorte ausserhalb 

Taf. Fig. 
gang Welt in den 

Österreich Oslalpcn 

1. Zoantharia aporosa M. Ed. etH. 
A) Turblnolldae M. Ed w. et H. 

1. Cyatliininae i'll. Ed w. et H. 
i Trochocyallms lamellicostatus m. i3 17-i9 Gosau. 
2 

" 
carbonarius m. H i0-i2 Muth-

mannsd., 
Gründorf. 

2. Turbinolinae M. Eclw. et H. 
3 Spl1enotrochus ßabellum m. 8 iä, i6 ßillrnanns-

grahen. 
St. Gilgen. 

4 Flabellum bisinuafum m. i6 1i' i2 Gosau. 
5 

" 
subcarinatum m. 20 5, 6 Gosau. 

D) Ocullnidae M. Ed w. et H. 
6 Agathelia asperella m. 9 i0-i2 Ncfgraben, Wegscheidgrab., 

Brunnsloch, Streucleggraben, 
Schrickpalfon 

Westphal., 7 Synhelia gibbosa 1\1. Edw. et H. Nefgraben, W egscheidgraben. 
Böhmen. 

C) Pseudoculluldae M. Ed w. et H. 

8 Araeacis lobata m. i3 i3' 14 Nefgraben, Rontograben. 

D) A straeldae Dan a. 

1. Eusmilinae M. Ed w. et H. 
9 Placosmilia cuneiformis M. Ed. etH. 2 5-7 Überall in der Gosau. Corbicres, 

l'llarligues. 

10• 
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1 
Abbildungen Andere Fundorte St. Wolf- Neue Fundorte Nr. Nu m en Gosau 

Welt in den ausserhalb 
1 

Fig. Taf. 
gang 

Ostalpen Österreich 

to Placoamilia consobrina 111. 5 17-19 Gosau. 
tf „ cmg11sta m. 5 6-9 Gosau. 
12 Trocliosmilia complanata M.E.etH. 2 3, 4 Überall in der Gosau. Bains de 

Renn es, 
Mazangue, 
Cadiere. 

13 
" 

Hasochesi M. E. et H. 2 1, 2 Gosau. Montagnes 
de Comes, 

t4 „ inflexa m. 5 3-5 Gosau. 
l\fartigues. 

Muth-
mannsd. 

rn 
" 

bipartita m. ä 13, 14 Gosau. 
16 „ subinduta m. 5 Hi' t6 Gosau. 
17 

" 
Boissyana M. E. et H. 6 1 ' 2 Gosau. Montferr., 

Catalonien. 
18 „ elongata m. 7 4-6 Gosau. 
19 „ varians m. 6 7-11 Gosau. Piesting. 
20 Parasmilia Bouei m. 7 16, 17 Gosau. 
21 Diploctenium lunatum Mich. 1 7-12 Nefgraben. Piesting. Bains de 

Renn es, 
l\fartigues. 

22 
" 

ferrum equinum m. 1 13-14 Nefgraben. 
23 „ Haidingeri m. 1 1 ' 2 Nefgraben. 
24 

" 
conjrmgens m. 1 3, 4 Nefgraben. 

25 „ contortum m. 13 1 Nefgraben. 
26 „ pavoninum m. 1 5, 6 St. Gilgen. 
27 Euphyllia sinuosa m. 17 3 Nefgraben. 
28 Barysmilia tuberosa m. to 14, t5 Nefgraben. 
29 Gyrosmilia Edwardsi m. 4 1-3 Nefgraben. 
30 Rhipidogyra occitanica M. E. et H. Gosau. Soulage. 31 „ 11nd11lata m. 20 10-12 Nefgraben. Piesting. 
32 Pacltygyra princeps m. 3 1-3 Nefgraben. 
33 

" daedalea m. 14 3, 4 Nefgraben. 
34 Asfrocoenia decaphylla M. E. et H. 8 4-6 Nefgraben, Rontograben Wolfgang. Piesting. Bains de 

Rennes. 3ä „ magnifica m. 8 1-3 Nefgraben , Rontograben, Piesting. 

36 
Wegscheidgraben. „ reliculata 1\1. E. et H. 14 13 Nefgraben, Rontograben, 

Wegscheidgraben, Traun-
wand. 

37 
" formosissima d'O r b. Nefgraben. Piesting. 38 
" 

tuberculata m. 8 11, 12 Nefgraben, Ilontograben, 

39 
{1

8
4 

iO} Eclelbachgraben. 
Soulage, „ ramosa 1\1. Ed w. et H. 

14 Nefgraben. 
Figuicres, 

Leßeausset. 40 Steplwnocoenia formosa M.E. et H. 8 7-9 Brunnsloch, Schrickpalfcn, Piesting. Uchaux, 
Edelbachgraben, Rontograb., Soulage, 

41 Columnastraea striata M. E. et 
W egscheidgrab., Nefgraben. 

Figuieres, H. 14 1' 2 Nefgraben, Rontograben, Wolfgang. Piesting. 
Hornegg. Leßeausset. 42 Pl1yllocoenia grandis d'O r b. Gosau. Zlambach 43 „ Lilli m., 9 3' 4 Nefgraben, Wegscheitlgrab. 

44 „ decussata m. 13 2, 3 Gosau. Zlambach 
4ä Placocoenia Orbignyana m. 9 1' 2 Nefgrabcn, Rontograben. 
46 

" irregularis m. 9 9 Rontograben. 
47 Heterocoenia grandis m. 10 1. 2 Wegscheidgr., Stöckelwaldgr. 
48 „ provincialis M. E. etH. 10 3' 4 Wegscheitlgr., Stöckelwaltlgr. Uchaux. 
49 „ deudroides m. 10 5. 6 Gosau. Seeleiten, Piesting. 

Brunnwin-
kel. 

äO 
" verrucosa m. 10 7, 8 Nefgraben. 

2. Astraeinae ~I. E<lw. et H. 
i.it Leptopltyllia irregularis m. 7 2. 3 Gosau. 
ä2 „ clavata m. 6 3-6 Brunnsloch. 
53 Montlivaltia rudis 1\1. Ed w. et H. 6 f/l, HI Gosau. Uchaux, La 

Cadicre, 
ßains tle 
Renn es, 
Spanien 
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Abbilclung Andere 
Fundorte 

Nr. Namen Gosau Wolfgang Neue Fundorte 
ausserhalb 

Tar.1 Fig. 
Welt in den 

Österreich Ostalpen 

54 Jllontlivaltia c11p11liformis m. 6 16' 17 Zlambach 
5!) 

" 
dilatata m. 19 9, 10 Gosau. 

56 Thecosmilia tleformis m. !) 10-12 Gosau. 
57 Bracl1ypl1yllia depressa m. 2 8-10 Gosau. Piesting 
58 

" 
glomerata m. 2 11' 12 Gosau. 

!)9 
" 

Dormitzeri m. 13 4-6 Nefgraben. 
60 Mussa abbreviata m. 4 4-6 Nefgraben. 
01 Mycetopliyllia antiqua m. 23 9 Seeleiten. 
62 Calamoplivllia fenestrata m. 5 20, 21 Zlambach 
63 " multicincta 6 12, 13 Nefgraben, Traunbach. 
64 Rliabdopl1yllia tenuicosta m. 6 18-21 Nefgraben. Seeleiten, 

6ä H 
St. Gilgen. 

Aplopl1yllia crassa m. 7-9 Weissen-
bach 

66 ll.1Jmenopl1yllia Ha11e1·i M. E. et H. Gosau. 
67 Ulophyllia crispata m. 11 6 Rontograben. 
68 Latomaeandra astraeoides m. 21 7, 8 Rontograben , Nefgraben, Seeleiten. Weissen-

Stöckelwaldgraben. bach 
69 

" morcl1ella m. 21 9, 10 Nefgraben. 
70 „ tenuisepta m. 11 1, 2 Nefgraben, Wegschcidgr., Seeleiten. 

71 
Stöckelwaldgraben. 

" 
concentrica m. 17 1 Piesting. 

72 „ asperrima m. 18 3, 4 Ncfgraben. Piesting. 
73 „ agaricites m. 11 . 4' 5 Nefgraben. Piesting. 
74 „ angulosa m. 11 3 Piesting. 
7ä 

" 
br(lcltygyra m. 13 11, 12 Ncfgrabcn. 

76 Maeandrina Salisb111·gensis M 15 12' 13 Rontograhcn. Piesting. Bains de 
E w d. et H. Renn es, 

l\lartigues, 
Figuiercs, 

LeBeaussct. 
77 Maeandrina Micl1elini m. 15 8, 9 Gosau. 
78 Diploria crasso-lamellosa M. E. 15 10, 11 Wegscheiclgralien, Nefgrab., Uchaux. 

et H. Horncgg. 
79 Leptoria Konincki m. 15 1-4 Nefgrahen, Stöckelwalcl- Piesting. 

80 
graben, Horncgg, ßrunnsloch. 

" delicatula m. 15 5-7 Gosau. 
81 „ patellaris m. 14 9-12 Piesting. 
82 Hyd11opl1ora sfyriaca Mich. Nefgrnhen, Schrickpalfen, Piesting,\ 

ßrunnsloch, W cgscheiclgrab., Muth-
Obcr-ltusscgg. manns-

dorf. 
83 

" multilamellosa m. 14 !) ' 6 Gosau. 
84 Cladocora manipulata m. 6 22, 23 Nefgrahen, Wcgscheidgrab„ 

Traunwand. 
85 

" tenuis m. 6 24, 25 Seeleiten, 
Brunnwin-

kel. 
86 „ Simonyi m. 12 5-7 Nefgrahen. 
87 Pleurocora Haued 1\1. Edw. et H. 6 26, 27 Gosau. 
88 „ rudis m. 11 13-15 Nefgrahcn, Rontograhen, Piesting. 

Traunwand. 
89 Astraea Simonyi m. 13 1!)' 16 Gosau. 
90 „ corollaris m. 9 7, 8 Ncfgrahcn, Rontograhen, 

Wegscheidgrabcn, Hornegg. 
91 „ coronata m. 14 7' 8 Rontograhen. 
92 " lepida m. 12 1, 2 Gosau. 
93 „ ea:sculpta m. Gosau. Seeleiten. 
94 Adelastraea leptopltylla m. 12 3, 4 Gosau. 
95 Ulastraea Edwardsi m. 16 1-3 Gosau. 
96 Prionastraea Hürnesi m .. 13 7,8 Gosau. 
97 lsastraea dictyoplwra m. Gosau. 
98 „ prof unda m. 9 5' 6 Gosau. 
99 Dimorphastraea Hcmeri m. i9 i1 Rontograben, Ncfgrnhen. Piesting. 

100 „ gloinerata m. 19 12 Nefgrahen, Ronlograhen. 
101 „ sulcosa m. 17 2 Rontograhen. 
102 „ fungiformis m. 21 4-6 Nefgrahen, Streudeggrahen. 
103 Thamnastraea composita M. E. et H. 20 1-4 Nefgrabcn, Rontograben, Brunn- Leßenusset. 

W cgscheidgraben, Slöckel- winket. 
waldgrahen, ßrunnsloch , 

Horncgg. 
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Abbildungen Andere Fundorte 
Nr. Na m o n Gosau 

St. Wolf- Neue Fundorte ausserhalb 
gang Welt in den Österreich Taf. Fig. Ostalpen 

i04 1'Tiamnastraea agaricites M. E. et H. tO i. 2 Nefgraben, Ronlograben, Seeleiten. Ba ins de 
Edelbachgraben, Hornegg, Rennes, 

Streudeggrahen. Uchaux. 
iOä 

" 
media M. Edw. et H. 19 3, 4 Nefgraben, Hontograhen, 

Stöckelwal<lgrahen. 
106 " 

multiradiata m. 7 1 Nefgraben, Wegscheidgr., 
Stöckelwaldgrahen. 

107 
" 

exaltata m. t9 ä' 6 Nefgraben, Wegscheidgr. 
108 „ confusa m. 19 7, 8 Nefgraben, Rontograben, 

Schrickpalfen. 
109 

" 
exigua m. 18 3' 6 Gosau. 

HO „ procera m. ä 1, 2 Nefgrahen. Seeleiten. 
fit 

" 
acutidens m. 21 11. 12 Nefgraben. 

112 Parastraea grandiflora m. 16 10 Nefgrahen, Rontograben. 
113 Rltizangia Miclielini m. 7 7, 8 Nefgraben. 
i14 " 

Sedgwicki m. 7 9-11 Gosau. Piesting. 

E) •'uugldae Dan a. 

Uä Cyclolites nndulata B 1 a in v. 22 11-13 Nefgraben, Rontograben , Piesting. ßains de 
Edelbaehgrab„ Pass Gschütt, Renn es, 

Hornegg. llfartigues, 
~Iazangues, 
Le ßeauss., 

{22 34!)} 
Catalonien. 

H6 
" 

macrostoma m. 23 Nefgraben, Pass Gschütt, 
Wegscheid graben. 

i17 
" 

depressa m. 22 6-8 Nefgrahen. Dobrowa 
in Unter-

{22 1~a} 
Steier. 

i18 
" 

elliptica Lamck. 23 Nefgraben, Stöckelwaldgr., Grün- Ba ins de 
W egscheidgraben. bach. 

1 
Renn es, 

l\fa rtigues, 
Fi~uiCrcs, 

Le ßeauss„ 
Perigeux. 

i19 
" 

Haueri Mich. Gosau. Corbieres. 
120 

" 
placenta m. 17 4-6 Nefgrahen. Zlambach 

121 
" 

sc11tell11m m. 22 1-3 Nefgraben, Edelbachgr. 
122 

" 
ltemisphaerica La m k. 22 12-14 W egschei<lgraben , Hornegg. Piesting. Uchaux, 

Muth- Allauch, 
mannsd. lliartigues, 

Ba ins de 
Renn es. 

123 
" 

numm11l11s m. 23 ä-8 Nefgraben. 
124 

" 
discoidea ß 1 a in v. Nefgraben, Schattau. Soulage. 

12!) Gyroseris palellaris m. 7 12....:.rn Nefgraben. 
126 Troclwseris lubata m. 18 1, 2 Gosau. 
127 Cyatlwseris Haidingeri m. 20 7' 8 Gosau. Piesting. 
128 „ raristella m. 20 9 Gosau. 
129 Astraeomorplta Goldfussi m. i6 8, 9 Gosau. 
130 

" 
crassisepta m. 16 4---7 Gosau. Zlambaeh 

II. Zoantharia perforata M. E. et H. 
1. Turbinarinae )1. Ed w. et H. 

131 Acti11acis Martiniana d'Orb. 24 i2-1ä Nefgraben, Rontograben, Seeleiten. Piesting. Figuieres. 
Wegscheidgraben, Edel-

baehgraben, Schrickpalfen, 

13' 14 
Hornegg. 

132 „ Haueri m. 8 Nefgraben. 
133 „ elegans m. 24 16-18 Rontograben. 

2. Poritidae DR n R. 

134 Porites stellulata m. 13 9, iO Hornegg. 
13ä „ mammillata m. 10 9, 10 Gosau. 

III. Zoantharia tubnlosa M. E. et H. 
Aulopsammidae m. 

136 Aulopsammia Jtl11rcltisoni m. 10 1i-t3 Nefgraben. 
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Abbildungen Andere l<'undorle 
Nr. Namen Gosau Wolf- Neue Fundorte 

uusscrhalb 

Taf. J Fig. 
gang Welt in den 

Österreich Ostalpen 

IV. Zoantharia tabulata M. E. etH. 

1 
1. Milleporidae M. Edw. et H. 

1137 Polytremacis Partsclii m. 24 1-3 N efgraben, W egseheidgr., Seeleiten. 
Hornegg. 

138 " 
Blainvilleana d'O r b. 24 4-7 Nefgraben. Uchau:x. 

139 „ macro11toma m. 24 8-10 Brunn-

2. Chaetetinae ~f. Ed w. et H. 
winke!. 

140 Stylopltyllum polyacantlwm m. 21 1-3 Gosau. 

Ein fliichtiger Überblick dieser Liste lehrt, dass von den darin· aufgeführten 140 Anthozoen-Arten 

bisher nur 2!> auch ausserhalb der Gosauschichten angetroffen worden sind. Von ihnen gehören 23 dem 

systeme turonien vorzugsweise des französischen Rhone-Bassins an; nur eine Art, Synhelia gibbosa M. E. 
und H„ deren Bestimmung in der Gosau übrigens noch nicht ganz sicher gestellt ist, wurde in den Kreide­

mergeln W estphalens und im böhmischen Pläner nachgewiesen; eine zweite, Cyclolites elliptica, wird von 

d' 0 r b i g n y sowohl im Turonien, als auch in der weissen Kreide von Royan angeführt. Die Übrigen sind 

mir bisher nur aus den Gosauschichten der Ostalpen bekannt geworden 1
). 

• 

Beschreibung der Arten. 

1. Zoantharia aporosa M. Ed w. et H. 

A. Turbinolidae M. Ed w. et H. 

1. Cyathlnlnae M. Ed w. et H . 

Trochocyathus M. Edw. und H. 

1. Tr. lamellicostatus m. Taf. 13, Fig. 17-19. 

Von dieser Species liegen nur wenige, theilweise fest mit dem umgebenden Gesteine verwachsene 

Individuen vor, bei denen daher keine vollständige Untersuchung möglich war; die beobachteten Charaktere 

diirften jedoch hinreichen, um sie in das Genus Trochocyathus zu verweisen, um so mehr, da sie in ihrer 

ganzen Physiognomie grosse Ähnlichkeit mit dem Tt·. Bellardi und pyramidatus aus den miocenen Tcrtiär­

schichten von Turin hat. 
Sie ist bis 2!S Millim. hoch und eben so breit, kurz, kegelförmig, nach abwärts sich erst langsam vcr­

schmälernd und dann rasch zur stumpfen Spitze zusammenziehend, an welcher nur eine kleine Anhcftungs­

stelle bemerkbar ist. Schwach zusammengedrückt und in der Richtung der Hingeren Axe wenig gebogen. 

An der Aussenfläche bemerkt man 12 bald über dem unteren Ende beginnende, hohe, scharfe, kielförmig 

vortretende, clem Kelche zunächst blättrige Längsrippen, zwischen welche sich über der halben Höhe eben 

so viele weit niedrigere, nicht lamellöse einschieben. Ihre Zwischenräume nehmen noch feine Längsstreifen 

ein, die sich unterhalb cles Sternes zuweilen auch zu flachen Rippchen erheben. Die ganze Oberfüiche ist 

iiberdies mit feinen Körnchen bedeckt, die grossentheils in Längsreihen geordnet sind. 

1) Es dürfte vielleicht noch eine grössere Zahl der Gosau-Anthozoen mit den französischen Arten übereinstimmen; die grossenthcils 
unvollkommenen Abbildungen Mich e I in' s, so wie der fast giinzliche Mangel von Beschreibungen bei Mi c he 1 in und noch mehr 

bei d'O r b i g n y gestatten für jetzt eine solche ldentillcirnng nicht. 
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' Der Stern breit-elliplisch ( Axen = !) : 4 ). Über seine 1üihere Beschaffenheit hisst sich keine Aus-

kunft geben, da er an allen vorliegenden Exemplaren mit festem Gesteine ausgefüllt ist. 
An Querschnitten (Fig. 18) bemerkt man 48 sehr dünne Radiallamellen, von denen die der ersten 

zwei Cyklen gleich lang sind. Vor ihnen stehen zwölf ebenfalls gleichmässig entwickelte, innen dicke und 
grosse Kronenblättchen (palis ). Die dem dritten Lamellencyklus entsprechenden sind dünner, obwohl sie 

die Septal-Lamellen noch immer an Dicke übertreffen. Auch stehen sie viel weiter vom Centrum des Sternes 
entfernt. Die Axe ist nicht ganz deutlich zu unterscheiden, scheint aber wenig enh~ickelt zu sein. 

Die Seitenflächen 4er Lamellen zeigen zahlreiche deutliche Radialstreifen. 

Selten in der Gosau. 

2. Tr. carbonarius m. Taf. 11, Fig. 10-12. 

Schlank-kegelförmig, schwach zusammengedrückt und im unteren Theile nach der Richtung der 
kürzeren Axe gebogen. Die Aussenfläche mit gedrängten se~r feinen Liingsrippchen bedeckt, welche gekörnt 

zu sein scheinen und von· denen jedes vierte etwas stärker vorragt. 
Der Stern ist wegen des Eingewachsenseins in festes Gestein nicht näher zu unterscheiden. 
Der Querschnitt (Fig. 12) breit-elliptisch (Axen wie 100: 120). Die Axe aus einer Reihe gewun­

dener Säulchen bestehend. Die Kronenbliittchen stark entwickelt; die den primären und secundären 

Radiallamellen gegenüberstehenden viel dicker und breiter, als die clen jiingeren Kreisen angehörigen. 
48 Scheiclewfüule in 4 vollkommenen Cyklen; die <ler ersten zwei Kreise gleich entwickelt; zwischen je 
zwei derselben drei kürzere und schwächere ; die des letzten Kreises mit dem inneren Ende etwas gegen 

die d~s dritten gebogen. Alle sind seitlich mit feinen spitzigen Körnchen besetzt. 
In den festen dunkelgefärbten kohligen Schiefermergeln aus dem Barbarastollen und dem Linzgraben 

bei .Muthmannsdorf und bei der Kirche von Griinbach. 

2. Tnrbinolinae M. Ed w. et H. 

Sphenofroclrns 1\1. Eclw. et H. 

1. S. ftabellum m. Taf. 8, Fig. 1 !S, 16. • 

8·4-9·!) Millim. hoch, fächerförmig, unten in einen langen Stiel verschmälert und eine kleine An-

heftungsstelle tragend; nach oben sich allmiihlich bis zu 6· ä Millini. ausbreitend, stark zusammengedrückt, an 
den Seitenrändern schwach eingebogen. 

Die Aussenfläche zeigt 30-40 sehr schmale, aber hohe und scharfe, einreihig feingekörnte Längs­
rippen, von denen nur beiläufig 18-20 bis an die Basis reichen. Sie sind durch breitere Zwischen­

fu1·chen geschieden und vermehren sich gewöhnlich durch Einschieben neuer, seltener durch Dichotomie. 

Der schmale Stern ist dreimal so lang als breit. Die Endpunkte der längeren und kiirzeren Axe liegen 
nicht ganz in einer Ebene, daher clie Sternzelle einen sehr flachen Bogen bildet. 36 - 40 ziemlich entfernt 
stehende, abwechselnd viel cliinnere Lamellen. Die Axe bildet eine diinne Querlamelle, mit der die abwech­

selnden Scheidewände sich verbinden, indem sie zu einem palisähnlichen Knötchen anschwellen. 
Die Ungleichheit der Rippen, die diinne lamclläre Axe, die bei manchen Exemplaren sich erst in 

einem tieferen Querschnitte zeigte, der lange Stiel und die noch sichtbare Anheftungsfläche machen es sehr 
wahrscheinlich, dass man es nur mit jugendlichen, noch nicht vollkommen entwickelten Individuen der 

Species zu thun habe. Es ist diese Ansicht in vollkommener Übereinstimmung mit den Beobach­
tungen, welche M. Eclwards an dem Splienotrochus inte1·medius aus dem Crag Englands und von 
Antwerpen machte (M. Edwards und J. Haime british fossil corals 1, pag. 4, ä. Taf. 1, Fig. 1. 
g, h, i stellen solche jugendliche Entwickelungsstufen, welche mit unseren Exemplaren eine sehr 
grosse Analogie zeigen, dar). 
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Fundort: Häufig in manchen Schichten der sandigen M~rgel im ßillmannsgraben 1m Schwarzen-

bachthale bei St. Wolfgang. Vereinzelt bei St. Gilgen am West-Ende des W olfgangsees. 

Flabellum Lesson. 

1. F. bisinuatum m. Taf. XVI, Fig. 11, 12. 

Diese Species zeichnet sich durch ihre eigenthümliche Form vor allen anderen aus. Sie ist breit­

keilförmig und besonders unten stark zusammengedrückt. Die beinahe durchgängig scharfen , mit 

kammartigen Anhängen besetzten Seitenränder steigen bis unter die Mitte fast senkrecht oder doch steil 

herab. Dann convergiren sie aber sehr rasch, um unter 12ä- 130° in einer scharfen Spitze zusammen­

zustossen. 

Die$eitenflächen zeigen in der Mitte einen stark vorragenden stumpfwinkeligen Kiel, so dass dort das 

Gehäuse viel dicker erscheint. Neben dem Kiele liegt jederseits eine winkelige Einbuchtung, welche nach aussen 

wieder von einem niedrigeren sehr stumpfen Kiel begrenzt wird, von dem die Flächen sich erst gegen die 

Seitenkanten hin abdachen. Der Querschnitt des Gehäuses bietet also auf jeder Seite zwei Einbiegungen 

dar und erscheint dadurch dreilappig. 

Über die Seitenflächen laufen überdies niedrige ziemlich scharfe Längsrippen, welche durch wenig 

breitere Furchen gesondert werden. In der Nähe des Sternes ragen sie am stärksten vor; an der Basal­

spitze stehen sie sehr gedrängt und sind viel flacher. Sie vermehren sich schon im unteren Sechstheile der 

Höhe durch Einschieben neuer Rippen. Ihre Gesammtzahl übersteigt 100. Die ersten 3 - 4 Ordnungen 

sind gleich gross und zwischen je zwei derselben pflegen drei feinere zu liegen. Jedoch gibt es viele 

Abweichungen von dieser Norm. • 

In dem mittleren Drittheil der Höhe we1·den die Rippen durch einzelne ziemlich starke Epithekal­

wülste verdeckt. 

Der Stern hat die schon oben angeführte dreilappige Form und ist an den Enden ziemlich spitz­

wink~lig. Die Länge der kleinen Axe beträgt beiläufig die Hälfte der langen Axe, während der Breiten­

durchmesser des Sternes an den Einbiegungsstellen nur 1
/ 3 oder 1

/ 4 der Gesammtlänge ausmacht. Übri­

gens liegen beide Axen fast in einer Ebene. 

Die Sternzelle zeigt nur eine sehr schmale wenig tiefe Spalte. Die zahlreichen Lamellen ragen mit 

ihrem bogenförmigen oberen Rande nur wenig über den Sternrand vor. Jene der ersten 3 - 4 Ordnungen 

sind fast gleich dick; dazwischen liegen jedesmal 3 oder mehrere diinnere. 

Scheint nur sehr selten in der Gosau vorzukommen. 

2. F. subcarinatum m. Taf. XX, Fig. !S, 6. 

2!S Millim. hoch und beinahe eben so breit, keilförmig, stark zusammengedriickt, unten zugespitzt, mit 

sehr kleiner Ansatzstelle. Die unten beinahe rechtwinkelig zusammenstossenden scharfen, aber nicht geflü­

gelten Seitenränder bilden einen nach aussen schwach eonvexen Bogen. Über die Mitte jeder Seitenfläche 

läuft ein sehr schwacher stumpfer Längskid herab. Jede Seite trägt. überdies 36 schmale Längsrippen, 

deren Hälfte sieb erst über dem unteren Drittheile der Länge des Gehäuses einschiebt. Von der schwachen 

Epithek sind an dem einzigen vorliegenden Exemplare nur Spuren sichtbar. 

Der langgezogene, an den Enden spitzwinkelige Stern erhält durch den schwachen Kiel an den 

Seitenflächen eine rautenförmige Gestalt. Die Axen verhalten sich wie 1 : 2·2. 

Die Sternzelle ist sehr schmal, wenig tief. Die Septal-Lamellen überragen mit dem oberen bogenför­

migen Rande den Sternrand. Man zählt ihrer 72, von denen jede vierte dicker und länger ist. 

Sehr selten in der Gosau. 

Denkschrifleu der mathern.-naturw. Cl. VII. ßd. ii 
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B. Oculinidae M. Ed w. et H. 

A,qatlielia nov. gen. 

Ich glaube diese Gattung aufstellen zu müssen für einen Oculiniden, welcher der von Milne Ed ward s 
beschriebenen Oculina conferta aus dem Londonclay von Bracklesham - Bay sehr nahe steht und 
offenbar zu derselben Gruppe gehört (M. Ed w. british foss. corals. 1, pag. 28, Taf. II, Fig. 2). Schon 
Ed ward s vermuthet, dass sie den Typus einer eigenen Gattung bilden dürfte, da sie sich in der Form 
des Polypenstockes und in der Anordnung der Sternzellen wesentlich von den lebenden Oculinen unter­
scheidet. 

Die Sterne stehen auf dem knolligen, oft lappigen Polypenstock ganz ohne Ordnung vertheilt, bald 
gedrängt, bald wieder ziemlich entfernt. Das compacte Cönenchym und die Aussenwand der Sterne si~d 

fein gekörnt, ohne Rippenstreifen. Die konisch hervorragenden Sternzellen tief. Ihr Rand wird von den 
dünnen, ungleichen, an den Seiten spitz gezähnelten Septal-Lamellen, die drei vollkommene Cyklen bilden, 
kaum überragt. Axe aus gewundenen sehr dünnen Stäbchen gebildet. Kronenblättchen vor den ersten zwei 
Septalkreisen. 

1. A. asperella m. Taf. IX, Fig. 10-12. 

Bildet sehr unregelmässige, bisweilen gelappte Knollen von 38 - 110 Millim. Durchmesser 
mit gewölbter Oberfläche. Die Sterne sind sehr unregelmässig vertheilt , bald gehäuft, bald sehr 
zerstreut, ungleich gross (von 6 - 1 O·ä Millim. Durchmesser), meist kreisrund, seltener elliptisch. 
Sie ragen sehr ungleich über die Umgebung hervor in Gestalt abgestutzter Kegel von 2·ä - 12•5 
Millim. Höhe. 

Die Aussenwand der Sterne bietet eine sehr verschiedene Beschaffenheit dar. Bei einzelnen sieht 
man deutliche Längsrippen, die mit mehreren Reihen feiner Körner geziert sind und nach unten balcl 
verschwinden. Auch in den Z.wischenfnrchen ist dann jedesmal eine sehr feine Körnerreihe wahrzunehmen. 
Bei anderen ragen die Rippchen sehr schwach hervor, während sie oftmals auch ganz fehlen und nur durch 
Verticalreihen zarter Körner angedeutet werden. Die Stelle der Rippen nimmt dann immer eine Reihe 
etwas grösserer Körner ein. 

Die äussere Oberfläche des Cönenchyms ist mit ~iuserst feinen gleichförmigen Körnchen dicht bedeckt. 
Die Wandungen der Sterne sind dick und compact, endigen aber oben in einen ziemlich scharfen Rand. 
Die tiefen Sternzellen verengen sich nach abwärts rasch. 

Die Septa sind sehr dünn, ungleich, kaum über den Sternrand vorragend, 24- 36 an der Zahl. 
Die 12 der ersten zwei Ordnungen erscheinen bei den grösseren Sternen gleich entwickelt, aussen dick, 
nach innen aber schnell sehr zart werdend. Die Septa der dritten und vierten Ordnung, die nicht imme1· 
und nicht in ·allen Systemen vorhanden sind, viel kürzer und dünner. Alle sind an den Seitenflächen mit 
sehr spitzigen feinen Höckerchen besetzt. 

Vor den Scheidewänden der ersten Ordnungen liegen sehr dünne gewundene Kronenblättchen, die man 
aber nur an Durchschnitten beobachten kann, da es nie gelang, aus den tiefen Sternzellen das anhängende 
Gestein ganz zu entfernen. 

Die Axe wenig entwickelt, oben papillös, im Querschnitte ein lockeres Netz sehr feiner fadenförmiger 
gewundener Stäbchen darstellend. 

Fundort: Häufig, aber gewöhnlich schlecht erhalten in der Gosau. Ich fand sie im Nef-, Wegscheid­
und Streudeggraben, am Schrickpalfen und im Brunnsloch. Auch in der neuen Welt bei Piesting findet sie 
sich, von woher ich sie durch die k. k. geol. Reichsanstalt mitgetheilt erhielt. 
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Synlielia M. Ed w. et H. 

1. S. gihhosa M. Ed w. et H. 

M. Ed ward s et Hai rn e, Annales des sc. nat. XIH, pag. 78. - Monographie des polyp. foss. des terr. 
palaeoz. pag. 38. - Orbigny, Prodrome de paleontol. stratigr. II, pag. 277. 

Litlwdendron gibbosum Goldf„ Peh'ef. Germ. I, pag. 106, Taf. 37, Fig. 9. 
Oculina gibbosa Heuss, Kreideversteinerungen Böhmens 11, pag. 61, Taf. 14, Fig.3ö, 36.-Geinitz, 

Versteinerungskunde, pag. ö68, Taf. 33 A, Fig. 4. 
Stepltanocora gibbosa Bronn, Index palaeontol. pag. 1200. 

Ich ziehe die in den Mergeln des Nef- und W egscheidgrabens m der Gosau häufig vorkommenden 
Bruchstücke von Ästen und bis 30 Millim. dicken höckerigen Stämme nur mit Zögern zu dieser Species, 
da es mir nie möglich war, die Sterne ganz von dem anhängenden Gesteine zu befreien. Übrigens stimmen 
die andern Charaktere ganz wohl damit überein. 

S. gihhosa ist bisher aus den Kreide mergeln von Bochum in W estphalen und aus dem Pläner Böhmens, 
vorzüglich aus den unteren Plänersc~ichten der Schillinge bei Bilin und von Weisskirchlitz bei Teplitz 
bekannt. 

C. Pseudoculinidae M. Ed w. et H. 

Araeacis M. Edw. et H. 

1. A. lohata m. Taf. XIII, Fig. 13, 14. 

Unregelmässig knollig, im Umfange gelappt. Die Oberfläche mit ziemlich dicht stehenden, selten 
runden, gewöhnlich mehr weniger in die Länge gezogenen Sternzellen bedeckt, die mit beinahe senk­
rechten scharfen Rändern nur mässig über die Umgebung vorragen. 12 - 22 Radiallamellen von unglei­
cher Grösse, doch so, dass die abwechselnden stets viel dicker und länger sind. Einzelne ragen bis in die 
Mitte des axenlosen Sternes. 

Die Zwischenräume der Sterne sind, so wie die Aussenseite derselben, mit starken unregelmässigen 
domigen Höckern bedeckt. An der Aussenwand der Sterne entsprechen sie gewöhnlich der Lage der 
Radiallamellen und stellen daher eine Art kurzer ungleicher Rippen dar, zwischen welche bisweilen 
schmälere und niedrigere eingeschoben sind. (In der Abbildung Fig. 14 sind sie etwas zu regelmässig 

dargestellt.) 
Sehr selten im Nef- und Rontograben in der Gosau. 

Placosmilia M. Edw. et H. 

D. Astraeidae D an a. 

1. 11.usmillnae M. Ed w. et H. 

a) Eusm. propriae. 

1. P. cuneiformis M. Ed w. et H. Taf. II, Fig. ä-7. 
Annales des sc. nat. 1848, X, p. 234. - Monogr. des polyp. foss. des terr. paleoz. p. 4ö. 

Sie ist im äusseren Habitus der Trochosmilia complanata M. Ed w. und H. ausnehmend ähnlich und 
schlecht erhaltene Exemplare sind ohne Untersuchung des inneren Baues mitunter nur schwer zu unter­
scheiden. Nur die geringere Breite, die weniger auffallende Differenz in der Länge der beiden Kelch-Axen, 
so wie die im oberen Theile mehr senkrecht aufsteigenden Seitenränder können hier als Fiihrer dienen. 
Übrigens wechselt die in Rede stehende Species in Beziehung auf äussere Gestaltung ebenso mannigfach, als 

Trochosmilia complanata. 
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Sie ist dreiseitig-keilförmig, stark zusammengedriickt, gerade, unten in eine zuweilen scharfe Spitze 

endigend. Der Basalwinkel wechselt von ä0°-90°. Die abgerundeten Seitenränder sind besonders in 

den unteren zwei Drittheilen nach aussen e·twas convex; im oberen Drittbeile steigen sie in gerader Linie und 

zwar entweder etwas schräge oder, wie bei schmäleren Varietäten, in beinahe senkrechter Richtung empor. 

Das Verhältniss der Breite zur Höhe ist sehr veränderlich. Bei den schmälsten, unten am schärfsten 

zugespitzten Exemplaren verhalten sie sich wie 3: ä ; bei den breitesten wie 8: 9. Zwischen beiden 

Extremen gibt es alle denkbaren Mittelstufen. Nicht selten sind auch Breite und Höhe einander gleich. Niemals 

waltet aber die Breite so sehr über die Höhe vor, wie dies bei Trochosmilia complanata der Fall ist. 

Die Aussenfläche ist mit feinen, beinahe gleichen oder abwechselnd niedrigeren, mit einer Körnerreihe 

besetzten Längsrippchen bedeckt, die durch etwas breitere Zwischenräume getrennt werden und sich höher 

oben durch Einschieben neuer vermehren. Zuweilen ist jede vierte Rippe stärker entwickelt. . 

Der Stern ist sehr langgezogen elliptisch (Axen wie 1:3-4·3), also stets weniger verlängert, als 

bei Trochosmilia complanata. Beide Axen liegen in derselben Horizontalebene. 

Die Sternzelle enge und wenig tief; die Axe sehr verlängert. und dünn, blattförmig. Die Radial­

lamellen überragen den Sternrand nur wenig, sind sehr zahlreich (an einem 60 Millim. breiten Exemplare 194) 
und abwechselnd sehr dünn. 

Ich vereinige die gesammte Mannigfaltigkeit der erwähnten Formen in eine Species, weil sie keine 

constanten Unterscheidungsmerkmale darbieten, vielmehr durch vermittelnde Übergänge mit einander ver­

knüpft sind. Überhaupt lassen sich die Dimensionsverhältnisse weder hier noch anderwärts mit einer 

solchen Schiirfe hinstellen, wie es Milne Ed ward s in seinen Beschreibungen zu thun geneigt ist. 

Fun d o r t: Placosmilia cuneiformis ist eine der bezeichnendsten Formen für die Gosaumergel und 

zugleich eine der wenigen Anthozoen, welche darin überall auftreten. Ich fand sie im Nef-, Stöckelwald-, 

Ronto-, Wegscheid- und Hofergraben, über dem Hippuritenkalke an der Traun wand, am Schrickpalf en und 

Hornegg. 

Sie wird auch aus Frankreich aus den Corbieres und von Martigues angeführt. 

2. PI. consobrina m. Taf. V, Fig. 17-19. 

Ist der PI. rudis d'O r b. (Michelin, lconog1" zoophyt. pag. 17, Taf. 4, .Fig. 3) aus dem Hippuriten­

kalke der Corbieres sehr ähnlich. 

Zusammengedrückt-kegelförmig, schwach gebogen in der Richtung der kürzeren Axe, an der zuge­

spitzten Basis mit kleiner Anheftungsstelle. Die Seitenränder beinahe gerade, in der unteren Hälfte winkelig. 

Höhe und Breite verhalten sich wie 6: ä. 
Die Aussenfläche mit zahlreichen Längsrippen bedeckt, deren nähere ßeschaft'enheit sich an den 

abgeriebenen Exemplaren nicht erkennen liess. Zwischen zwei stärkere sind immer drei schwächere 

eingeschoben. 

Der Stern elliptisch, an den Enden nicht scharfwinkelig. Seine Axen verhalten sich wie 2 : 1. Die 

schmale Sternzelle wenig vertieft. Die Axe eine dünne Querlamelle, die beinahe 2
/ 3 der gesammten Stern­

länge einnimmt. Beiläufig 96 Septa; die der ersten zwei Ordnungen viel dicker, besonders gegen die Axe 

hin; die übrigen dagegen sehr diinn. Das Endochym sehr reichlich entwickelt. 

Sehr selten in der Gosau. 

3. Pl. angusta m. Taf. V, Fig. 6-9. 

Im Verhältniss zur Höhe schmal. Höhe zur Breite = 2: 1 im Mittel; das Verhältniss jedoch sehr wech­

selnd. Schwach zusammcngedriickt, mit mässig diinnem Stiele aufsitzend, oft mit queren Wiilsten und Ein­

schniirungen versehen und unregelmässig verbogen; am oberen Ende nicht selten wieder etwas verschmälert. 
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Die Aussenfläche mit gedrängte~ (bis 96) schmalen gekörnten Rippchen bedeckt, von denen 

gewöhnlich jedes vierte etwas stärker vorragt. 

Den Stern elliptisch ( Axen im Mittel wie 1 : 2), wenig tief. Die Septallamellen zahlreich, nahe­

stehencl, diinn, an den Seiten gekörnt. Die der ersten Ordnungen reichen bis zu der sehr verlängerten 

diinnen blattförmigen Axe. Zwischen je zwei dickeren liegen drei feinere. An einem Querschnitte (Fig. 8) 
sieht man, dass sie durch zahlreiche Querlamellen verbunden sind. 

Nicht selten in der Gosau. 

Bei Piesting findet sich eine, wahrscheinlich specifisch verschiedene Placosmilia, aber immer nur in 

Bruchstiicken, so dass ich es nicht wage, sie als eigene Species aufzustellen. Sie zeichnet sich durch ein 

besonders stark zusammengeclrücktes Gehäuse aus, dessen Breite die Dicke oft um das Fiinffache iibertrifft. 

Die Aussenwand ist mit feinen , abwechselnd etwas stärkeren, wie es scheint, gekörnten Längsrippchen 

bedeckt. Die Sternlamellen scheinen ziemlich dick m;id gleich ge~esen zu sein. Sie werden durch sehr 

regelmässig gestellte Querblättchen verbunden, so dass die abgeriebene Oberfläche der Polypenstöcke 

ein beinahe regelmässiges rechtwinkeliges Maschenwerk darbietet. Die Axe eine sehr dünne, fast die ganze 

Länge des Sternes einnehmende Lamelle. 

T1·ocliosmilia M. Edw. et H. 

1. Tr. complanata M. Ed w. et H. Taf. II, Fig. 3, 4. 

Milne Edwai·ds et Hairne in Anna!. d. sc. nat. 1848, X, pag. 238, 239. - Monogr. des polyp. foss. des terr. 
paleoz. pag. 46. 

Turbinolia complanata ·Go 1 d f„ !. c..J, pag. !>3, Taf. tö, Fig. 10. - Mich e 1 in, 1. c. pag. 28!>, Taf. 61>, 
Fig.1. 

Bis 6ä Millm. hoch, breit-keilförmig, gerade, sehr stark zusammengedrückt, mit nur sehr kleiner 

Anheftungsstelle an der unteren Spitze, nach aufwärts sich rasch ausbreitend, so dass sich clie Höhe zur 

Breite verhält, wie beiHiufig 7 : 8. Die Seitenränder bilden einen nach aussen schwach convexen Dogen 

und sind gerundet-stumpfwinkelig. 

Die Aussenfüiche längsgerippt; die Rippen von der Basis an deutlich, gedrängt, schmal, aber ziem­

lich scharf, durch kaum breitere Zwischenfurchen geschieden, fast gleich, regelmässig einreihig gekörnt, 

nach oben sich clurch Einschieb~n neuer vermehrend. An einem !SO Millim. breiten Exemplare zlihlte ich 

140 solcher Rippen. Über dieselben verlaufen einzelne entfernte Querwülste. 

Der Stern sehr verlängert und schmal. Beide Axen liegen in einer Horizontalebene uncl verhalten 

sich wie 1 : ä- 7. Die schmale Sternzelle wenig tief. Racliallamellen sehr zahlreich (an einem 84 Millim. 

breiten Exemplare 232), den Sternrand wenig überragend, o~en bogenförmig, an den Seitenflächen fein 

gekörnt, abwechselnd dicker und länger. 

Diese Species gehört ebenfalls den Gosaumergeln an, kommt aber darin weit weniger häufig vor, als 

ihre stete Begleiterin Placosmilia cuneif01·mis. 
Findet sich auch im Turonien Frankreichs, wo die Corbieres, Martigues, Brignoles und von d'O r b i g n Y 

auch Mazangue und Cacliere angeführt werclen. 

2. Tr. Basochesi M. Ed w. et H. Taf. II, Fig. 1, 2. 

M. Ed wards in Ann .. d. sc. nat. 1848, X, pag. 239. - Monogr. des pol. foss. d. terr. paleoz. pag. 46. -
d' 0 r b i g n y, Prodrome IJ, pag. 202, Nr. 247'. 

Turbinolia Basocliesi Defrance Dict. d. sc. nat. LVI, pag. 94. 
Turbinolie deprimee de Basoches in Blainville Atlas des zooph. du dict. d. sc. nat. Taf. 4!>, Fig. 4. -

Man. d'actinologie Taf. 67, Fig. 4. 
Turbinolia alata Michelin, 1. c. irng. 286, Taf. 6!>, Fig. !>. 
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Ist der vorigen Art ähnlich, lässt sich jedoch bei einiger Aufmerksamkeit schon durch die Form­
verhältnisse unterscheiden. Sie ist ebenfalls breit-keilförmig, gerade, sehr stark zusammengeclriickt, ver­
liingert sich unten. in einen kurzen Stiel, an ~em man die Spuren einer nur sehr kleinen Anheftstelle wahr­

nimmt, und breitet sich nach oben rasch und stark aus. 
Die unten etwas winkligen Seitenränder bilden aber einen nach aussen schwach concaven Bogen. Die 

Höhe wird von der Breite weit überwogen ; beide verhalten sich im Mittel wie 6: 11, bei grossen alten 
Exemplaren sogar wie 3: 6 -7. Die Rippen der Aussenfläche sehr zahlreich (an einem 75 Millm. breiten 
Exemplare 270), fein, durch wenig breitere Zwischenfurchen geschieden, fast gleich, einreihig gekörnt, 
nach aufwärts sich durch Einschieben vermehrend. Über die Rippen verlaufen, wie bei der vorigen 
Species, einzelne entfernte Querwiilste. 

Der Stern ist ebenfalls sehr lang und schmal ( Axen wie 1 : 8· !) im Mittel; bei grossen Individuen 
wie 1 : 10; bei den kleinsten wie 1 : 6·!S), unterscheidet sich jedoch von jenem der Tr. complanata dadurch, 
dass die Endpunkte der langen Axe in einem bedeutend tieferen Niveau liegen, als jene der kurzen, bei­
läufig am Ende des zweiten Drittbeils der Gesammthöhe. 

Die Sternzelle ist schmal und wenig tief. Die Radialsepta sehr zahlreich, oben bogenförmig, abwech­
selnd dünner, an den Seiten fein gekömt; Fig. 2 stellt eine selten vorkommende proliferirende Miss­
bildung dar. 

Bruchstiicke sind jenen der Diploctenien ähnlich , lassen sich aber selbst bei flüchtiger Betrachtung 
leicht durch die einfachen niemals gespaltenen Rippen erkennen. 

Fundort. Mit der vorigen Species, aber seltener. 
Kommt auch in Frankreich in den Montagnes de Cornes, bei Martigues, nach M. Ed ward s auch bei 

Frejus vor. 

3. Tl'. inffoxa m. Taf. V, Fig. 3-!S. 

Sehr ähnlich der Tl'. Salzburgiana M. Ed w. und H. (annal. d. sc. nat. X. pag. 237), aber von ihr 
durch das geringere Zusammengedrücktsein, so wie durch die Krümmung an der Basis verschieden. 

Zusammengedriickt kegelförmig, mit kleiner Anheftstelle, 38-60 Millm. hoch und beinahe ebenso 
breit, im unteren Theile in der Richtung der kleinen Axe schwach gebogen. Die Aussenfläche mit zahl­
reichen und feinen gekörnelten Längsrippchen bedeckt, die in de1· Nähe des Sternes stärker vorspringen, 
gegen das untere Ende hin sich oft ganz verflächen. Zwischen je zwei stärkeren Rippen liegen drei 
schwächere. 

Der Stern elliptisch, an den schmäleren Enden gerundet. Die Axen verhalten sich wie 1 : 2. Die 
Sternzelle enge, nicht sehr tief. Die Scheidewände oben bogenförmig, den Sternrand etwas· überrag·end, 
zahlreich (über 1 !SO) Zwischen je zwei dickeren sind immer drei viel dünnere eingeschoben. Besonders 
jene der letzten Ordnungen sind sehr fein. . 

F u n d o r t: Gosau, selten. Häufiger in de.n grauen, kohligen l\'lergeln des Linzgrabens bei Muth­
mannsdorf in der neuen Welt. 

4. Tr. Salzburgiana M. Ed w. et H. 

Milne Ed ward s in Ann. d. sc. nat. X, pag. 237. - Monogr. d. pol. foss. paleoz. pag. 46. 
Ellipsosmilia Safaburgiana d'Orhigny, Prodrome, pag. 202, Nr. 243'. 

Wird von M. Ed ward s ebenfalls aus der Gosau angeführt. Ich war aber nicht im Stande, unter den 
Tausenden der mir vorliegenden Gosau-Anthozoen ein Exemplar aufzufinden., das mit der von Ed ward s 
gegebenen Beschreibung übereinstimmt. Es bleibt mir daher ihr Vorkommen in den Gosauschichten bisher 
noch zweifelhaft. 
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ö. Tr. bi'partita m. Taf. V, Fig. 13, 14. 

Keilförmig, stark zusammengedrückt, im unteren Theile in der Richtung der kurzen Axe schwach 
gebogen, mit kleiner Anheftungsstelle an der Spitze. Auf der Seite, nach welcher die Krümmung stattfindet, 
läuft von der Basis Lis zum Sterne eine breite seichte Furche, welcher auf der entgegengesetzten Seite ein 
eben so breiter stumpf er Kiel entspricht. Das Gehäuse erscheint dadurch der Länge nach gleichsam 
in zwei Hälften gespalten, welche unter einem sehr stumpfen Winkel wieder mit einander verbunden sind. 

Die abgerundet winkeligen Seitenränder bilden einen nach aussen convexen, flachen Bogen. Das 
Verhältniss der Höhe zur Breite wechselt sehr ; gewöhnlich wird aber die Breite von der Höhe nur wenig 
übertroffen. 

Die Aussenfläche ist von gedrängten einfachen Längsrippen bedeckt, die an vielen Stellen von con­
centrischen Runzeln durchkreuzt werden. 

Der Stern lang und schmal (Axen wie 1 : 3), an den beiden Enden zugerundet. Die Endpunkte 
beider Axen liegen in einer Horizontalebene. Die Sternzelle schmal, wenig tief. Sternlamellen zahlreich 
(gegen 1 !SO). Die der ersten Ordnungen ( 48) sind gleich entwickelt und zwischen je zwei derselben 
liegen gewöhnlich drei dünnere, von denen die seitlichen sehr dü.nn sind. 

Trochosrnilia diduma M. Edw. et H. (Turbinolia diduma Goldf., l. c. 1, pag. !>4, Taf. tö, Fig. 11), 
als deren Fundort die Provence angegeben wird, ist in der Form sehr ähnlich, aber stärker gebogen, hat 
eine tiefere Liingsfurche, feinere Rippen und zahlreichere Radiallamellen. 

Fundort: Gosau. Selten. 

6. Tr. subinduta m. Taf. V, Fig. 1 Ö, 16. 
Der vorigen Species sehr ähnlich, aber immer breiter als hoch (Höhe : Breite = 1 : 2). Die Aussen­

fläche grossentheils mit einer stark concentrisch-wulstigen Epithek überzogen. Der Stern länger (Axen 
wie 1 : 4), an den Enden mehr spitzwinklig. Die Septallamellen weit zahlreicher (über 180), dünner, 
aber mehr gleichmässig. Zwischen je zwei stärkeren liegen in den meisten Systemen fünf feinere. 

Fundort: Gosau. Sehr selten. 

7. T1·. Boissyana M. Ed w. et H. Taf. VI, Fig. 1, 2. 
Milne Edwards in Annal. d. sc. 11at. X, pag. 242. - Monogr. d. polyp. foss. paleoz. pag. 47. 

Ellipsosmilia Boissyana. d'Orbigny, Prodr. p:ig. 202. Nr. 244. 
Turbinolia Roissya.na Mich e 1 in, 1. c. p:ig. 286, Taf. Gä, Fig. t. 

ßis 63-7!> Millim. hoch, mit kurzem, ziemlich dickem Stiele aufsitzend, mässig zusammengedrückt, 
kegelförmig, unten in der Richtung der kiirzeren Axe gekrümmt, fast ebenso breit als hoch, mit mehrfachen 
concentrischen Einschniirungen. Die Längsrippen der Aussenfläche sehr zahlreich und fein, wenig vortretend 
und mit feinen unregelmässigen Körnchen bedeckt. Nur in der Nähe des Sternes und auf den Querwülsten 
- den Zeichen successiver Wachsthumsabsätze - springen sie etwas stärker hervor. 

Der Stern verlängert (Axen wie 1 : 2 - 2·!>), an den Endpunkten der längern Axe zugerundet, 

an jenen der kürzeren Axe schwach eingebogen. 
Die Sternlamellen zahlrei~h, ungleich; die primären aussen dick, nach innen sich sehr verdünnend, 

an den Seitenflächen mit ausstrahlenden feinen Körnerreihen geziert. 
Fundort: Gosau. Sehr selten. - Nach M. Ed ward s auch in den Corbieres, nach d' 0 r b i g n y bei 

Montferrand. 

8. Tr. elongata m. Taf. VII, Fig. 4-6. · 

30-63 Millim. hoch, fast gerade oder an der Basis nur sehr wenig gebogen, verlängert-konisch, 

nach unten sich nur langsam verdünnend und mit nicht sehr dickem Stiele aufsitzend ; zuweilen dem Sterne 
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zunächst wieder etwas zusammengezogen; in der ganzen Länge seichte kreisförmige Einschnürungen zeigend 
und am oberen Ende bisweilen etwas zusammengedrückt. Die Längsrippchen der Aussenfläche sehr zahl­
reich und gedr~ingt, an der Basis und in der Nähe des Sternes am schärfsten vortretend, mit feinen Körnern 
unregelmässig bedeckt. 

Der Stern rund oder breit - elliptisch. Die Lamellen sehr zahlreich (an e_inem 2 5 Millim. breiten 
Exemplare 1 !SO), gedrängt, wenig ungleich, an den Seiten stark gekörnt. 

Die Endothek reichlich entwickelt. 
Fundort: Gosau. Selten. 

9. Tr. varians m. Taf. VI, Fig. 7-11. 

Sehr wechselnd in Grösse und Form, 8·!:>-32 Millim. hoch. Jüngere Exemplare sind sehr niedrig, fast 
walzig und sitzen fast mit ihrer ganzen Breite auf; im höheren Alter werden sie langgezogen-konisch, mit 
ziemlich grosser Anheftu_ngsfläche an der mehr weniger verschmälerten Basis. Zugleich sind sie in ver­
schiedenem Masse zusammengedrückt. 

Die Oberfläche mit zahlreichen Längsrippen bedeckt, die der Basis zunächst fast gleich und fein 
gekörnt sind. In der Hälfte der Höhe oder noch etwas höher beginnt aber jede zweite oder vierte Rippe 
stärker, mitunter selbst kammartig vorzuragen , wobei die Körnung zugleich viel unregelmässiger wird 
(Fig. 11). 

Der Stern gewöhnlich breit-elliptisch, wenig vertieft; die Septallamelien mit dem oberen Rande den 
Sternrand wenig überragend, an den Seiten dicht und fein gekörnt, bis 72 an der Zahl. Zwischen je zwei 
ziemlich starken liegen drei sehr feine. Im höheren Alter ist jedoch diese Ungleichheit weniger auffallend. 
Das Endochym reichlich entwickelt. 

Fundort: In der Gosau selten, etwas häufiger bei Piesting in der neuen Welt unweit Wiener-Neustadt. 

Para.~mili a M. Ed w. et H. 

1. P. Bouei m. Taf. VII, Fig. 16, 17. 

18-20 Millim. hoch, schmal becher- oder trichterförmig. Mit dünnem rundlichem Stiele, der an der 
Ansatzstelle sich wieder etwas ausbreitet, festsitzend .. Kaum 4-5 Millim. iiber derselben beginnt das Gehäuse 
sich allmählich bis an den oberen winkeligen Rand auszubreiten und erreicht am oberen Ende einen Durch­

messer von 6·5-7 Millim. Die Aussenseite ist mit gleichen sehr feinen gekörnelten Längsrippchen bedeckt. 
Der r~ndliche, seicht-vertiefte Stern zeigt zahlreiche (bis 90) dünne, gedrängte, fast gleiche Radial­

lamellen , welche an den Seitenflächen mit häufigen, mitunter zu kleinen Querbalken anwachsenden 
Körnchen besetzt sind. Die Axe fein papillös. 

Fundort: Sehr selten in der Gosau. 

Dip lo ctenium Go I dfuss. 

1. D. lunatum Michelin. Taf. 1, Fig. 7-12. 
Michelin, lconogr. Zoophyt. pag. 289, Taf. 6ä, Fig. 8.-Milne Ed ward s, Ann. d. sc. nat. X, p. 248. -

Monographie des polyp. fo~s. palcoz. pag. äO.-d'O r h i g n y, Prodrome 
0

de paleont. II, pag. 276, Nr. 1290. 
llladrepora lunata Bruguiere, Journ. d'hist. nat. 1792, I, pag. 461, Taf. 24, Fig. ä, 6. 
Fungia semilunata Lamck. Anim. s. vert. 2d• edit.11, pag. 371. 
? Diploctenium cordatwn Go 1 df„ l. c. I, Taf. 37 Fig. 16. 
Dipl. Goldfussianum d'Orhigny, Prodrome II, pag. 276, Nr. 1291. 

Diese Species wechselt sowohl in der Grösse, als auch in der Gestalt bedeutend. Die Breite schwankt 
zwischen 24 und 114 Millim., die Höhe zwischen 19 und 30 Millim. Der Umriss ist im Allgemeinen halbmond­
förmig, indem die lange und schmale Sterrizelle einen nach aufwärts gerichteten Bogen bildet. Die Enden 
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beider seitlicher Hörner, welche die Endpunkte der langen Axe der Sternzelle darstellen, stehen bedeutend 

tiefer, als der höchste Punkt des Bogens, durch welchen die kleine Axe Hiuft. Jedoch wechselt der senk­

rechte Abstand beider Axen je nach der Form des ganzen Polypariums bedeutend. 

In der Mitte des Unterrandes desselben ist noch der meist nur kurze rudimentäre Stiel wahrnehm­

bar, mittelst dessen das Polypengehäuse in seinem friiheren Jugendzustande festsass, an dem man aber 

jetzt in Folge von Resorption keine Spur der Ansatzstelle mehr zu entdecken im Stande ist. 

Die verschiedenen Formen stellen offenbar verschiedene Entwicklungsstufen dar, indem mit dem Alter 

die Grösse cler Hörner und die Convexität des Bogens zunimmt, in demselben Verhiiltnisse aber der Stiel sich 

relativ verkleinert. Im frühesten Jugendalter hat das Polyparium eine breit fächerförmige Gestalt (Fig. 7); 

die kurzen Hörner sind beinahe gerade ausgestreckt, fast gar nicht umgebogen, der obere Rand der Stern­

zelle bildet einen nur sehr flachen Bogen, der Stiel dagegen erscheint verhältnissmässig sehr lang und spitz. 

Später beginnen die Hörner sich allmählich umzubiegen, immer mehr und mehr , so dass man die 

schrittweise Entwickelung an einer Reihe von Individuen sehr wohl nachweisen kann. Bei Fig. 8 biegen 

sich die Seitenhörner nur so weit herab, dass ihr Ende in demselben Niveau mit der Mitte des senkrechten 

Abstandes der Stielspitze von der kleinen Kelch-Axe liegt.-ßei Fig. 9 befinden sich die Hörner-Enden 

und die Stielspitzen beiläufig in derselben Horizontallinie , wiihrcnd sich bei ausgewachsenen Individuen 

(Fig. 10) die ersteren noch bedeutend tiefer herabsenken. 

Alle diese verschiedenen Entwickelungsformen stimmen aber darin iiberein, dass die Spitzen der 

Hörner nie nach innen umgebogen sind, ihr Abstand daher auch mit dem grössten Breitendurchmesser des 

ganzen Polypariums zusammenfällt. 

Das ganze Gehäuse ist seitlich sehr stark zusammengedriickt, die Sternzelle daher sehr schmal. Axen­

verhältniss = 1 : 3·ä - ä·ä. Die Sternzelle stellt eine schmale, nicht sehr tiefe Furche dar; die Septal­

lamellen sehr zahlreich, diinn, wenig ungleich , ragen iibei· den Seitenrand cles Sternes nur schwach 

hervor (Fig. 11 ). Die iiussere Fläche ist mit ungemein zahlreichen feinen, fast gleichen, durch beinahe 

gleich breite Zwischenfurchen gescl1iedenen, hie und da gebogenen, schon von der Basis an deutlichen 

Längsrippchen bedeckt, welche alle senkrecht auf der Convexifät des Sternes stehen und an wohlerhaltenen 

Exemplaren fein gekörnt sind. Sie theilen sich in verschiedener Höhe. stets aber schon unterhalb der 

Hiilfte, oft mehrfach gabelförmig, während andere ungespalten dazwischen Yerlaufen. Stellenweise sind sie 

auch, besonders im unteren Theile, wellig gebogen. An einem äO l\fülim. breiten Exemplare zählte ich 116 
solcher Rippen, an einem anderen. 7!> Millim. breiten aber 210. 

Ob das unter dem irrigen Namen D. conlatum von Goldfuss, l. c. Taf. 37, Fig. 16, abgebildete 

Bruchstiick hierher, oder, wie es der starken Kriimmung wegen eher wahrscl1einlich ist, zu einer der folgen­

den Arten zu rechnen sei, lässt sieh wegen der Kleinheit desselben wohl nicht mit Sicherheit entscheiden. 

Fundort: Ziemlich häufig im Nefgraben in der Gosau; selten in der neuen Welt nördlich von Piesting. 

Auch in Frankreich in den Corbieres und bei Martigues. 

2. D. ferrum equinum m. Taf. I, Fig. 13, 14. 

Unterscheidet sich durch seine eigenthümliche Gestalt auffallend von der vorigen Art. Es hat ganz 

die Gestalt eines schmalen Hufeisens. Die seitlichen Hörner sind nicht wie bei D. lunatum ausgespreizt, 

sondern steigen in weiter Ausdehnung senkrecht herab , so dass die äusseren Seitenränder fast parallele 

Linien bilden. Die Breite des Gehäuses bleibt sich daher auch in einem grossen Theile seiner Höhe gleich. 

Auch clas Verhältniss der Höhe zur Breite ist ein ganz anderes. Erstere überwiegt stets und verhält 

sich zur letzteren, wie 0·87ä-2·12!>: 0·7!>-2. Die ganze liöhe des Gehäuses betriigt das Doppelte des 

Abstandes der Stielspitze vom höchsten Punkte des Zellensternes. 

Denkschriften der mathem.-nolurw. Cl. VII. ßd. 12 



HO A. E. Reuss. 

Die iibrigen Merkmale stimmei:i mit jenen cler vorigen Species überein, nur scheinen clie Räncler der 
Sternzelle bei D. ferrum equinum schärfer, weniger abgerundet, die Rippen der Aussenfläche feiner zu sein. 

Fundort: Nefgraben in der Gosau. Sehr selten. 

3. D. conjungens m. Taf. 1, Fig. 3, 4. 

Sehr ii.hnlich dem D. subcirculare Michelin (M. Edwards et H. in Annal. d. sc. nat. 1848, X, 

pag. 249, Taf. 6, Fig. 4) aus cler oberen Kreide von Royan. 
Die Seitenhörner steigen, wie bei der vorigen Art, tief herab, aber nicht senkrecht, sondern sie biegen 

sich mit dem unteren Ende wieder einwärts und zwar so stark, dass zwischen ihnen nur ein schmaler 
Zwischenraum übrig bleibt, ja, was noch öfter der Fall ist, dass sie sich ganz berühren. Unsere Exemplare 
bilden daher nicht, wie D. subcirculare Mich., nur 3

/ 4 eines Kreises, sondern einen vollkommenen Kreis 
oder eine sehr breite verticale Ellipse. Der grösste Breitendurchmesser liegt daher beiläufig in der Mitte der 
Höhe. Beide dilferiren nur wenig, denn sie verhalten sich wie 31 ·62 Millim.: 36·ä4 l\fülim. Der senkrechte 
Abstand des Endes des mitunter ziemlich e1itwickelte11 spitzigen Stieles verhält sich zur gesammten Höhe 
des Polypenstockes wie 1 : 1 ·7ä. Die regelmässig gekörnten Rippchen. sind feiner und zahlreicher als 

bei D. lunatum. 
Die aufgefundenen Exemplare waren durchgehends klein, zwischen 3ä und 4ä Millim. hoch. 
J<-,undort: Nergraben in der Gosau. Sehr selten. 

4. D. Haidingeri m. Taf. I, Fig. 1, 2. 

Im.Umrisse beinahe kreisförmig oder nur wenig breiter als hoch. Ein aufgefundenes ganzes Exemplar 
misst 90 Millim. in der Höhe und 97 Millim. in der Breite. 

Der Stiel ist ziemlich gross und endigt in eine stumpfe Spitze. Die Seitenfliigel steigen im flachen 
Bogen herab und krümmen sich dann allmählich nach innen, so dass sich ihre stumpfen End~n in der Mittel­
linie berühren und die Spitze des Stieles beiläufig in der Mitte cI.er Gesammthöhe des Gehäuses liegt. 

Die Rippen sind sehr zahlreich (an dem erwähnten Exemplare fast äOO), gedrängt, nicht sehr fein, 
hie und da etwas wellig gebogen. Die meisten noch in ihrer unteren Hälfte di- oder trichotomisirend. 
Am Stiele werden sie unregelmiissig, wurmförmig gekriimmt und zerfallen endlich in unterbrochene 
Körnerreihen. Am inneren Rande der Seitenbögen des Gehäuses verlaufen 2-3 wurmförmig gekrümmte 
Rippen der Länge nach herab. Von ihnen gehen dann die übrigen Rippen unter schiefem Winkel aus. 
Auch sie sind ihrem Ursprunge zunächst etwas gekräuselt. Alle sind etwas unregelmässig gekörnelt. 

Die Sternzelle ist sehr eng und wenig tief, mit stumpfwinkeligen Seitenrändern. 
Fundort: Sehr selten im Nefgraben in der Gosau. 

ä. D. contortum m. Taf .. XIII, Fig. 1. 

Eine ausgezeichnet schöne Species von ganz eigenthümlicher Gestalt. Das einzige vorliegende, aber 
vollkommen erhaltene Exemplar stellt eine sehr regelmässige, breite, quere Ellipse dar, 9ä Millim. hoch und 
7ä Millim. breit. Die seitlichen Hörner beriihren sich nicht nur unten in. der Mitte, wie bei D. conjungens, 

sondern sind noch weiter fortgewachsen, so dass sie sich mehr als einen Zoll breit über das Horn der 
anderen Seite hinübergelegt haben und gleichsam den Anfang des zweiten Umganges einer Spirale bilden. 
Ein jedes endet in der Entfernung eines halben Zolles vom oberen Rande der gegenüberliegenden Seite 
mit sehr stumpfer Spitze. 

Der Stiel ist sehr kurz und dick und wird vom oberen Rande der unteren Hälfte der Seitenfliigel 
berührt, so dass in der Mitte des Kreisbogens beinahe kein otf ener Raum iibrig bleibt. Der Abstand der 
unteren Stielspitze vom oberen Rande beträgt 3ä Millim., liegt daher beinahe in der Mitte der Gesammthöhe. 
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Die Aussenfläche ist mit sehr zahlreichen, schmalen und scharfen, beinahe lamellaren Rippen bedeckt, 

die sich mitunter selbst zweimal in verschiedener Höhe theilen. Sie sind nur im unteren Theile, besonders 

gegen den Stiel hin, etwas wellig gebogen, sonst gerade. Bei stärkerer Vergrösserung bemerkt man, ·dass 

sie an den Seiten mit zerstreuten, äusserst feinen Körnern besetzt sind. Die tiefen Zwischenfurchen sind 

ebenso breit als die Rippen. 

Der acsserordentlich verlängerte und den ganzen Umfang des Kreises einnehmende Stern ist nur 

15 l\fülim. dick, an den Rändern gerundet; die Sternzelle sehr schmal und wenig tief. Die ungemein zahl­

reichen Septallamellen sind abwechselnd etwas dünner. 

Fundort: Sehr selten im Nefgraben in der Gosau. 

6. D. pavoninum m. Taf. I, Fig. 5, 6. 

Weicht in seinem Habitus wesentlich von den früher beschriebenen Arten ab. Es ist nur klein, bei­

läufig 13-·-14 Millim. hoch und 16-17 Millim. breit, unten zugespitzt und in einen sehr kurzen Stiel 

auslaufend, von welchem die geraden Seitenränder sich nach aussen nur wenig erheben. Oben breitet es 

sich .halbkreisförmig aus, so dass der obere bogenförmige Rand mit den unteren Seitenrändern in beinahe 

rechtem Winkel zusammenstösst. 

Die Aussenwand trägt scharfe, durch eben so schmale Zwischenräume geschiedene, nach aufwärts 

sich in 2-3 Äste spaltende und auf diese Weise vermehrende Rippen, deren man am oberen Rande jeder­

seits 45 zählt, wiihrend nur 18 bis zur unteren Spitze reichen. 

Der Stern halbkreisförmig gebogen, langgezogen , aber dicker als bei den vorigen Arten ; denn die 

kurze Axe verhält sich zur langen wie 1 : 2·28. Durch die Horizontallinie, welche man sich durch die bei­

den Enden der langen Axe gelegt denkt, würde unten ein Theil des Polypengehäuses abgeschnitten, dessen 

Höhe nur die Hälfte der Höhe des oberen beträgt. 

Die Sternzelle sehr schmal und seicht, mit beiläufig 100 Septallamellen, deren abwechselnde viel 

kürzer und dünner sind. 

Fundort: Sehr selten in den mergeligen Hippuritenschi?hten von St. Gilgen bei St. Wolfgang. 

Barysmi'lia M. Edw. et H. 

1. B. tuherosa m. Taf. X, Fig. 14, 15. 

Junge Exemplare unserer Species ähneln der B. brevicaulis M. Ed w. ·et H. (Dendroph.yllia br. 
Michelin, 1. c. p. 17, Taf. 4, Fig. ä). Sie sitzt mit einem kurzen, dicken Stiele auf und schwillt oben zu 

einem kugeligen Kopfe an. Die grössten Exemplare messen 63-751\'lillim. in die Höhe und 75-88 Millim. 

im QuerduFchmesser des oberen Theiles, während der Strunk nur 37 Millim. dick ist. 

Die Sternzellen ragen nicht stark über die Oberfläche des die einzelnen Zellenröhren verbindenden 

Cönenchyms hervor. Bei kleineren Exemplaren sind sie viel weiter aus einander gerückt als bei grösseren, 

wo die Entfernung je zweier Steme ä-6 Millim. selten übersteigt; ja manchmal ist sie noch weit geringer. 

Es lässt sich wohl auch eine reihenförmige Anordnung der Sterne nicht ganz verkennen, aber sie ist, 

besonders bei älteren Polypenstöcken, an denen man mitunter 88-100 Sterne zählen kann, nicht deutlich 

ausgesprochen und die kurzen Reihen durchkreuzen sich in den verschiedensten Richtungen. 

Sehr selten sind die Sterne rund, gewöhnlich in die Länge g.ezogen und zwar sehr oft in der Rich­

tung der Reihen, wiewohl es auch darin viele Ausnahmen gibt. Die Zwischenräume der Sterne sind, so wie 

der Stiel, mit feinen gleichen oder abwechselnd etwas dünneren einreihig gekörnten Rippchen bedeckt, die 

am Stiele und an der Aussenwand der Sterne ziemlich gerade verlaufen, zwischen den Sternen aber auf die 

mannigfachste Weise gebogen, ja selbst gewunden sind. 

12~ 
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Die Sternzellen sind scharfrandig, ziemlich tief; ihre Wandungen sehr dick. Die Axe rudimentär. Die 
Scptallamellcn kaum iibcr den Sternrand hervorragend, ungleich, nach innen sich verdiinnend. !S Ordnungen; 
die ersten zwei gleich entwickelt, die anderen, besonders jene der vierten und fünften Ordnung, viel diinner 

und kiirzer. Jene der fünften Ordnung sind nicht in allen Systemen vorhanden. 
Fundort: Ziemlich selten im Nefgraben in der Gosau. 

b) Eusmilinae confiuentes. 
Eupl1ylli a D ana. 

1. E. sinuosa m. Taf. XVII, Fig. 3. 
Ähnlich der lebenden E. IJaniana M. Ed w. et H. ( Ann. d. sc. nat. X, pag. 281, Taf. 6, Fig. 6). 

Über 125 Millim. breit und ebenso hoch, mit dickem Stiele aufsitzend, nach oben sich fächerförmig 
ausbreitend, unregelmässig verbogen und gefaltet, zuweilen in Lappen zertheilt. An· der Aussenseite mit 
stark vortretenden Längsrippen bedeckt, welche mit schwächeren abwechseln. Der Endstern lang, verbogen, 
stellenweise eingeschnürt und wieder beträchtlich erweitert (in der Breite von 19-40 Millim. wechselnd), 
an den Enden gerundet. Keine Axe. Die Lamellen zahlreich (32 auf 1 !) Millim. Länge), abwechselnd dicker 

und sehr diinn, an den Seitenflächen mit divergirenden Reihen kleiner Höckerchen. Durch ihren stellen­
weise gekrümmten Verlauf deuten sie noch die mit einander verschmolzenen Sternzellen an; ja hie und da 
sieht man selbst eine einzelne Lamelle in der Längsrichtung der Zellenfurche verlaufen. - Die Endothek 
sehr stark entwickelt. 

Fundort: Sehr selten im Nefgraben. 

Gyrosmilia M. Edw. et 1-1. 

1. G. Edwardsi m. Taf. IV, Fig. 1-3. 
. . 

Bildet mitunter 3 Decimeter hohe und eben so breite Massen mit wenig gewölbter oberer Fläche. Die 
Aussenwand ist längsgerippt, mit gedrängten, fast gleichen, grobgekörnten Rippen. 

Die fast bis zum oberen Rande verwachsenen Sternreihen sind bis 56 Millim. lang und 13 Millim. 

breit, sehr verschieden und unregelmiissig gestaltet, oft gekriimmt und gelappt, wenig tief, durch ziemlich 
breite aber seichte Furchen geschieden. 

Die Septallamellen mässig dick, 20-24 auf 25. Millim. Liinge, sehr ungleich, dickere mit diinneren 

abwechselnd. An ihren Seitenflächen bemerkt man zu nicht sehr gedrängten radialen Reihen geordnete 

Körnchen und zahlreiche sehr diinne, schriige, bogenförmige Querlamellen, welche sich öfter zu zweien ver­
einigen und grosse BHischen bilden. 

Fundort: Sehr selten in der Gosau. 

Rltipidogynt M. Edw. et H. 

1. Rlt. occitanica 1\1. E d w. et H. 

M. Edwards et H. in Arrn. d. sc. nat. X, pag. 283. - Monogr. d. pol. foss. paleoz. pag. 57. 
Lobopliyllia occitanfra 1\1iche1 in, 1. c. pag. 291, Taf. 67, Fig. 2. 
Lasmogyra occitanica d'Orbigny Prodrome, II, pag. 203, Nr. 257. 

Der Polypenstock 3 7-88 Millim. hoch und 63-126 Millim. breit, mit breiter Basis aufsitzend, 

zusammengedrückt, fächerförmig, etwas wellenförmig gebogen oder gelappt. Die Aussenwand von groben 

Längsrippen bedeckt, zwischen welchen sich hin und wieder eine feinere einschiebt. Der untere Theil 

erscheint zuweilen mit einer concentrisch-streifigen Epithek iiberzogen. 
Die Sternreihe ziemlich breit (bei einem 88 Millim. hohen Exemplare 34 Millim. breit), etwas bogen­

förmig, wenig vertieft. Die Columella sehr lang und diinn, blattförmig. Die gedrängten zahlreichen Septa!-
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lamellen abwechselnd sehr dünn, auf den Seitenflächen mit divergirenden Reihen feiner Körner besetzt. 
Die Endothekal-Lamellen sind sehr dünn und verlaufen in schräger Richtung, wodurch grosse schiefe Bläschen 
entstehen. 

Fundort: Selten und stets schlecht erhalten in der Gosau. - Auch in Frankreich bei Soulage. 

2. Rh. undulata m. Taf. XX, Fig. 10-12. 

Eine immer nur kleine Species. Sie sitzt auf einem dünnen, mitunter selbst bis 12 Millim. langen 
Stiele auf und dehnt sich oben zu einer sehr stark zusammengedrückten, fächerförmigen, wellig gefalte.ten 
Ausbreitung aus. Nur sehr selten theilt sie sich im obersten Theile in 2-3 sehr kurze Äste. 

Die Aussenwancl ist mit sehr schmalen, aber besonders dem Sterne zunächst scharfen, ungleichen, 
gekörnten Längsrippchen bedeckt, zwischen deren je zwei stärkere sich gewöhnlich 1-3 sehr feine ein­
schieben. Manch1nal sind die Rippen von der Basis an deutlich ausgesprochen ; an anderen Exemplaren 
werden sie daselbst sehr fein und von den Körnern maskirt, so dass man nur in öfters etwas gebogenen 
Reihen stehende Körner, aber keine eigentlichen Rippen sieht. . 

Der Stern ist lang und sehr schmal (bei 3!) l\'lillim. Länge nur !) Millim. breit), dabei wellig hin- und 
hergebogen. Er liegt nicht in einer Ebene, sondern beschreibt einen flachen Bogen: Die Endpunkte de1· 
langen Axe stehen bedeutend unterhalb des Niveau's der kurzen. 

Die Zellenfurche ist sehr schmal und wenig vertieft. Die einzelnen Sternzellen fliessen beinahe stets 
vollkommen in einander; nur sehr selten sind sie am oberen Ende geschieden. Die Lamellen sehr zahlreich, 
abwechselnd dünner, oben bogenförmig, den Sternr_and wenig überragend, an den Seitenflächen fein 
gekörnt. Die Axe eine sehr dünne Querlamelle. 

Fund o r t: Nicht gar selten im N ef graben in der Gosau und bei Piesiing in der neuen Welt. 

Pacliygyra l\'I. Edw. et H. 

1. P. princeps m. Taf. III, Fig. 1-3. 

Ähnlich der P. labyrintldca M. E clw. et H. (Ann. d. sc. nat. X, pag. 284. - Lobopl1yllia lab. 

Mich„ 1. c. p. 290, Taf. 66, Fig. 3), bei welcher jedoch clie Sternreihen weniger zahlreich und nicht 
bis an den oberen Hand in das Cönenchym eingesenkt sind. Dieses ist bei unserer Species viel reichlicher 
entwickelt, wodurch der Polypenstock eine kugel- oder kopfföi·mige Gestalt angenommen hat. 

Von dieser ausgezeichneten Species liegt nur ein, aber sehr wohl erhaltenes Exemplar vor, wel~hes 

17 6 Mill im. hoch und Hi 1 Millim. breit ist. Sein oberer Th eil, der auf einem kurzen, aber 88 Millim. 
dicken Stiele sitzt, ist beinahe kugelförmig. Die kopfförmige !\lasse wird durch wenige sehr lange und 
schmale Sternreihen gebildet, welche auf die verschiedenste Weise gebogen und gewunden, hie und da 
auch durch kurze Querzweige verbunden sind. Dabei sind sie aber doch weit von einander entfernt und 
ihre Zwischenräume werden durch ein sehr stark entwickeltes dichtes Cönenchym ausgefüllt und sie dadurch 
zu einem kugelförmigen Knäuel verschmolzen. Die Thäler zwischen den einzelnen Windungen sind 
18-3 7 Millim. breit uncl nicht sehr tief, denn letztere ragen iiher ·die Oberfläche des Cönenchyms nur 
4-8 Millim. hervor. 

Die Sternzellen selbst sind seicht und nicht mehr als 6-7 l\Iillim. breit; die Lamellen gedrängt, 
abwechselnd sehr dünn. Die Columella wird durch eine sehr diinne Längslamelle dargestellt. 

Die äussere Wand der Sternzellen, so wie ihre Zwischenthäler sind mit feinen, gedriingten, beinahe 

gleichen, gebogenen, sich oft gabelförmig spaltenden Rippen bedeckt, welche je eine Reihe zarter gleich­
mässiger Körnchen tragen. Sie erstrecken sich iiher den ganzen Stiel bis zur breiten Ansatzstelle herab. 

Fundort: Nefgraben·am Nordwestgehänge des Hornspitzes ill' der Gosau. Sehr selten. 
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2. P. dat!dalea m. Taf. XIV, Fig. 3, 4. 
Eine sehr kleine Speeies. Nur 37-50 Millim. breite, nicht ganz so hohe, mit kurzem dicken Stiele 

aufsitzende unregclm:issige knollige Massen. Sie werden von einer einzigen sehr verlängerten und schmalen 
Sternreihe gebildet, die in vielfachen gerundeten Windungen zusammengeflochten ist. Die Zwischenräume 

sind durch dichtes Cönenchym ausgefüllt. 
Die Stemzellen selbst nur 4-ö Mill im. breit und seicht, während die zwischenliegenden flachen 

Thäler eine Breite von 6-1 t Millim. besitzen. Die gedrängten Lamellen sind abwechselnd dicker. Ihr 
oberer stark bogenförmiger Rand überragt den gerundeten Zellenrand. Die Columella ist lamellär, aber 

sehr dünn. 
Die Aussenwände der Sternzellen fallen dachförmig ab und sind dem Rande zunächst scharf und 

ziemlich hoch gerippt. ßald iibergehen diese Rippen aber in sehr unregelmässige, sich oft federartig 

spaltende, verhältnissmässig dicke, gekörnte Streifen. 
Fundort: Mit der vorigen Art. Sehr selten. 

c) Eusmilinae aggregatae. 

Astrocoenia M. Edw. et H. 

1. A. decapl1ylla 1\1. Ed w. et H. Taf. Vill, Fig. 4-6. 

M. Ed w. et H. Ann. d. sc. nat. X, 298. - Monographie des polyp. foss. paleoz. pag. 6!>. - d' 0 r b i gn y, 
Prodrome, II„ pag. 20ä, Nr. 283. 

Asfraea decapl1ylla Mich e 1 in, 1. c. pag. 302, Taf. 72, Fig. 1. 
Astraea reticulata Go 1 d f. (pro partc ), 1. e. Taf. 38, Fig. 10 a. 

Bildet kugelige oder halbkugelige !\fassen , welche gewöhnlich den Durchmesser von !)0 Millim. 
nic"ht übersteigen, sehr selten den von 100-126 Millim. erreichen. Auch als Überrindung fand ich sie 
auf Cyclolites elliptica und Tlwmnastraea agaricites. 

Die Steme, welche einen Durchmesser von nicht mehr als 2 · !.l-3 Millim. besitzen, sind unregel­
mässig !.l-6cckig und s~ehen dicht an einander gedriingt. Sie werden nur durch eine schmale Zwischen­
wand getrennt, welche oft oben scharf und dann nur mit einer Reihe gröberer, zuweilen aber auch etwas 
dicker und dann mit mehreren unregelmässigen Reihen feinerer Körner besetzt ist. 

Die Sternzellen sind wenig tief, seicht-trichterförmig. Die Axe säulenförmig, compact, endigt oben 
in ein kleines. nur wenig vorragendes Knöpfchen. 

• Der Lamellen beobachtet man. im Ganzen 20; 10 dickere und nach innen mit convexem gekörnten 
Rande zu der Axe herabst~igende und 10 damit abwecl1selnde sehr kurze und diinne. Von den Ersteren 
gehören 6 dem ersten Cyklus, 4 jenen gleich entwickelte dem zweiten Cyklus, von den letzteren aber 
zwei in der Entwickelung zurückgebliebene noch dem zweiten, die übrigen dem dritten Cyklus an. Alle 
Lamellen sind an den Seitenflächen fein und spitz gekörnt. 

Zwischen die grösseren Sterne sind zahlreiche sehr kleine eingestreut. Zuweilen (Fig. 6) kann man 
die Theilung einer Mutterzelle in zwei beobachten, die letzteren auf den verschiedensten Stufen der 
Entwickelung. 

Die Mi c h e 1 in' sehe Abbildung ist offenbar nach einem sehr abgerollten Exemplare entworfen. 
Fundort: Nicht häufig im Nef- und Rontograben in der Gosau; auf der Seeleiten bei St. Wolfgang 

und bei Piesting in der n~uen Welt. - Auch in Frankreich bei den Bains-de-Rennes. 

2. A. magnifica m. Taf. VIII, Fig. 1-3. 

Unregelmiissig gestaltetr, mitunter selbst lappig zertheilte Knollen, bis 1 Decirileter im Durchmesser, 
bald mit beinahe ebener, bald hochgewölbter Oberfläche. Die 21/ 2-3 Millim. grossen eckigen Sterne 
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stehen dicht an einander, zuweilen, wenn ihr Umkreis regelmässig hexagonal ist, in beinahe geraden alter­

nirenden Reihen. Sie sind durch verhältnissmässig dicke Zwischenwände geschieden. 

Die Sternzellen mässig tief. Die Axe grilfelförmig, oben in ein kleines, wenig vorstehendes Knötchen 

endend. 16 ziemlich dicke Radiallamellen, von denen die abwechselnden 8 Uene des ersten und zwei des 

zweiten Cyklus) gleichmässig entwickelt, dicker und länger sind, als die zwischenliegenden. Ihr freier 

Rand ist mit drei runden starken Höckern versehen, deren unterste - innerste - die Axe nach Art der 
. . . 

Kronenblättchen umkränzen, aber nichts als Fortsätze der Septallamellen selbst sind. Neben diesen drei 

Höckern befindet sich nach aussen auf jeder Lamelle ein vierter starker griff eiförmiger Höcker , der hart 

am Rande des Sternes liegt. Dadurch werden auf jeder Zwischenwand zweier Sterne zwei Höckerreihen 

gebildet, zwischen welchen man noch eine dritte Reihe wenig kleinerer, aber ebenso gestalteter Höcker 

wahrnimmt, so dass mithin jede Zwischenwand drei Reihen perlenartiger, in senkrechter Richtung etwas 

verlängerter Knötchen trägt. 

An einem Verticalschnitte bemerkt man, dass in regelmässigen Abständen von den Septallamellen 

ziemlich dicke horizontale Querbälkchen zur Axe, welche an der Verbindungsstelle etwas verdickt erscheint, 

sich erstrecken und zwar so, dass die von den benachbarten Sternlam~llen ausgehenden nicht in demselben 

Niveau liegen, sondern mit einander alterniren. 

Es wäre sehr leicht möglich, dass unsere Species mit der Astrocoenia Konincki M. Ed w. und H. 

(Astraea formosa Mi ehe li n, 1. c. Taf. 71, Fig. · ä; Astrocoenia formosa d'O r b., Prodrome, pag. 20!S, 

Nr. 282), welche ebenfalls aus der Gosau angeführt wird, identisch sei. Die letztgenannte Species ist aber 

offenbar auf schlecht erhaltene, abgeriebene Exemplare gegründet" und auch das von Mi c h e 1 in abgebildete 

ist ein solches. Diese Abbildung genügt daher ebenso wenig, als die Beschreibung bei Milne Ed wards 

(Annales d. sc. nat. X, pag. 297) zur Entscheidung der oben ausgesprochenen Vermuthung, und ich .habe 

daher die von mir gefundene Species mit einem eigenen Namen belegt. 

Fundort: Ziemlich häufig im Nef-, Wegscheid- und Rontograben in der Gosau, seltener bei Piesting 

in der neuen Welt. 

3. A. reticulata M. Ed w. et H. Taf. XIV, Fig. 13. 

M. Ed wa 1·ds et H., Annales d. sc. nat. X, pag. 297, 298. - Monogr. d. polyp. foss. paleoz. pag. 64. -
d'Orbigny, Prodrome, II, pag. 20ä, Nr. 282". 

Astraea reticulata Go 1 d f. (pars ), 1. c. I, pag. 11 f. Taf. 38, Fig. 10 b, c, (teste Ed ward s ). 
Astraea octolamellosa Mich e 1 in , 1. c. pag. 302, Taf. 72, Fig. 2. 

Polypenstock ästig; die Äste nicht walzig, sondern gewöhnlich unregelmiissig verdrückt, höckerig. 

Die nicht viel über 1 ·ä-1 Millim. grossen, eckig-rundlichen Sterne stehen nahe und sind durch Zwischen­

räume von wechselnder Beschaffenheit getrennt. In den oberen Theilen der Zweige sind sie schmal, scharf­

rückig mit steil dachförmig abschüssigen Seitenflächen; in den unteren älteren Theilen der Zweige sind sie 

dagegen breiter, flacher, mit schwach geneigten Seitenflächen; in der Regel ist aber auch bei ihnen in der 

Mitte ein sehr feiner fast fadenartiger Kiel - als zuriickgebliebene Andeutung des früher vorhanden gewe­

senen scharfen Riickens-wahrzunehmen. In allen Fällen ist die Zwischenwand mit sehr feinen gedrängten 

Körnchen bedeckt, welche regellos stehen; nur auf dem erwähnten Kiele bilden sie eine geordnete Reihe 1
). 

Die Sternzellen ziemlich tief; auf ihrem Grunde das sehr kleine Knötchen, in welches die griff eiförmige Axc 

oben endet, kaum sichtbar. 16 diinne Lamellen, von denen die abwechselnden 8 (6 primäre und 2 se.cun­

däre) etwas dicker sind und mit dem freien Rande herabsteigend sich mit der Axe unterhalb des Knötchens 

verbinden. Der obere Rand der Septallamcllen ist ebenfalls fein gekörnt. 

t) In der Abbildung (Fig. 13) sind die Körner zu gross gezeichnet. 
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Fundort: Gemein im Nefgraben, Hontograben, Wegscheidgraben in der Gosau;· sehr selten im Hippu­

ritenkalk der Traunwand bei Hussbachsaag. - Nach Milne E <l w a r d s auch in Frankreich in den Corbieres. 

4. A. ramosa 1\1. Ed w. et H. Taf. VIII, Fig. 10; Taf. XIV, Fig. 14. 

M. Ed ward s et H. Anna!. d. sc. nat. 1848, X, pag. 298. - Monog1·. d. pol. foss. paleoz. pag. 61>. 
Astraea ramosa Sowerby, in Geolog. transact. 2. SeI'., III, Taf. 37, Fig. 9. - Michelin, ]. c. 

pag. 303, Taf. 72, Fig. 4. 
Enallocoenia ramosa d'Orhigny, Prodrome. pag. 201>, Nro. 284. 

Ist der vorigen Art sehr ähnlich und leicht damit zu verwechseln. Die Äste des Polypenstock~s sind 

aber gewöhnlich dicker und mehr regelmässig' walzenförmig. Die ebenfalls nur 1-1 ·ö Millim. grossen 

eckig-rundlichen Sterne werden in der Regel durch breitere, oben flachere Zwischenrliume geschieden, die 

nur an den obersten Zweigspitzen schmäler und schärfer werden. Auch sind die Körner, welche sie bedecken, 

weniger zahlreich und stets gröber als bei A. 1·eticulata. 
Die Axe ragt am Grunde der seichteren Sternzellen als ein verhäJtnissmässig grosses Knötchen empor. 

Wie bei der vorigen Art 16 Lamellen, von denen 8 (die primären und 2 secundäre) gleichmässig stärker 

entwickelt sind , als die zwischenliegenden. Sie sind dicker als bei A. reticulata, während die andern 8 
SeptallameHen diinner und viel kiirzer sind. Es findet also zwischen der Entwickelung beider ein grösseres 

Missverhältniss Statt. Ihr oberer Rand ist ebenfalls mit etwas gröberen Körnern besetzt. 

Fundort: Im Nefgraben in der Gosau gemein. - Auch in Frankreich bei Soulage, Figuieres, 

Le Beausset. 

ä. A. tuberculata m. Taf. Vlll, Fig. 11, 12. 

Steht den beiden vorher beschriebenen Arten ebenfalls sehr nahe. 

Polypenstock ädig, mit unregelmiissig höckerigen Ästen; die 1-1 ·ö Millim. im Durchmesser hal­

tenden Sterne sind eckig. Die sie trennenden Zwischenräume bald breiter und flach, bald schmäler und mehr 

scharfriickig, mit groben regeHos vertheilten Körnern bedeckt. Die grilfelförmige Axe endet am Grunde 

der tiefen Sternzellen als ein verhältnissmässig grosses Knötchen. 

16 Lamellen, von denen 8 grössere (6 primäre und 2 secundäre) in Gestalt dicker, am oberen Rande 

fein gekerbter Höcker in gleichem Niveau mit den Zwischenwänden der Sterne hervorragen. ~hr innerer 

freier Rand steigt senkrecht herab, und Vi!rbindet sich erst in bedeutender Tiefe mit ·der Axe. Die mit 

ihnen alternirenden 8 diinneren Lamellen sind sehr klein, erscheinen nur in Gestalt kleiner spitzer Höcker 

oder verschwinden auch fast ganz. 

Fundort: Sehr selten im Nefgraben, Ronto- und Edelbachgraben in der Gosau. 

Milne Ed w ards führt (Ann. d. sc. nat. X, pag. 297. -Monograph. des polyp. foss. paleoz. pag. 64) 

aus der Gosau noch eine Astrucoenia Orbignyana an (A. formosissima d'Orbign y, Prodrome, II, pag. 20!>, 

Nr. 282'), welche sich durch knollige Form. breite, wenig scharfe Sternzwischenräume, sehr seichte Stern­

zellen, dicke, fast gleiche Septallamellen von derselben Anordnung wie bei den andern Astrocoenien, und 

höchstens 2 Millim. grosse Sterne charakterisiren soll. Nach diesen Kennzeichen, die höchstens dem Grade 

nach von jenen der vorher. beschriebenen Arten dilferiren, ist es jedoch ganz unmöglich, die Species zu 

erkennen. Auch die übrigens nach einem abgeriebenen Exemplare gefertigte, sehr mangelhafte Michel i n' sehe 

Abbildung (deren vergrösserte Figur 6 mit den oben angegebenen Kennzeichen sogar theilweise im 

Widerspruche steht), die von Milne Ed w a rds hierher bezogen wird, gibt uns zu diesem Zwecke kein 

Hilfsmittel an die Hand. Ich war desshalb auch ·nicht im Stande, die A. Orbignyana von den übrigen Arten 

zu trennen und in der Gosau nachzuweisen, und foh muss aufrichtig gestehen, dass ich diesefüe nur für 

einen verschiedenen Erhaltungszustand der A. magnifica m. =? A. Koninckiana M. E dw. zu halten geneigt 
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bin, um so mehr, als selbst die Diagnose Ed ward s keinen Unterschied von A. Koninckiana hervorhebt, 
mit Ausnahme der bei A. Orbignyana breiteren, mehr flachen, bei der letzte1•en schmäleren und scharf­
riickigen Sternzwischenräume. Wie wenig aber dieses sehr wechselnde Kennzeichen geeign~t sei, zu einem 
charakteristischen Merkmale erhoben zu werden, habe ich weiter oben gezeigt, wo bei einer Species, ja 
selbst an einem Exemplare beide diese Merkmale sich vereinigt finden. Die jüngeren Sterne werden immer 
durch scharfe Zwischenräume getrennt; bei zunehmendem Alter der Sterne dehnen sich dieselben 
allmählich aus, werden breiter und verlieren dabei ihren scharfen RÜcken. 

Ich habe unter vielen hundert Exemplaren von Astrocoenia immer nur die vorbeschriebenen Arten 
finden können, und ron diesen stehen sich A. reticulata und ramosa so nahe, werden durch eine solche Menge 
von Zwischengliedern verbunden, dass es ungemein schwierig ist, dieselben in manchen Fiillen zu unter­
scheiden, besonders wenn die Exemplare nicht vollkommen erhalten sind. Ich kann iibrigens nicht genug 
die Veriinderungen hervorheben, welche die Astrocoenien durch den verschiedenen Zustand ihrer Erhaltung 
in ihrer Physiognomie erleiden, so dass e~ sehr leicht geschehen kann, solche verschiedene Erhaltungszustände 
für verschiedene Species anzusehen, wenn man sieb nicht in der Lage befindet, durch vorliegende umfas­
sende Reiben ihre Identität zu beweisen. 

Steplianocoenia d'Orb. 

1. St. formosa M. Ed w. et H. Taf. Vill, Fig. 7-9. 
Milne Edwards et H., Monographie des pol. foss. paleoz. pag. 66. - ?d'Orhigny, Prodrome, II, 

pag. 20ä, Nr. 286'. 
Astraea formosa Go 1 dfu s s, 1. c. 1, pag. 11, Taf. 38, Fig. 1. 
Astraea concinna Go 1 d fu s s 1. c. 1, Taf. 22, Fig. 1, b, c. 

Auf dem kugeligen oder unregelmässig knolligen, zuweilen gestielten Polypenstocke stehen· die 
2- 2·!) Millim. grossen rundlich-eckigen Steme dicht an einander gedrängt und sind von einer deutlichen 
Furche umschrieben, die, wenn auch sehr schmal, doch weit tiefer ist als bei der lebenden St. intersepta. 

An abgeriebenen Exemplaren erschPinen die Sterne eckig und durch eine diinne furchenlose Wand geschieden. 
Beide Formen kann man oftmals an einem und demselben Exemplare beobachten. 

Die Stemzellen sind enge und nur wenig vertieft. Die Axe erscheint am Grunde derselben als ein sehr 
kleines etwas zusammengedriicktes Knötchen. 16 Lamellen, die an gut erhaltenen Exemplaren dick, keil­
förmig nach innen verschmälert, gewöhnlich fast gleich und enge an einander liegend sind. Zuweilen treten 
jedoch einzelne derselben etwas stärker hervor. An abgeriebenen Stiicken, so wie an Querschnitten sind die 
abwechselnden Lamellen etwas dünner und kiirzer; alle aber stehen weiter von einander ab. Es sind also, 
wie bei den Astrocoenien, zwei voJlstiindigc Cyklen vorhanden , wiihrend nur in zwei Systemen terfoirc 
Lamellen auftreten. In diesen Systemen sind <lann die secundären den primären gleich, daher im Ganzen 
jedesmal acht gleich grosse und dicke Lamellen. Alle sind an den Seiten mit sehr feinen spitzen Rauhig­
keiten besetzt. 

Das knotige Ende der Axe wird von einem Kranze von 6 Kronenblättchen umgeben, welche die Gestalt 

kleiner runder Körner besitzen und vor den primären Sternlamellen stehen. 'Venn dieselben sammt der Axe 
abgerieben sind, so kann man sehr leicht zur Annahme einer spongiösen Axe \'erleitet werden. 

Fundort: Gemein in der Gosau, im Nef-, Ronto-, W cgscheidgraben, im Brunnsloch, am Schrickpalfen; 

sehr selten in den Mergeln des Edelbachgrabens. Nicht häufig bei Piesting in der neuen Welt. 
Ob Stephanocoenia formosissima M. Ed w. und H. (Monogr. d. polyp. foss. paleoz. pag. 66 = 

St. formosa M. Edw., Ann. d. sc. nat. X, p. 301 = Astrea reticulata Michelin, 1. c. pag. 20, Taf. ä, 
Fig. 1) von der eben beschriebenen Species wirklich verschieden oder nur auf abgeriebene Exem1Jlare 

gegründet sei, wage ich nicht zu entscheiden. Die Mich e 1 in' sehe Abbildung ist offenbar einem solchen 

Denkschriften der mathem.-nnturw. Cl. VII. D1!. 13 
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entnommen, iibcrdics aber so unvollkommen, dass - bei dem Mangel der Palis - sich weder das Genus 
mit ßestimmthcit erkennen Hisst. Ebenso wenig ist die Sowerby'sche Abbildung (l. c. Taf. 37, Fig. 6) 

brauchbar. Sil• wiirdc sogar mehr auf eine Astrocoenia passen.· 
. Im Ncfgraben in der Gosau kommen Exemplare in Gestalt meistens flacher Knollen vor, die sich von 

den typischen Formen der St. formosa durch kleinere, 1-1 1
/ 5 Millim. nicht übersteigende Sterne und die 

im wohlerhaltenen Zustande nicht sichtbaren Palis, die erst an abgeriebenen Sternen zum Vorschein kommen, 

unterscheiden. Alles iihrige stimmt üherein. Ob sie einer besonderen Species angehören, muss ich für jetzt 

unentschieden lassen. 

Columnastr aea d'Or b. 

1. C. striata !U. Edw. et H. Taf. XIV, Fig. 1, 2. 

Milne Ed ward s et H., Ann. d. sc. nat. 1849, XII, pag. 183 - 1\Ionogr. d. pol. foss. paleoz. pag. 67. 
Astraea striata Gold fu s s, 1. c. I, pag. 111 , Taf. 38, Fig. 11. - La m.a r c k, Ann. s. vert. 

Ild• edit. pag. 409. - Michelin, l. c. pag. 304, Taf. 71, Fig. 6. 
Astraea variolai·is Michelin, 1. c. pag. 301, Taf. 71, Fig. 7. 
Columellastraea striata d '0 r h i g n y, Prodrome II, pag. 206, Nr. 291. 

Unregelmässige, aus über einander liegenden dickeren und dünneren Schichten bestehende Knollen 
von 30-113 Millim. Durchmesser. Die 2·ä-3·ä Millim. grossen runden Sterne stehen ziemlich gedrängt, 

sind an ihren Windern frei und ragen in Gestalt niedriger, oben flacher Knöpfchen hervor, clei·en Aussen­

wand mit dichtstehendcn feinen, gleichen, scharfen, gekörnten Rippchen besetzt ist. Die Körnchen stehen 
sowohl am freien Rande 1ler Rippchen in einer regelmässigen Reihe, als auch an ihren Seitenfüichen regellos 

zerstreut. Auf dem Querschnitte des Polypcnstockes erscheinen die Sternzellen durch dicke Wände von 

einander geschieden. 
Die Sternzellen nur in 1ler Mitte schwach vertieft. Die Axe ragt als ein sehr kleines, oben mitunter 

etwas zusammengedriicktes Knöpfchen hervor uncl wird von einem einfachen Kranze von Kronenblättchen 

in Gestalt kleiner runder Knötchen umgeben, welche vor den primiiren Sternlamellen stehen. 24 sehr 

gedrängte, diinne, beinahe gleiche, am oberen Rande bogenförmige und ungekörnte, an den Seiten dagegen 
mit sehr feinen Körnchen besetzte Septallamellen in drei vollkommenen Cyklen. Im Querschnitte erscheinen 

sie abwechselnd diinner und an den Seiten fein gezähnelt. Die stärkeren Septa sind am inneren Encle etwas 

verdickt, so dass es im Querschnitte den Anschein hat, als sei der innere Kranz der 6 Palis noc~ von einem 

äusseren Kranze von 12 Palis umgeben. Sämmtliche Lamellen werden durch zahlreiche feine Querbalken 

mit einander verbunden. 

Abgeriebene Exemphire besitzen ein sehr differentes Ansehen, indem die Sterne dann nicht knopf­

förmig erhöht, sondern vielmehr mehr weniger vertieft erscheinen. Ein solches hat Gold fu s s abgebildet. 

Fundort: Häufig in der Gosau (im Nef-, Ronto- und Streudeggraben, am Hornegg) und bei Piesting 

in der neuen Welt. Selten auf der Seeleiten bei St. Wolfgang. Auch in Frankreich in den Corbieres und 

nach d'O r b i g n y auch bei Figuieres und L~ Beausset. 

Phyllocoenia JU. Edw. et H. 

1. ? Pli. grt~ndis d ' 0 r b. 
d'Orhigny, Prodrome, 1. c. pag. 206, Nr. 264'. 

Ast1·aea grandis So wer h y, 1. c. Taf. 37, Fig. 4 .. 

Die seltenen Exemplare sind so schlecht erhalten und die So wer b y'sche Abbildung ist so unvoll­

kommen, dass die in Rede stehende Species immer noch manchem Zweifel unterworfen bleibt. Sie bildet 

halbkugelige oder flache Knollen von bedeutender Grösse. Die bis 22 l\Iillim. grossen Sterne sind kreis-
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rund oder etwas in die Länge gezogen und durch ziemlich tiefe und breite Furchen von einander geschieden. 

Sie werde[) durch eine miissige Schichte grobzelliger Epithek, die sich von den Rippen der einzelnen Zellen­
röhren entwickelt, verbunden. 

Die Columella rudimentär. Radiallamellen bis 40, von denen die der ersten Ordnungen gewöhnlich 

gleichmässig entwickelt, dick und gross sind. Zwischen je zweien derselben ist meistens eine kürzere und 

dünnere eingeschaltet. Ihre Seitenflächen sind mit nach oben divergirenden Reihen zu erhabenen Streifen 
zusammenfliessender Körnchen geziert. Die Querbalken ziemlich selten und dick. 

Fundort: Selten in der Gosau und am Zlamhach bei Aussee. 

2. P!t. Lilli m; Taf. IX, Fig. 3, 4. 

Halbkugelige bis 126 Millim. grosse Knollen. Auf ihnen stehen die runden, selten elliptischen, mässig 

und ungleich vorrag·enden, 6-10 Millim. grossen, scharfrandigen Sterne ziemlich entfernt und ohne 
Ordnung zerstreut. Die Sternzellen sehr seicht vertieft. Die Axe fehlt. 

32-40 nicht sehr dicke, ungleiche, am oberen Rande gekörnte Lamellen, von denen die des ersten 

Cyklus und meistens auch einige des zweiten am meisten entwickelt sind. Zwischen je zwei derselben liegen 
drei kleinere. Die breiten Zwischenräume der Sterne sind seicht vertieft und mit ziemlich dicken, gleichen, 

einreihig stark und scharf gekörnten Rippen bedeckt. Die den benachbarten Sternen angehörigen stossen 

in der Mitte der Zwiscl1enräume winkelig zusammen. 
Das Fossil, das ich einem der ersten geologischen Forscher der Alpen, Li 11 von Li 1 i e n b a eh, zu Ehren 

benannte, hat grosse Ähnlichkeit im Habitus mit Ph. pediculata M. Ed w. und H. (Ann. d. sc. nat. X, pag. 304 
= Astraea Dumasiana Mich., 1. c. pag. 297, Taf. 70, Fig. 3), wenn sie nicht rielleicht selbst damit 

identisch ist. 
Fundort: Gosau. Selten im Nef- und Wegschcidgrahen. 

3. P/1. decussata m. Taf. XIII, Fig. 2, 3. 

Knollen mit wenig convexer oder fast flacher Oherfliiche. Die Sterne miissig abstehend , selten kreis­
rund, meist in die Liinge g·ezogen oder unregelmässig, wenig hervorragend, von ziemlich scharfem Rande 

umgeben. Die Aussenfläche der Sterne mit diinnen, scharfen, nicht sehr gedrängten Rippen geziert. 
,/Die Sternzellen trichterförmig vertieft. Keine Axe. 18-2 8 Lamellen, sehr ungleich, nach innen sich 

schnell verdünnend, an den Seitenfüichen mit ausstrahlenden Reihen spitzer Höckerchen bedeckt. 
Exothek stark entwickelt. Querlamellen häufig. sehr diinn, fast horizontal, ein lockeres Netzwerk 

bildend. Die Aussenwand der einzelnen prismatischrn Polypenröhren sehr diinn. 
Fundort: Selten und schlecht erhalten in der Gosau und am Zlambach bei Aussee. 

Placocoenia d'Orh. 

1. Pl. Orbignyana m. Taf. IX, Fig. 1, 2. 

30-88 l\lillim. grosse knollige Massen mit mehr weniger co1wexer oberer Fhiche. Die 21
/ 2-31

/ 2 

Millim. grossen, kreisrunden, fast gleichen Sterne sincl nur wenig erhaben und stehen in ungleicher, nie 

aber grosser Entfernung. Die Axe wenig hervorragend, zu einer kurzen, am oberen Rande gewöhnlich 
drei rundliche Kerben darbietenden Lamelle zusammengedrückt. 24 Sternlamellen in drei vollkommenen 

Cyklen; sie sind diinn, abwechselnd stärker und liingcr, die 6 primären treten gewöhnlich mehr hervor. 

Alle sind am freien Rande gekerbt und an den Seitenflächen mit feinen, spitzen Höckerchen besetzt. Die 

Aussenwände der Sterne sind mit gekörnten, ziemlich starken Rippen, die Zwischenräume der Sterne aber 
mit feinen regellos zerstreuten Körnern geziert. 

Fundort: Gosau. Sehr selten im Nef- und Rontograben. 

13" 
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2. PI. irn•,r111lari8 m. Taf. IX, Fig. 9. 
Ich ziehe diese Koralle nur mit Zögern zur Gattung Placocoenia, da die Oherfüiche des Polypen­

slockcs sehr abgerollt 111111 im Inneren nur die Sternzellen erhalten sind. Das Übrige ist durch Versteinerung 
in compactc Kalkmasse vt•rwandclt, an clcr man keine Structur mehr wahrzunehmen vermag. 

Auf einem Querschnilte des Polypenstockes erscheinen die Sterne ziemlich weit von einander abstehend, 
slark in die Liinge gezogen, nur selten dem Rundlichen sich nähernd. Die Axe eine sehr entwickelte dicke 
Querlamelle. 24-28 Septallamcllen, von denen die abwechselnden gleichmässig dicker sind und bis zur 
Axc reichen. Dieser zuniichst verdicken sie sich, so dass daraus das Ansehen von KronenhHittchen entsteht. 
An den Seiten sind sie sehr fein gezähnelt. 

Fundort: Ein einzelner 138 Millim. grosser gewölbter Knollen aus dem Nefgraben in der Gosau. 

lleterocoenia M. Ed w. et H. 

J. H. grandi8 m. Taf. X, Fig. 1, 2. 
Ist eine der H. crassolamello8a .M. Ed w. und H. (Anna!. d. sc. nat. X, pag. 309. - Stylina cra880-

/amello8a Mich e 1 in, 1. c. pag. 2!>, Taf. 7, Fig. 7), von der sie sich durch näher stehende, mehr vorra­
gcnde Sterne unterscheidet, analoge Form. Eine genauere Vergleichung ist aber wegen des sehr schlechten 
Erhaltungszustandes der Exemplare von Uchaux nicht durchführbar. 

Unsere Specics bildet bis 1 ·!S Decimetcr grosse, unregelmässige überrindende Massen, die anscheinend 
aus iiher einander liegenden Schichten bestehen.· Die bis !S-6 Millim. im Durchmesser haltenden Sterne 
stehen sehr unregelmässig, bald ziemlich nahe, bald entfernt. Sie ragen als kurze, zuweilen mehr weniger 
schiefe Kegel iiber das umgebende Cönenchym hervor. Ihre Wände sind äusserst dick und zeigen aussen 
ß kurze <licke gerun<lete Falten. Innen erscheinen die Sterne sechslappig. Nur 6 Sternlamellen in -drei 
Systemen und zwei Cyklen. Die drei primären sind sehr dick, die drei dazwischenliegenden kürzer und 
diinncr. Mitunter bemerkt man zwischen je zwei primären drei secundäre und tertiäre Lamellen, deren 
letztere rudimenfär als blosse Höcker erscheinen. Die Zwischenräume der Sterne sind, so wie ihre Aussen­
seite, mit sehr feinen, in dicht verschlungene unregelmässige Reihen zusammentliessenden Körnchen bedeckt. 

Fundort: Sehr selten im Wegscheid- und Stöckelwaldgraben in der Gosau. 

2. H. provinciali8 M. Ed w. et H. Taf. X, Fig. 3, 4. 

Milne Ed war cl s et H., Ann. d. sc. nat. X, pag. 309 -Monogr. d. pol. foss. paleoz. pag. 69. -d'O r bi g n y, 
Prod1·ome, II, pag. 207, Nr. 317. 

Stylina provincialis 1\1 ich e !., 1. c. pag. 26, Taf. 7, Fig. 8. 

Bis 1·5 Decimeter grosse, unregelmiissig lappige oder selbst fingerförmig zertheilte Knollen , deren 
Oberfläche zwischen den Sternen mit feinen, dicht und regellos zusammengedrängten Körnchen geziert ist. 

Ebenso unregelmässig und gewöhnlich ziemlich entfernt stehen die 1 ·!S-2·!) Millim. grossen Sterne. 
Sie sind meistens von gleicher Grösse, übrigens sehr unregelmässig gestaltet. 6 Sternlamellen in 3 Systemen, 
die abwechselnden viel kürzer mul diinner. Nach aussen sind sie sehr dick und ragen am Sternrande als grobe 
Höcker hervor; nach innen verdiinnen· sie sich rasch. Zuweilen sind auch noch Rudimente eines dritten 

Cyklus vorhanden; oft sind aber auch die Lamellen bis auf eine einzige stehengebliebene verloren gegangen. 
Fundort: Selten im Wegscheid- und Stöckelwaldgraben in der Gosau.-Auch in Frankreich bei Uchaux. 

3. H. dendroide.8 m. Taf. X, Fig. ö, 6. 

Ästige, !S-9 Millim. dicke, rundliche oder etwas zusammengedrückte Stämmchen mit 11
/ 2-2 Millim. 

grossen, sehr entfernt und unregelmässig stehenden, oft in Form von Höckern stark hervorragenden 
Sternen. Diese sind tief und von 6 kleinen länglichen Höckern umgehen, welche die Anfänge der sehr 

kurzen und verhältnissmässig dicken Lamellen sind. Gewöhnlich sind beide dreizählige Cyklen gleich 
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entwickelt; nur manchmal sind die Lamellen des zweiten Cyklus etwas kleiner. Zwischen den erwiihnkn 
Höckern stehen bisweilen alternirend 6 weit kleinere-die Rudimente abortiver Lamellen eines dritten Cyklus. 
Zuweilen sind aber auch bei dieser Species alle Lamellen bis auf eine einzige dünne unrl lange verschwunden. 

Die Zwischenräume der Sterne sind äusserst fein und dicht unregelmässig gekörnt. 
Fundort: Gosau, Seeleiten bei St. Wolfgang, Brunnwinkel bei St. Gilgen am Wolfgangsee, nördlich 

von Piesting in der neuen Welt; überall selten. 

4. H. verrucosa m. Taf. X, Fig. 7, 8. 

Ästig, mit unregelmässigen, bis 13 Millim. dicken Ästen. An ihnen stehen ziemlich gedrängt, aber 
regellos, nach allen Seiten hin gerichtet, die 1-1 ·33 Millim. grossen, hald niedrigen, bald stärker her­
vorragenden Sternchen, die an der Aussenseite, so wie das zwischenliegende Cönenchym, unregelmässig 
dicht und fein gekörnt sind. 6 Septallamellen, von denen die abwechselnden viel dünner und kürzer sind. 

Fundort: Sehr selten im Nefgraben. 

Leptophyllia n. gen. 

2. Astraeinae l\L Ed w. et H. 

a) A. hirtae M. E d w. et H. 

Polypenstock einfach, mehr weniger kegel- oder kreiselförmig, an der Basis festsitzend. Keine Axe. 
Sehr zahlreiche und gedrängte, dünne, im Centrum unmittelbar zusammenstossende Sternlamellen, die am 
oberen freien Rande mit einer Reihe sehr deutlicher regelmässiger, spitziger kurzer Zähne besetzt sind. 
Die Aussenwand ohne Epithek, mit deutlichen Rippen, welche ebenfalls mit starken und spitzigen körner­
artigen Z~ihnen bedeckt sind. 

Unterscheidet sich von der sehr ähnlichen Gattung l\fontlivaltia durch den Mangel der äusseren 
Epithek, von Trochosmilia durch die Zähnung des freien Randes der Septallamellcn. 

1. L. irregularis m. Taf. VII, Fig. 2 , 3. 

Gerade, mit dickem Stiele aufsitzend, unregelmässig, zusammengedriickt, oft so breit, ja seihst breiter 
als hoch, durch breite Längsfurchen etwas gelappt. 

Auf der Aussenwand zahlreiche gedrängte, fast gleiche, grobe, regelmässig gekörnte und dadurch 
gekerbt erscheinende Längsrippen. 

Der Stern etwas verlängert (Axen wie 1 : 1 ·ä-·2), mehr weniger buchtig, sehr seicht vertieft. 
Lamellen unge1.nein zahlreich (bei grossen Exemplaren bis 268), fast gleich, dicht an einander liegend, 
den Sternrand nicht überragend, an den Seitenflächen mit vielen, in bogenförmige Reihen geordneten Kör­
nern besetzt. Ihr oberer freier Rand durch eine Reihe spitzer Körner gekerbt erscheinend. Die dicht an 
einander stehenden kleineren inneren Körner geben dem Centrum des Sternes das Ansehen einer papillösen 
Columella. 

Querbalken, besonders im unteren Theile des Polypenstockes, sehr reichlich vorhanden. 
Fundort : Gosau. Selten. 

2. L. clavata m. Taf. VI, Fig. 3-6. 

Verlängert-keulenförmig, bis !S6 Millim. hoch, mit einem mehr als 2!> Millim. hohen und 7-8 Millim. 
dicken Stiele aufsitzend, oben sich becherförmig ausbreitend. Im obersten Theile steigen die Seitenrlinder 
beinahe senkrecht empor. Die Aussenwand trägt gedrängte sehr feine Rippen. Zwischen je zwei breiteren 
und flachen, unregelmässig gekörnten liegt eine doppelt schmälere nur mit einer einfachen Körnerreihe 
besetzte (Fig. 6). Nach oben vermehren sie sich theils durch Dichotomie, theils nehmen sie an Breite zu. 
Auch tragen sie dort alle nur eine gröbere Körnerreihe (Fig. 4 ). Die Zwischenfurchen sind sehr schmal. 
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lli•r Sinn r11n1l, sl'i1·ht vl'rlicft. Oie Lanwllcn srhr zahlreich (an einem Exemplare 126), gedriingt und 
iliinn. hi•sorult·rs g1•gl'n 1las Cenlr11111 hin. Sie iiherragl'n den Slernrand nur wenig. An den SeilenfHichen 

11 ind Hit• mit zahln•iclll'n feinen llüchrchen hcsetzt, welche nicht selten mit denen der Nachharlamcllen vcr­
Hchml'lz1•n 111111 sll'llcnweisc unlt•rhrochene Querbalken bilden, die besonders im unteren Theile des Polypcn­

slockl•i1 n•ichlich cnlwiekl'll sind. 
Fundort: Sl'lll'n im Brunnsloch in der Gosau . 

./II o 11 t.l i v alt i a La m c k. 

1. Al. r1uU.~ JU. Ed w. et H. Taf. VI, Fig. 14, 1 !S. 
nfilne Ed ward s et H„ Ann. d. sc. nat. X, 21:i8. - Monogr. des polyp. foss. paleoz. pag. 73. 

C.1Jallwpl1yll11m rude So w c r h y, in Gcol. transact. 2'10 ser. III, Taf. 37, Fig. 2. 
Turbinolia aspera So w., ibi1lcm Taf. 37, ~'ig. 2 (juven.). 
Tliecosmilia rtulis d '0 r b i g n y, Prodrome II, pag. 203, Nr. 21:i8. 

His 50 Millim. hoch und 3 7 Millim. breit, verHingert-kegelförmig, an der Basis mit kleiner Fläche 
angd1eftet, zusammcngcdriickt, unten in der Hichtung der kiirzeren Axe gekriimmt, mit gerun1leten Seiten­
riindcrn; iiusscrlich mit einer starken qucrrunzeligen Epithek bedeckt, die bis in die Nähe des oberen 
Handl's reicht, aber sehr oft ganz oder thl'ilweise zerstört ist und dann scharfe Längsrippen sehen lässt, 
rnn denen jede ,·iertc gewülrnlich dicker ist. 

Dl'r Endstern mit gerundetem Hande, l'lliplisch (Axen wie 7 : 12), in der Mitte schwach vertieft. 
Dil' Hadiallamellcn mit oherem bogenförmigem Hande, den Sternrand überragend, zahlreich (in einem 
37 l\lillim. larigen Sterne 120), aussen dick, nach innen sich sehr verdiinnend, gedrängt, ungleich, jede vierte 
gcwiihnlich ~·icl Hingcr und dicker. An den Seitenflächen sind sie mit in bogenförmigen Reihen stehenden 

Kiirrwrn besetzt uncl durch häufige Querbalken verbunden. 
Fundort: Nicht selten in cler Gosau. - Nach d'O r b i g n y auch in Frankreich bei Cadiere, Uchaux 

urul clen Hains de Henncs, So wie auch in Catalonien. 

2. Al. c11p11l1formis m. Taf. VI, Fig. 1 G, 17. 

Bis 43 Millim. hoch uncl nur wenig breiter, kreisclförmig, g·crade, sehr wenig zusammengedriickt, mit 
gerundeten Seiten uncl kleiner Anheftungsstclle an der stumpfen Basalspitze. 

Der Stern breit-oval (Axen wie 4 : 3·2). zil'mlich stark vertieft. Die Radiallamellen sehr zahlreich 

(his 220), ungleich; jene der letzten Ordnungen nicht bis zum Centrum des Sternes reichend und sehr diinn. 

Die Epithck ist an den rnrliegenden Exemplaren zerstört, so dass man die zahlreichen , sich durch 
Einsetzen neuer vermehrenden Uingsrippen der Aussenwand, deren abwechselnde seh1· fein sind, so wie die 

in reichem Masse vorhandenen feinen, die Septa verbindenden Querlamellen wahrzunehmen im Stande ist. 
Fundort: Sehr selten am Zlambach bei Aussee. 

3. 111. dilatata m. Taf. XIX, Fig. 9, 10. 

Gerade, mit breiter Basis aufsitzend, nach oben sich allmählich ausbreitend, bald mehr bald weniger, 

so dass die Höhe öfters von der ßreite iiberwogen wird; gewöhnlich unregelmiissig und schwach zusammen­

gedriickt. Der untere Theil der Aussenwand mit einer starken concentrisch-runzeligen Epithek versehen, 

die sich auch höher oben durch einzelne ringförmige Wiilste zu erkennen gibt. In den Zwischenriiumrn 

treten geilr~ingte scharfe, abwechselnd diinnere, mit ziemlich grossen spitzen, aufwärts gerichteten Säge­

zähnen besetzte Rippen hervor. Lamellen zahlreich, gedrängt, abwechselnd diinm•r, am oberen bogenför­

migen ßande gezähnt, a~ den Seitenflächen mit reihenförmig geordneten Höckerchen. Keine Axe. Quer-
dissepimente sehr reichlich entwickelt. '" 

Fundort: Selten in der Gosau. 
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Tliecosmilia M. Edw. et H. 

1. Th. deformis m. Taf. V, Fig. 10-12. 

Nicht viel 'Ober 2!) l\fülim. hoch, mit kurzem dickem Stiele aufsitzend, naeh oben sich fächerförmig 

ausbreitend und stark und ungleich zusammengedrückt. Der endständige Stern langgezogen, unregelmässig, 
oft 2-3lappig oder auch zuletzt sich in 2-3 isolirte rundliche Sterne spaltend. Die Aussenwand mit einer 

dicken concentrisch-streifigen ·und runzeligen Epithek, die mitunter bis an den oberen Rand reicht. Diesem 

zuniichst, und wo die Epithek entfernt ist, sieht man dichtstehende ungleiche Längsrippen. 

Die Sternzellen wenig tief. Lamellen sehr zahlreich, gedrängt, ungleich. Zwischen je zwei dickeren 

liegen gewöhnlich drei dünnere, von denen die der letzten Ordnungen sehr kurz und dünn sind. 

Fundort: Nicht selten in der Gosau. 

Br ach y p h y ll i a n. gen. 

Polypenstock zusammengesetzt, niedrig, durch seitliche Knospenbildung sich vermehrend. Die ein­

zelnen Polypenzellen an der Basis durch meist wenig reichliches Cönenchym verwachsen und nur im oberen 
Theile frei, immer aber niedrig, nicht sehr verlängert. Die Sternzellen genau begrenzt, kreisrund, sehr· 

seicht. Die Axe stark entwickelt, spongiös, am oberen Ende fein gekörnt. Rippen der Aussenwand stark 

entwickelt, grob ·gekörnt. Keine Epithek. Endothekallamellen sparsam. 
Diese Gattung hat grosse Ähnlichkeit mit der Gattung Mussa, von der sie sich aber dadurch zu unter­

scheiden scheint, dass die Sternzellen immer rund und isolirt sind, nie zusammenfliessen, und dass die Ver­

mehrung nicht durch Spaltung, vielmehr durch Knospung am unteren Th eile der Zellenröhren stattfindet. 

Brachyphyllia stellt gleichsam eine zusammengesetzte Circophyllia dar. 

1. Br. depressa m. Taf. II, Fig. 8-10. 

Ist der .ffelussa granulosa l\'l. Ed w. und H. (Lobopliyllia granulosa 1\1 i c h„ 1. c. Taf. 11, Fig. 1) aus 

den miodinen Tertiiirschichten von Turin ähnlich. 
Polypcnstock niedrig, gewöhnlich nur 20 Millim. hoch, mit sehr breiter Basis aufsitzend. Die ein­

zelnen Zellenröhren bis unweit des oberen Randes verwachsen, an diesem aber frei, sch.arf umgrenzt und 
durch ·tiefe breite Furchen geschieden. Sie stehen alternirend in zwei Reihen und endigen oben beinahe in 

einer Horizontalcbene. 
Die Aussenwand ohne Epithek, mit geddingten groben Längsrippen bedeckt, deren abwechselnde 

beinahe doppelt so breit sind, als die zwischenliegenden. Alle sind entweder nur mit einer Vertiealreihe 

grober sehr regelmiissiger Körner bedeckt oder es stehen jedesmal mehrere kleinere Körner auf 1lerselben 
Rippe in einer horizontalen Reihe neben einander. 

Die Sterne kreisrund, 25 l\Iillim. und dariiber im Durchmesser haltend, von wenig scharfen füinclern 

umgeben. An den vorliegenden Exemplaren waren stets nur 4 oder höchstens ä Sterne vorhanden. Die 

Sternzellen seicht vertieft. Die Axe stark entwickelt, im Querschnitte spongiös (Fig. 1 0). Lamellen sehr 
zahlreich, ungleich, den Sternrand kaum iiberragencl. Sechs Systeme, 7 vollkommene Cyklen, der achte 

gewöhnlich nur in der Hälfte der Systeme entwickelt. Die Lamellen des ersten und zweiten, theilweise 

auch des dritten Cyklus sind gleichförmig entwickelt. Die übrigen dünner und kürzer, so dass zwischen je 

zwei stärkeren drei etwas dünnere eingeschlossen sind; jedoch ist dies nicht immer deutlich ausgesprochen. 

Alle sind am oberen Rande mit einer Reihe grober Körner versehen. Die Epithek nur in Spuren vorhanden. 

Fundort: Gosau und nördlich von Piesting in der neuen Welt. An beiden Orten sehr selten. 

2. Br. Dormitzeri m. Taf. XIII, Fig. 4-6. 

Polypenstock klein und niedrig, nur 11 .Millim. hoch, mit ziemlich breiter Basis aufgewachsen. Von 

ihr gehen, nur wenig divergirend, die einzelnen kurzen und nicht viel über 6 Millim. dicken Sternröhren 
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nus, 1 1i 1~ im ohi•rrn ThPih• - auf 2·!>-3·!> Millim. Ausdehnung - frei sinrl und beinahe in einer Ebene 

l'lllligl'n. Sil' slPlten nicht, wi1• lwi 1ler vorigen Specics, in rcgclmiissigcn Reihen. Die Aussenwand mit 

vi•rhiiltnissmiissig grohrn, fast gll'ichl'n, gekörntl'n Liingsrippcn bedeckt. Die kreisrunden Sterne seicht 
H'rlii•ft. Die Ax1· vil'l wpniger l'ntwickelt als an der vorigen Specil's, oben fein gekörnt. Zahlreiche (bis 46) 
ungleiche, am oht•n'n Hand1• gekiirnle lladiallamcllen. 

Ich hahe dieser Species den Namen des Herrn l\I. D o r mit z er, Custos am böhmischen Museum, der 

mir die trPffiirhl'n Zeichnungen beinahe siimmtlicher l1ier beschriebener Anthozoen gefälligst entworfen 

hat, hl'igelegt. 
Fundort: Sehr sdten im Nefgraben in der Gosau. 

3. Br. ,qlomerata m. Taf. II, Fig. 11, 12. 
Kleine (2!> !Uillim. grosse) rundliche Knollen, die durch Ve1·bindung mehrerer (6-7) röhriger 

Einzelpolypen mittelst rl'ichlichen Cönenchyms entstehen, so dass diese nur mit ihrem oberen Ende in 
geringer Ausdehnung frei bleiben. Die Sterne sind grösser als bei Br. Dormitzeri, liegen aber nicht, 

wie bei dieser und bei Br. depressa, in einer Ebene, sondern sind regellos nach allen Seiten gerichtet. 

Die Aussenwand ist mit gedriingten ziemlich 1licken, durch schmiilere Zwischenfurchen gesonderten, 

regelmiissig gekörnten Liingsrippchen bedeckt. 

Die Sterne, 1 0 Millim. gross, kreisrund, nur in der Mitte äusserst seicht vertieft. Axe nicht sel1r ent­

wickelt, körnig. Lamellen sehr zahlreich (84), sehr gedrängt untl diinn. Die der ersten zwei Ordnungen 

und ein Theil der dritten Ordnung sind gewöhnlich gleich entwickelt und reichen bis zum Centrum. 

Zwischen je zwei derselben liegen gewöhnlich drei schwächere, von denen wieder die seitlichen am diinnsten 

und kiirzesten sind. Alle iiberragen kaum den Sternrand und sind am oberen Rande fein gekörnt. 
Fundort: Sehr selten in der Gosau. 

JJ!ussa Oken. 

1. JI. abbreviata m. Taf. IV, Fig. 4-G. 
Auf breiter Basis erheben sich in unordentlichen Reihen stehende, kurze, im oberen Theile freie, sehr 

unregelmässig gestaltete Äste nelwn einander. Ihre Seitenflächen sind mit feinen, aber deutlichen, beinahe 
gleichen, gekörnten Längsrippchen bedeckt (Fig. 6). 

Die Sterne sehr verschierlrn gestaltet, fast nie rundlich, meist eckig, gelappt. Zuweilen fliessen mehrere 

derselben zu kurzen, meist sehr unregelmiissigen Reihen zusammen. Die Sternzellen sehr seicht. Die Axe 

miissig entwickelt, oben fein gekörnt, im Querschnitte spongiös (Fig. lS). Lamellen sehr zahlreich, diinn, 

besonders nach innen sehr gedrängt, ungh•ich, an den Seiten stark gekörnt. Endothek reichlich entwickelt. 
Fundort: Sehr sdten in der Gosau. 

Mycetopliyllia lU. Ed w. et H. 

1. M. antiqua m. Taf. XXIII, Fig. 9. 

Halbkugelförmige, am Rande wenig gelappte Knollen mit flach gewölbter oberer Fläche. Die Aussen­

wand mit schmalen ungleichen Rippen bedeckt, welche mit kleinen dornigen Höckern besetzt gewesen zu 

sein scheinen, die sich aber in Folge von Abreibung an den meisten Stellen nur als Körner erhalten haben. 

Die meist kurzen und breiten, unregelmässigen Sternreihen sind nur wenig deutlich und durch kaum 

bemerkbare, mit einer schwachen Längsfurche versehene Erhöhungen geschieden. Die sehr seichten Stern­

zellen lassen sich durch die Richtung der Lamellen, deren einzelne in der Richtung der Sternreihen selbst 
verlaufen, erkennen. Die Axe vollkommen rudimentär. 

Die Sternlamellen wenig zahlreich, meist nur zwei Cyklen, entfernt stehend, diinn, gleich , an den 

Seiten fein gekörnt, am oberen bogenförmigen Rande stark ~nd fast glcichmässig gezähnt. 
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Fundort: Ein einziges gut erhaltenes Exemplar aus dem Hippuritenkalke der Seeleiten bei 
St. Wolfgang. 

Calamophyllia Blai nv. 

1. C. fenestrata m. Taf. V, Fig. 20, 21. 

Die schlanken walzigen, in verschiedener Höhe sich gabelförmig verästelnden Stämmchen steigen 

sämmtlich in ziemlich paralleler Richtung s.enkrecht empor, liegen an einander und bilden auf diese Weise 

dichte Büschel. In unbestimmten Abständen werden sie durch dicke, aus zelliger Epithek gebildete Quer­

brücken verbunden. 

Ihre äussere Oberfläche ist, so weit es sich an den mehr weniger abgeriebenen Exemplaren erkennen 

lässt, mit groben, oft abwechselnd diinneren Längsrippen bedeckt. Die Sterne sind kreisrund; die nirgend 

gut erhaltenen Sternzellen scheinen seicht gewesen zu sein. Aussenwand dick. Sternlamellen 24 -· 36. 
Zwischen zwei längeren liegen gewöhnlich drei kürzere, von denen die seitlichen zugleich sehr dünn sind. 

Ihre nach innen gelegenen Seitenzähne sind so stark entwickelt, dass. sie sich bei den grösseren Sternen mit 

jenen der Nachbarlamellen zu einem lockeren Netze verbinden, welches die ganz rudimentäre Axe umgibt. 

Fundort: Sehr selten am Zlambach bei Aussee. 

2. C. multicincta m. Taf. VI, Fig. 12, 13. 

Der Polypenstock diirfte wohl gabelästig gewesen sein mit büschelförmigen aufsteigenden Ästen. 

Immer werden aber nur, wenn auch 63- 7ä Millim. lange Bruchstücke einzelner Zweige gefunden. Sie 

sind bis 2ä Millim. dick, fast stets stark zusammengedrückt. Ihre Aussenseite ist mit nahe stehenden 

dünnen, scharfen, gekörnten Längsrippen geziert, deren abwechselnde regelmässig viel stärker vorragen. 

Über dieselben laufen in unbestimmten, nie aber grossen Abständen zahlreiche diinne Querwiilste, die sich 

manchettenförmig etwas auswärts verlängern. Dem oberen Ende zunächst ziehen sich die Äste nicht selten 

etwas zusammen. 

Den Zellenstern fand ich nirgends wohl erhalten. Im Querschlilfe beobachtete ich jedoch zahlreiche diinne, 

an den Seitenflächen scharf gekörnelte, abwechselnd viel kürzere Radiallamellen. Die Axe ist rudimentär. 

Fundort: Gemein, aber immer nur fragmentär und sehr schlecht erhalten, in der Gosau (im Ncf-

graben, Traunb~ch u. s. w.). 

Rliabdophyllia M. Ed w. et H. 

1. Rh. tenuicosta ni. Taf. VI, Fig. 18-21. 

Polypenstock baumförmig, gabelig-ästig, mit sich schnell senkrecht aufwärts wendenden walzigen, 

ziemlich langen Ästen, welche in ihrer ganzen Länge beinahe gleich dick bleiben. Ihr Querdurchmesser 

beträgt ä-9 Millim. Die jüngsten Äste sind gewöhnlich etwas zusammengedriickt. Die äussere Fläche 

ist mit sehr deutlichen abwechselnd dünneren, gekörnten Längsstreifen versehen, die zwischen den Veräste­

lungspunkten ganz gerade verlaufen, an denselben aber sich oft gabelig spalten. Die Sterne sind rund 

oder elliptisch, immer aber sehr schlecht. erhalten. Die 24 ungleichen Lamellen verbinde~ sich im Centrum 

des Sternes und scheinen eine Art von Axe zu bilden. 

Fundort: Nicht selten, aber stets sehr schlecht erhalten oder in festes Gestein eingewachsen in der 

Gosau im Nefgraben, so wie auf der Seeleiten und bei St. Gilgen am Wolfgangsee. 

Aplop/1,yllia d'Orbigny. 

1. A. crassa m. Taf. XI, Fig. 7-9. 
Unregelmässig ästig. Die Äste lang, einander büschelförmig genähert und beinahe senkrecht aufstei­

gend, öfters auch verbogen; übrigens 12-18 Millim. dick und mehr weniger walzig. Die Aussenseite mit 

Deokschrineo der mathem.-naturw. Cl. VII. ß<I. 14 
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sehr feinen l\iirnchcu bc1lcckt, 1lic in Liingsrcihen stehen und sich nur selten zu sehr flachen Streifen 

„rhchcn. Die Wfüull' sl'hr dick und compact. 
Die etwas unrcgelmiissigcu, e111lstiindigcn Sterne an <lcn stets im festen Gesteine eingewachsenen 

Ästen beinahe nicht erkennbar. An einem Querschnitte (Fig. 9) erkennt man 48 - !>O sehr dünne, an 
den Scitcnßiichen mit entfernten, aber sehr spitzen Zähnen besetzte Radiallamellen. Ihre innersten sehr 
langen Ziihnc verflechten sich zu einer Art sehr lockerer rudimentärer Axe. Die abwechselnden Septa 

sind sehr kurz und diinn. 
Fundort: In den Mergeln des Weissenbachthales bei Aussee in Steiermark von Dr. C. Peters 

aufgefunden. 

llym6noph.gllia M. Eclw. et H. 

1. II. Haueri M. E cl w. et H. 
M. Ed ward s et Hai m e„ Mouogr. d. polyp. foss. paleoz. pag. 82. 

Ich war bisher nicht so gliicklich, diese von M. E d war cl s nach in der Mi c h e 1 in' sehen Sammlung 
befindlichen Exemplaren beschriebene interessante Species unter den zahlreichen von mir untersuchten 
Gosaukorallen aufzufinden. Ich kann daher auch keine Abbildung liefern und verweise auf die kurze. am 
angeführten Orte befin11liche Beschreibung. 

Fundort: Gosau, wie es scheint, iiusserst selten. 

Ulophyllia M. Edw. et H. 

t. U. c1·ispa m. Taf. XI, Fig. 6. 

Polypenstock verkehrt-kegelförmig mit flach gewölbter oberer Fläche, mit dem_unteren verschmälerten 
Ende aufsitzend. Die Aussenfläche ist an dem vorliegenden Exemplare schlecht erhalten und mit sehr 
feinen, etwas unregelmässigen Längsrippchen bedeckt, welche Spuren von Körnung wahrnehmen lassen. 
Hie und da sind Theile einer diinilen Epithek erhalten. Die Oberseite ist mit kurzen, sehr unregelmässigen, 
winkeligen, ziemlich tiefen Th1ilern bedeckt, welche durch hohe, aber ungleiche, scharfrückige, schmale, 
sich in den verschiedensten Richtungen kreuzende Hiigel geschieden werden. Die Centra der in den 
Thälern in verschiedener, doch nie grosser Anzahl liegenden Sterne deutlich gesondert. Die Axe spongiös, 
nicht sehr entwickelt. Die cliinnen Lamellen sehr zahlreich, abwechselnd sfärker, am freien Rande scharf 
gezähnelt, an den Seitenflächen stark gekörnt. Die Endothek sehr reichlich vorhanden. 

Fundort: Im Rontograben in cler Gosau gefunden. 

Latomaeandra d'Orhigny. 

t. L. astraeoides m. Taf. XXI, Fig. 7, 8. 

Flach g~wölbte oder halbkugelige, im Umkreise rundliche, incrustirencle ,_ mitunter auch kurz 
gestielte pilzförmige Massen, an den freien Theilen der Unterseite mit feinen gekörnelten Längsrippen 
und einzelnen Spuren einer concentri~ch-wulstigen Epithek. 

Die Sterne selten und dann höchstens zn zwei zusammenfliessend, ge\vöhnlich umschrieben, 
6-12 Millim. gross, sehr unregelmässig, eckig und ungleich gross, seicht vertieft. Die zwischenliegenden 
Hügel scharfrückig, mit sanft sich abdachenden Seitenwänden. Axe mässig entwickelt, gekörnt, im Quer­
schnitte spongiös. Sternlamellen sehr zahlreich und diinn, am oberen Rande regelmässig fein gekörnt mit 
gegen die Axe hin abnehmender Grösse der Körner. Die Lamellen werden durch zahlreiche Querbalken 
verbunden. 

Fundort: Nicht häufig in der Gosau (Ronto-, Stöckelwald- und Nefgraben); auf der Seeleiten bei 

St. Wolfgang und im Weissenhachthale bei Aussee in Obersteier. 
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2. L. morchella m. Taf. XXI, Fig. 9, 10. 
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Kugelige oder stumpf-konische, gewöhnlich kurz und dick gestielte Knollen von 3 7 - 88 Millim. 
Durchmesser, deren Unterseite mit sehr feinen gedrängten, einreihig gekörnten Längsstreifen versehen 
ist. Seltener. sitzen sie mit breiter Basis auf. Die Thäler kurz, unregelmässig polygon, scharfwihkelig, tief, 
durch hohe schm~le, scharfrückige und st~il abfallende Hügel begrenzt, wodurch die ganze Oberfläche ein 
sehr unregelmässig netzförmiges, morchelähnliches Ansehen gewinnt. Viele Thalvertiefungen umfassen nur 
einen Stern, andere mehr, nie aber viele. Sehr oft sind auch diese wieder durch Erhöhungen, die aber 
weit niedriger sind, begrenzt, oder sie werden doch durch einige in der Richtung des Thales verlaufende 
Lamellen angedeutet. 

Die spongiöse Axe sehr wenig entwickelt. Die Sternlamellen zahlreich, dünn, fast gleich, am oberen 
Rande fein und gleichmässig gekörnt. 

Fundort: Nicht hliufig im Nefgraben in der Gosau. 

3. L. angulosa m. Taf. XI, Fig. 3. 

Flache, auf der Unterseite fein längsgestreifte Ausbreitungen von 2-3 Decimeter Durchmesser. Ihre 
Oberfläche stellt ein äusserst unregelmässiges, scharfwinkeliges grobes Netzwerk dar. An manchen Exem­
plaren sind sämmtliche, 2!>-30 l\lillim. grosse, polygone, sehr spitzwinkelige und ungleiche, nicht sehr tiefe 
Sterne durch scharfkantige Hügel mit ebenen, sich sanft abdachenden Seiten umgrenzt. Zuweilen .fliessen 
aber mehrere derselben, immer aber nur wenige, in eine Thalvertiefung zusammen, indem die zwisrhen 
ihnen liegenden Erhöhungen sehr niedrig werden, viel niedriger als die die gesammte Sternreihe 
begrenzenden. 

Die Axe der seicht vertieften Sternzellen fein papillös, wenig entwickelt; d.ie Sternlamellen sehr zahl­
reich und dünn, dicht an einander gedrängt, am oberen Rande fein gekörnt. 

Fundort: Nicht selten nördlich von Piesting in der neuen Welt. 

4. L. concentrica m. Taf. XVII, Fig. 1. 

Ebenfalls bis 3 Decim. grosse, unten fein längsgestreifte Polypenstöcke. Ihre ebene Oberfläche 
gewinnt du_r~h die Anordnung der Sternth1iler ein eigenthiimliches Ansehen. In der Mitte sind dieselben 
kürzer, sehr unregelmässig in Gestalt und Richtung. Diese werden concentrisch von sehr langen uncl 
schmalen, sich oftmals gabelig spaltenden Thälern umgehen. Die sie trennenden Hügel sind eben so schmal~ 
wenig hoch, ziemlich scharfrückig. Die Zahl der zu einer Reihe zusammenfliessenden Sterne ist bedeutend; 
sie werden nur. durch seichte griihchenartige. Vertiefungen angedeutet. Die Lamellen, welche in einer 
St~rnreihe sämmtlich dieselbe Richtung verfolgen, sind dicht gedrängt, sehr fein, am oberen Rande zart 
gekörnt. Die Axe rudimentär. 

Fundort: Sehr selten nördlich von Piesting in der neuen Welt. 

ä. L. tenuisepta m. Taf. XI, . Fig. 1, 2. 

Unterscheidet sich schon durch die Form des Polypenstockes von den vorigen Arten. Er bildet ent­
weder mehr weniger unregelmässige Knollen oder pilzförmige, mit. einer nur wenig verdünnten Basis auf­
sitzende, mitunter seihst hoch-konische Massen, die zuweilen eine Grösse von tä0-170 Millim. erreichen . 

. Die Sterne sind bald mehr vereinzelt, sehr unregelmässig, scharfwinkelig, bald laufen sie zu gewöhn­
lich kurzen verworrenen Reihen zusammen; nur selten bilden sie lange, in ziemlicher Ausdehnung parallel 
verlaufende Reihen. Es erscheint daher die gesammte Oberflüche des Polypenstockes von ziemlich hohen, 
schmalen, sehr scharfrückigen und steilen Hiigeln durchzogen, die gewöhnliCh sich vielfach krümmen, 
verästeln und netzförmig verbinden, wodurch ein scharfwinkeliges unregelmässiges Netzwerk entsteht. 

14• 
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St<'llenweise verlaufen aber auch mehrere Hiigcl auf weitere Strecken parallel neben einander. Die Thäler 
sirul bal1l 1'1ehr kurz, sehr regellos gestaltet, scharfcckig und dann etwas breiter und gewöhnlich nur einen 
Stern umfassend; bald wiecler lang und schmal, mehr weniger gerade oder hin- und hergehogen, zahlreiche 
zusammenllicssende Sterne umfassend, die nur durch seichte grubenartige Vertiefungen angedeutet werden. 

Die Axe nur wenig entwickelt, im Querschnitte spongiös. Septa äusserst diinn und zahlreich 
(68 auf 2ä l\1illim. Breite), sehr gedriingt an einander liegend, gleich dick, an den Seiten durch viele feine 
Querlamellen verbunden. Die meisten verlaufen in paralleler Richtung, senkrecht auf die Längsaxe der 
Sternreihen; nur wenige sehr kurze verbinden die neben einander liegenden Sterne. 

Fundort: Gemein in der Gosau (im Nef-, Wegscheid- und Stöckelwaldgraben); selten auf der See­
leiten bei St. Wolfgang. 

6. L. asperrima m. Taf. XVIII, Fig. 3, 4. 

Polypenstock halbkugelig oder weit häufiger kuchenförmig, mit wenig gewölbter Oberseite, mit breiter 
Basis oder ganz kurzem Strunke aufgewachsen, auf der Unterseite gedrängte ungleiche, zum Theile 
unregelmässige Längsrippen darbietend, welche durch concentrische Wiilste und Runzeln unterbrochen 
werden. Die Thäler, besonders an der Peripherie der ovalen oder rundlichen Massen, ziemlich lang, aber 
unregelmässig gebogen, zuweilen verzerrte concentrische Kreise darstellend; häufiger jedQch, vorzugsweise 
in der Mitte der Polypenstöcke, kiirzer, unregelmässig eckig. Immer sind sie aber ziemlich breit und tief 
und die nahe stehenden einzelnen Sterne sind darin durch grubenartige Einsenkungen stets erkennbar. 
Die Hiigel sind mässig hoch, breiter als die Thäler, mit winkeligem, aber nicht scharfem Riicken, nach beiden 
Seiten hin gerade und dachförmig abfallend. Die im Durchschnitte spongiöse Axe sehr wenig entwickelt. 

Die Lamellen dicht an einander liegend, dicker als bei den friiher beschriebenen Arten, zahlreich 
(60 auf 25 Millim; Länge); gleich, am oberen Rande mit einer einfachen Reihe sehr regelmässiger spitziger, 
seihst dem freien Auge erkennbarer Körner geziert. An jedem Sterne zählt man 24-26 Septallamellen, 
von denen gewöhnlich 2-3 auch der Länge nach im Thalgrunde von einem Sterne zum anderen verlaufen, 
also in einer den iibrigen Lamellen beinahe rechtwinkelig entgegengesetzten Richtung. 

Fundort: Nicht selten in der Gosau im Nefgraben; seltener in der neuen Welt, nördlich von Piesting. 

7. L. agaricites m. Taf. XI, Fig. 4, 5. 

Maeandrina agaricites Go 1 <l fu s s , 1. c. I, pag. 109, Taf. 38, Fig. 2. -1\lilne E d w a r d s et H. Ann. d. sc. 
nat. XI, pag. 28ö. - Monogr. d. polyp. foss. paleoz. pag. 90. -d'Orbigny Prodrome, II, pag. 278, 
Nr. 1316. 

. Flache Ausbreitungen oder niedrige unregelmässige Knollen, bedeckt mit bald kurzen, balcl langen, 
ziemlich tiefen, schmalen, nur stellenweise sich etwas ausbreitenden Thälocn. Sie werden durch an .der 

Basis breitere, oben in einen scharfen Grat auslaufende, dachförmig abschüssige , vielfach verästelte und 
anastomosirende Hiigel geschieden. In den längeren 'fhälern werden die unvollkommen gesonderten Sterne 
durch sehr schwache kleine Vertiefungen angedeutet. 

Die Axe rudimentär. Lamellen sehr zahlreich und dünn, dicht gedrängt, etwas unregelmässig, am 

oberen Rande regelmässig wid fein gekörnt, fast alle in paralleler Richtung quer iiber die Hiigel verlaufend. 
Sie werden durch sehr viele Querbalken verbunden, so dass ein Verticalsclinitt ein sehr dichtes und feines 
Maschenwerk darbietet. 

Fundort: Selten im Nefgraben in der Gosau .und bei Piesting in der neuen Welt. 

8. L. hrachygyra m. Taf. XIII, Fig. 11, 12. 

Kurze, ah'er dicke, unregelmässig höckerige Stämmchen, 12-30 Millim. im Durchmesser haltend. 

Die Oberfläche ist von vielfach hin- und hergebogenen, oft verästelten, gewöhnlich km:zen, verhältniss-
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massig breiten, scharfrückigen und dachförmig abschüssigen Hiigeln von wechselnder Höhe durchzogen. 
Die von ihnen umgrenzten ThäJer sind kurz, seicht und an den Enden zugerundet. Die in ihnen liegenden 
SternzeJlen sind unvollkommen begrenzt, geben sich aber stets durch die nach allen Seiten ausstrahlenden 
Lamellen zu erkennen. Alle Septallamellen sind verhältnissmässig dick und am freien Rande stark gekörnt. Sie 
fliessen unmittelbar mit jenen der Nachbarsterne zusammen. An den Seiten sind sie durch ebenfalls ziemlich 
dicke Quersepta verbunden. Die körnige Axe wenig entwickelt. 

Fundort: Nicht selten im Nefgraben in der Gosau. 

b) Astraeinae confluentes. 

Maeanddna Lamck. 

1. M. Salisburgensis 1
) M. Ed w. et. H. Taf. XV, Fig~ 12, 13. 

Milne Ed ward s et Hai m e, Ann. d. sc. nat. XI, pag. 284. - Monogr, des polyp. foss. paleoz. pag. 90. -
d'Orhigny, Prodrome, 11, pag. 207. Nr. 321'. 

JJlaeandrina tenella Mich e 1 in, 1. c. · pag. 293, Taf. 66, Fig. ö. 

Bis 7ä Millim. grosse Knollen mit gewölbter Oberfläche und deutlicher längsgerippter Epithek. 
Die Thäler meist kurz, oft sehr kurz, sternartig, unregelmässig gebogen, enge, aber ziemlich tief. Die 
dazwischen liegenden Hügel viel breiter, dachförmig abschüssig, oben winkelig. Die Wandungen der Zellen­
reihen dick und compact. Die Axe eine dichte, stellenweise unregelmässig verdickte Lamelle. 

Die Septallamellen gedrängt , abwechselnd dick und sehr dünn; die ersteren am inneren Rande 
verdickt. Ihre Seitenflächen mit reihenweise geordneten sehr spitzigen Höckerchen besetzt. · Thalbreite 
2-3 Millim. 

Fundort: Selten im Rontograben in der Gosau und bei Piesting in der neuen Welt. - Auch in 
Frankreich in den Corbieres, bei ~Iartigues und nach d' 0 r b i g n y auch bei Figuieres und Le Beausset. 

2 .. M. Michelini m. Taf. XV, Fig. 8, 9. 

Halbkugelige Knollen mit fein radial gerippter Unterseite, auf ziemlich breiter Basis aufsitzend. Die 
langen, vielfach gewundenen, breiten, aber seichten Thäler siilcl durch ebenso breite einfache scharfrückige 
Hiigel gesondert. Die stark entwickelte Axe schwammig. Die zahlreichen Lamellen abwechselnd sehr dünn, 
am freien Rande fein geziihnt. 

Das einzige bisher bekannte 1 ·ä Decim. grosse Exemplar befindet sich in den Sammlungen der k. k. 
geologischen Reichsanstalt zu Wien und stammt aus der Gosau. 

Diploda M. Edw. et H. 

1. D. crasso-lamellosa M. Edw. et H. Taf. XV, Fig. 10, 11. 

M. Ed ward s et H., Ann. d. sc. nat. XI, pag. 291. - Monogr. d. polyp. foss. paleoz. pag. 92. - d '0 r h i gn y, 
Prodrome, II, pag. 208, Nr. 330'. 

Bis 7 ä l\fülim. grosse, u~regelmässige Knollen mit langen, stark und vielfach gewundenen, schmalen, 
gleich breiten, wenig tiefen Thälern. Die Rückenspalte der Hügel ist doppelt so breit als die Thäler, 
sehr unregelmässig , oftmals sich stark ausbreitend , fast ebenso tief als die Thäler. In den breiten 
Buchten· derselben liegt nicht selten ein rings abgeschlossenes rundliches oder elliptisches kleines Thal. Die 
in der Rückenspalte sichtbaren Rippen stark entwickelt , gedrängt , scharf , gezähnelt, abwechselnd viel 

schmäler. 

1) Ich glaubte den unpassend gebildeten Namen umbilden zu müssen, um so mehr, da dadurch nichts Wesentliches geändert wird. 
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Oie Axe im ganzen V erlaufc gleich entwickelt, spongiös. Die Septallamellen gedrängt, abwechselnd 
11ii1111er; die grösscrcn besonders nach aussen hin sehr dick, am inneren Ende oft zweispaltig. Thalbrcite 
3 Millim. Aut' 2ä Millim. Länge 64 Septallamellcn. 

Fundort: Selten im Ncf- und Wegschcidgraben und am Hornegg in der Gosau. 

Leptoria M. Edw. et H. 

1. L. /(011i11cki m. Taf. XV, Fig. 1-4. 
Maerwdrina Koniucki M. Ed w. et H., Ann. d. sc. nat. XI, pag. 284.-Monogr. d. polyp. foss. paleoz. pag. 90. 

- d'Orbigny, Prodrome, 11, pag. 208, Nr. 324'. 

Sehr ähnlich der Maeandrina pyrenaica Michel. (1. c. p. 294, Taf. 67, Fig. 2), welche ebenfalls 
zu der Gattung Leptoria gehören möchte. Sie dürfte sich nur durch breitere Thalfurchen unterscheiden, 
1lenn die Dicke der Septallamellen, die bei L. Konincki geringer sein soll, ist wohl nicht ganz constant. 

Unregelmässig knollige Massen, mitunter von mehr als Fusslänge. Die Hügel breit, nicht sehr hoch, 
claher vom winklig1m Gipfel unter stumpfem Winkel nach beiden Seiten abschüssig. Bei etwas abgeriebenen 
Exemplaren zeigt sich auf dem Riicken derselben zuweilen eine schmale vertiefte Längslinie, welche der 
1licken compacten äusseren Zellenwand eptspricht. 

Die 'Thalvertiefungen sehr schmal und lang, bald vielfach gebogen und verschlungen, bald wieder in 
grosser Ausdehnung sammt den Nachbarthälern in gerader paralleler Richtung verlaufend. 

Die Axe (Fig. 3) eine compacte, ziemlich dicke, ununterbrochene Lamelle, die am oberen Rande 
gelappt ist; daher sie am Grunde der Thäler· in· ziemlich regelmässigen Abständen unterbrochen erscheint. 

An einzelnen Stellen verdickt sie sich etwas , wie bei den l\faeandrinen. Unsere Spccies bildet daher ein 
Übergangsglied von dieser Gattung zu Leptoria, sich jedoch letzterer mehr nähernd. 

Die Lamellen stehen ·sehr gedrängt (!S4 auf der Liinge von 2ä Millim.} und sind an den Seitenflächen 
mit feinen spitzigen Höckerchen reichlich besetzt. Sie sind iiberdies sehr ungleich, abwechselnd sehr dick, 

am freien Rande zugeschärft. Am inneren Ende breiten sie sich aus und verbinden sich mit den Nachbar­
lamellen (Fig. :l). Mit der Colml)ella verschmelzen sie durch kleine Querbalken, und zwar in sehr regel­

mässigen Abständen, so dass man im Verticalschnitte (Fig. 4) auf jeder Seite eine Reihe beinahe gleicher 
Poren neben der Axe wahrnimmt. Die Poren der einen Seite alterniren mit jenen der anderen Seite. 

Fundort: Häufig in der Gosau (im Nef- und Stöckelwaldgraben, im Brunnsloch, am Hornegg); seltener 

nördlich von Piesting in der neuen Welt. 

2. L. delicatula m. Taf. XV, Fig. ä-7. 
Bildet grosse flache Knollen mit sehr schmalen und seichten, oft in weiter Erstreckung fast gerade 

und parallel verlaufenden, an anderen Stellen wieder kurzen, gewundenen Thälern und sehr niedrigen noch 

schmäleren Hiigeln. Die Thäler sind am Grunde ganz flach und eben. Die Wandungen der Zellenreihen 
sind diinn. 

Die Axe erscheint auf der Oberfläche durch Einschnitte gleichsam in Lappe.n getheilt, im Quer- und 

Längsschnitte aber alS eine gleichförmige, diinne, co~pacte Lamelle. Die Septallamellen stehen sehr gedrängt 

und sind abwechselnd sehr diinn. Die dickeren verdicken sich nach innen hin noch mehr. In der ·Länge von 

2ä Millim. zählt man beiläufig 80 LamelJen. Überhaupt ist L. delicatula von weit zarterem Baue als die 

vorige Specie~. 

Fundort: Sehr selten in der Gosau. 

3. L.patellaris m. Taf. XIV, Fig. 9-12. 
Von ganz eigenthümlicher Form. Bildet 2ä-ä0 l\'lillim. grosse, rundliche, oben flach-schiisselförmig 

vertiefte, höchstens 8 Millim. dicke l\Iassen, deren Unterseite mit vom Mittelpunkte ausstrahleeden, nach 
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aussen sich gabelförmig spaltenden Rippen bedeckt ist, auf welchen man wieder sehr feine. geschliingelte 
ebenso verlaufende Streifen wahrninimt. Die Rippen werden von concentrischen Falten und Furchen 
unterbrochen. 

Die Oberseite zeigt dicbtstehende niedrige Hügel mit winkeligem Rücken und abschüssigen Seiten, die 
im Mittelpunkte des schüsselförmigen Polypenstockes gebogen und gewunden sind, dann aber in gerader 

. Richtung geg~n die Peripherie ringsum ausstrahlen, wobei sie 
0

sich nach aussen hin spalten oder durch 
Einsetzen neuer vermehren. Die Thäler sind eben so breit als die Hügel und sehr seicht. Die Axe ist eine 
ununterbrochene dünne Lamelle, die aber am oberen. Rande, wie bei den vorigen Arten, in regelmässigen 
Abständen gelappt erscheint. Die Septallamellen dicht gedrängt, fast gleich gross, diinn, gegen die Axe 
hin sich etwas verdickend. Dürfte wohl den Typus einer eigenen Gattung bilc~en, die den Namen Cyclo1·üt 
führen könnte. 

Fundort: Sehr selten bei Piesting in der neuen Welt. 

Hydnophora Fischer de Waldheim. 

1. H. styriaca M. Ed w. ~t H. 
Milne Ed w. et H., Ann. d. sc. nat. XI, pag. 304, - Monogr. d. pol. foss. paleoz. pag. 94. - d · 0 r h i g n y, 

Prodrome, II, pag. 207, Nr. 319. 
Monticu/aria styriana Michel., 1. c. pag. 29ä, Taf. 68, Fig. 2. 

Bildet bis 3 Decimeter grosse, verschieden gestaltete Knollen, welche zuweilen auch kegelförmig 
oder gelappt, oder selbst in kurze dicke Äste getheilt sind. Sie bestehen aus ungleichen tiber einander 
liegenden Schichten. Ihre Oberfläche ist mit gedrängten, ungleichen, 1-1 ·ä Millim. hohen, breit-konischen, 
oben stumpfen, zuweilen auch etwas in die Länge gezogenen Hügelehen regellos bedeckt, an denen mau 
6 - 1 !S nach abwärts sich verdickende gezähnte Lamellen wahrnimmt. Die Breite der zwischen ihnen 
befindlichen Thälchen ist.gering; sie wechselt von 1·ä-2·!S Millim. An einem Verticalschnitte. bemerkt 
man, dass die Lamellen durch sehr zahlreiche unregelmässige, nahestehende Querbalken verbunden sind. 

Fundort: Eine der gemeinsten Anthozoen. In der Gosau im Nef- und Wegscheidgraben, im Brunns­
loch, am Schrickpalfen und am Hornegg; in der neuen Welt bei Piesting uncl Muthmannsdorf. 

2. II. multilamellosa m. 'faf. XIV, Fig. !S, 6. 

Kugelige oder pilzförmige Knollen von 37-!SO Millim. Durchmesser, clie ebenfalls aus iiber einander 
liegenden Schichten zu bestehen scßeinen. Sie unterscheidet sich von der vorigen Art durch die bei 
gleicher Höhe viel ilreiteren, an der Spitze sehr stumpfen, sehr oft in die Länge gezogenen Hügel, deren 
mehrere mitunter in einen kurzen Längsriicken zusammcnfliessen. An jedem Kegel zählt man 1 !S-26 
gezähnte Lamellen, die dünner sind als bei H. styriaca .. Die Thalbreite beträgt 3-4·!) Millim. Da wo 
3-4 Kegel zusammenstossen, sieht man rleutlich die seicht vertieften Stemzellen mit 12-18 stark 
gezähnten Septallamellen, welche oft gebogen sind und sich gabelförmig spalten, indem sie Äste zu zweien 
cler Nachbarkegel zugleich senden. Mitunter tliessen 2-3 Sterne zusammen und nehmen dann eine lang­

gezogene Gestalt an. 
Fundort: Selten in der Gosau. 

c) Astraeinae dendroideae. 
Cla doco ra Ehre nb er g. 

1. Cl. manipulata m. Taf. VI, Fig. 22, 23. 

3-ä Millim. dicke„ walzenförmige, lange, sparsam gabelästige, zuweilen büschelförmig gehäufte 
Stämmchen. Die Aussenfläche mit gedrängten, groben, einreihig gekörnten, geraden Längsrippchen bedeckt. 
Die Aussenwand nicht sehr dick. Die Sterne rund, mässig tief, an den vorliegenden Exemplaren schlecht 
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crhullt•n. Axc massig cntwickt'lt. 24 sehr diinnc, cnlf<'rnt- und spilz-gcziihnclte Lanwllcn; G tlerscllJen 

reichen hi s zur Axe ; zwisrhen je zwei von diesen liegen stets drei sehr cHinne und kurze. 
Fundort: Nicht seilen, aber stets in kleinen llr~chstiicken i1i der Gosau (im Nef- und Wegscheid­

grahcn, an 1ler Traunwand u. s. w.). 

2. Cl. temtis m. Taf. VI, Fig. 24, 2!). 

Sehr diinne, 3-4 Millim. im Durchmesser haltende, walzige, sich gabelförmig spaltende, zu ge­

driinglen ßiischeln vereinigte Stiimmchen mit sehr kurzen unter offenem , mitunter beinahe rechtem Winkel 
entspringenden Ästen. Die nicht dicke Aussenwand mit 24- 28 sehr gedrängten und diinnen, einreihig 
fein gekörnten Längsrippchen. Die Sternzellen fand ich nirgends wohl erhalten. Im Querschnitte sieht man 

die dünne Axe umgeben von sehr kleinen körnigen Kronenbliittchen und 24-28 an den Seiten spitz-. 
gezähnten Lamellen, deren Hälfte bis zur Axe reicht. Die damit alternirenden sind sehr kurz und diinn. 

Fundort: lfäufige ßn1chstiicke im mergeligen Hippuritenkalke der Seeleiten bei St. Wolfgang; gemein 

in demselben Gesteine im ßn,mnwinkel bei St. Gilgen. 

3. Cl. Simonyi m. Taf. XII, Fig. !S-7. 

Lange, ä-8 Millim. dicke, walzige, sparsam dichotomirende Stämmchen, deren Äste gewöhnlich 

schon tief unten unter spitzigem Winkel entspringen und alle in ziemlich paralleler Richtung beinahe senk­

recht in die Höhe steigen, wodurch dichte, bis 180 Millim. im Durchmesser. haltende Rasen mit halhkugelig 

gewölbter oberer Fläche entstehen. In unregclmässigen Abständen ist die Aussenseite der Stämmchen 

mit einem schwachen Ringe von Epithek umgeben, der sich briickenartig zu den benachbarten SHimmchen 
erstreckt und diese verbindet. 

Die iibrige Aussenseite ist mit fei11en scharfen gekörnten Längsrippchen bedeckt , zwischen deren je 
zwei stets eine viel niedrigere eingeschoben ist. 

Die nähere Beschalf enheit der runden Sternzellen ergibt sich aus den vorliegenden Exemplaren nicht. 

Axc wenig entwickelt. 48 Lamellen, von denen 12 bis zum Centrum reichen. Zwischen je zweien derselben 

liegen drei kürzere, deren seitliche -die des vierten und fünften Cyklus - sehr fein und kurz sind. Alle 

sind iibrigens dünn und spitz gezähnt. Die innersten Zähne sind die längsten und verbinden die Nachbar­
lamellen unter einander. 

Ich habe dieser schönen Species den Namen des eifrigen Alpenforschers Herrn Prof. Fr. Simon y, 

der auch der erste die Gosau im grösseren Massstabe ausbeutete und einen grossen Theil der von mir unter­

suchten Exemplare sammelte, beigelegt. 

PI euro c o ra M. Ed w. et H. 

1. PI. Haueri M. Ed w. et H. Taf. VI, Fig. 26, 27. 

Milne Ed ward s eHI., Ann. d. sc. nat. XI, pag._ 312. - Monogr. d. polyp. foss. pal. pag. 96. - d '0 r b i g n y, 
Prodrome, II, pag. 204, Nr. 269. 

12-3 7 Millim. grosse unregelmässige ·Knollen, die bald mit breiter Basis aufsitzen, bald mit dünne­

rem Stiele, und im letzteren Falle ein bamnförmiges Ansehen besitzen. Aus der Oberfüiche des Knollens 

ragen regellos zerstreute, bald nahe, bald entfernt stehende, höchstens 6-7 Millim. hohe, einfache, cylin­

drische Äste hervor, welche die ö-8 Millim. grossen, runden, seicht vertieften Sterne tragen. 

Der Aussenfläche der Äste zeigt gerade, mit sehr feinen spitzigen Körnern ohne Ordnung bestreute, 

ziemlich grobe Rippen, welche auch auf die Zwischenräume der Äste iibergehen, dort aber einen mehr 

weniger gekrümmten Verlauf nehmen und mit den von den Nachbarästen herablaufenden winkelig zusam­

menstossen. Die Sternlamellen sind zahlreich ( 48). Die der ersten zwei Ordnungen sind am dicksten, ver­

dünnen sich aber nach innen allmählich. Jene der dritten Ordnung sind dünner, reichen jedoch noch bis 
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zum Centrum, während jene der vierten und fünften Ordnung kürzer sind und sich nach innen gewöhnlich 
bogenförmig mit denen der dritten Ordnung verbinden. Alle sind an den Seiten stark gezähnt und auch 
am oberen Rande mit kurzen feinen Spitzen besetzt. 

Die Axe papillös. Die Kronenblättchen klein, sehr oft gezähnt und unregelmässig verbogen. 
Fundort: Nicht selten in der" Gosau. 

2. Pl. rudis m. Taf. XI, Fig. 13-1!>. 

Bis 9-10 Millim. dicke, walzige, höchstens an den Verästelungsstellen etwas zusammengedrückte 
Stämmchen mit gewöhnlich kurzen dichotomen Ästen. An der Gabelungsstelle zwischen beiden Ästen 
befindet sich immer ein sitzender Zellenstern. Die Aussenfläche ist mit groben, theils geraden, theils wurm­
förmig gebogenen, sehr stark einreihig gekörnten Längsrippen bedeckt. Die Sterne kreisrund, ziemlich 
tief, aber stets sehr schlecht erhalten. 

Die Axe. papillös, wenig entwickelt. Septallamellen 24-32, von denen gewöhnlich 10 stärker ent­
wickelt sind. Jene der vierten Ordnung sind nicht in allen Systemen vorhanden. Alle sind dünn und fein 
gezähnt. Die vor den Lamellen der ersten zwei Ordnungen stehenden Kronenblättchen sind klein und dünn. 
Die Aussenwand sehr dick, besonders nach unten, wo sie die Zellenhöhlung sehr verengt. 

Unterscheidet sich von Pleurocora Haueri durch den deutlicher baumförmigen Habitus, die längeren 
Äste, die Stellung der Sterne, die weniger entwickeite Axe, die sparsameren Lamellen und die gröberen 
Rippen. 

Fundort: Gemein im Hippuritenkalke der Traumvand, nicht selten im Nef- und Rontograben; auch 
in der neuen Welt bei Piesting. 

d} Asfraeinae aggregatae. 
A s tr a e a L a m c k. 

1. A. Simonyi m. Taf. XIII, Fig. tä, 16. 

Bisher haben sich nur kleine Knollen und Bruchstiicke grösserer mit ziemlich ebener Oberfläche 
gefuntlen, auf welchen die ungleichen, 4-6 Millim. grossen, nicht vollkommen runden, etwa 1 ·!J-2 Millim. 
hohen, von fast senkrechten Rändern eingefassten Sterne ziemlich gedriingt stehen. Die Sternzellen 
mässig vertieft: Die Axe ziemlich stark entwickelt, fein gekörnt, wenig hervorragend. 

Lamellen zahlreich (36-48), gedriingt, dünn, unglei-ch (die primären 6 deutlich grösser ), am 
freien Rande und an den Seitenflächen mit vielen spitzigen Höckerchen besetzt. Die Aussenwand der 
Sterne ist mit dünnen, scharfen gekörnten Rippen bedeckt, welche in den engen Zwischenräumen. der 
Sterne mit jenen der Nachbarsterne winkelig zusammenstossen. 

Im Habitus ist die Species sehr ähnlich der A. Doublieri Mich e 1. (!. c. pag. 299, Taf. 71, Fig. 2). 
Die Abbildung derselben lässt es aber im Zweifel, oh sie mit einer Axe versehen sei oder nicht. Von 
Milne Eclwards (Monogr. d. polyp. foss. paleoz. pag. 68) wird sie nach dem Vorgange d'Orbigny's 
(Prodrome, II, pag. 206, Nr. 292) nicht ohne Zweifel zu Phyllocoenia gezogen. 

Fundort: Sehr selten in der Gosau. 

2. A. corollaris m. Taf. IX, Fig. 7, 8. 

Knollen mit meistens wenig gewölbter oberer Fläche. Die 4-6 Millim. grossen, meist runden, von 
einem e~·habenen gerundeten Rande eingefassten Sterne sind nur durch seichte Zwischenräume geschieden. 

Die Sternzellen mässig vertieft. Axe stark entwickelt, am Grunde der Sterne ein flaches Aggregat unre­
gelmässiger Körner da1·stellend, welche die Enden dünner gewundener Columellarhalken sind. Im Quer­

schnitte erscheint die Axe fein netzförmig. 

Denkschriften der mathem.-naturw. CI. VII. Od. 
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32- 30 ungleiche, wenig iiher tlcn Sternrand vorragende, am oberen Rande und den Seitenßächen 
gekiirnte Lamellen. Vier Ordnungen, von denen die vierte oft in zwei Systemen nicht entwickelt ist. Die 
scc11111Hire11 Lamellen stehen mit den primnrcn fast auf der~elben Entwickelungsstufe; die der letzten 01·dnung 
clagcgcn sind sehr diinn und kurz. 

Die Ausscnwand der Sterne ist, gleich den Zwischenräumen derselben, mit scharfriickigen, gekörnten 
Hippen bedeckt. Jene der Nachbarsterne stossen winkelig zusammen und erscheinen im abgeriebenen 
Zustande durch eine sehr seichte, schmale Furche begrenzt. 

Fundort: Selten im Ronto-, Wegscheid- und Nefgraben und am Hornegg in der Gosau. 

3. A. coronata m. Taf. XIV, Fig. 7, 8. 

Konische oder fingerförmige Knollen mit 2-3·!) Millim. grossen, regelmässig kreisrunden, mässig 
nahestehenden, von einem scharfen, wenig hervorragenden Rande eingefassten Sternen, deren Aussenseite 
24 grobe gekörnte Rippen trägt, die in jene der Nachbarzellen entweder unmittelbar übergehen oder 
winkelig mit ihnen zusammenstossen. Zwischen dieselben sind ebenso viele sehr schmale, ebenfalls gekörnte 
eing:eschoben. 

Die spongiöse Axe nur wenig entwickelt, fast rudimentär; 24 sehr dünne, an den Seiten spitz 
geziihnte Septallamellen. Drei vollkommene Ordnungen, deren zwei erste gleich entwickelt sind und bis 
zum Centrum reichen. 

Fundort : Sehr selten im Rontograben in der Gosau. 

4. A. lepida m. Taf. XII, Fig. 1, 2. 

Bis 126 Millim. grosse, gewölbte, knollige Massen. Die 3·ä-4 Millim. im Durchmesser haltenden 
Sterne rund, nicht sehr nahe stehend, beinahe gleich gross, wenig vorspringend. Die Rippen fein, gekörnt, 
die Sternzellen sehr seicht. Die spongiöse Axe ziemlich stark entwickelt. Die Sternlamellen (24-30) 
gedrängt, diinn, gezähnelt, ungleich, abwechselnd viel feiner, durch zahlreiche Querlamellen verbunden. 
Jene der ersten zwei Ordnungen beinahe gleichmässig entwickelt. 

Fundort: Gosau. Wurde bisher nur in seltenen, immer abgeriebenen Exemplaren aufgefunden. 

ä. A. exsculpta m. 

Ähnlich der A. sculpta Michel. (l. c. pag. 299, Taf. 71, Fig. 3), die aber nach Milne Edwards 
und H. eine Phyllocoenia sein soll (Ann. d. sc. nat. X, pag. 304; Monogr. d. polyp. foss. paleoz. pag. 67). 
Jedoch diirfte dies nicht ganz zuverlässig sein, da die zu Gebote stehenden Exemplare sehr schlecht 
erhalten gewesen zu sein scheinen. 

Meist sclilecht erhaltene, zusammengedrückte breitästige Knollen, an denen die bald näher, bald 
entfernter stehenden, 2 - 3 Millim. grossen Sterne nur wenig über die Umgebung vorragen. Ihre 
Zwischenräume sind mit deutlichen scharfen, gekörnten Rippen bedeckt, welche da, wo sie mit jenen der 
Nachbarsterne zusammenstossen, etwas gebogen sind. Zwischen je zwei derselben schiebt sich gewöhnlich 
eine sehr feine ein. 

Die Sternzellen wenig vertieft, mit 24 Septallamellen, von denen die des ersten Cyklus am grössten, 
jene des dritten Cyklus viel diinner und kürzer sind. Die papillöse Axe mässig entwickelt. Die äusseren 

Papillen derselben geben dem Ganzen das Ansehen, als ob Kronenblättchen vorhanden wären. 

Fundort: Gosau und St. Wolfgang (Seeleiten). An beiden Orten selten. 
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Adelasfraea m. 1
). 

1. A. leptophylla m. Taf. XII, Fig. 3, 4. 

Knollige Massen, bis 1 ·ö Decimeter gross, mit mässig gewölbter Oberfläche, deren Unterseite mit 
sehr feinen und gedrängten, abwechselnd stärkeren, gekörnten Längsrippchen bedeckt ist. Die bis 9 Millim. 
grossen runden oder etwas verzogenen Sterne ragen in Gestalt flacher Knöpfe hervor und stehen einander 
bald sehr nahe, bald sind sie 3-4 Millim. von einander entfernt und durch ziemlich tiefe Furchen 
geschieden. Ihre Aussenseite ist, gleich ihren Zwischenräumen, mit sehr gedrängten und feinen, scharf 
gekörnten Rippen verziert. 

Die Sternzellen nur i~1 der Mitte sehr schwach vertieft. Axe sehr wenig entwickelt, fein papillös. 
Septallamellen zahlreich (32-60), sehr dünn und gedrängt, fast gleich, scharf und fein gezähnt. 

Fundort: Gosau. Sehr selten. 

U las t r a e a M. E d w. et H. 

1. U. Edwarthi m. Taf. XVI, Fig. 1-3. 

Incrustirende halbkugelige Knollen. Die 3-4·?) MiUim. grossen kreisrunden oder wenig. verzogenen 
Sterne stehen sehr gedrängt, nur durch sehr schmale, aber ziemlich tiefe Furchen von einander geschieden. 
Sie sind von einem scharfen Rande umschrieben .. Ihre Aussenseite zeigt sehr kurze, feine, gekörnte Rippen. 

Die Axe stark entwickelt, oben gekörnt, im Quersclinitte netzförmig. 24 - 32 Septallamellen, 
sehr diinn, nach aussen wenig verdickt, an den Sei~en mit verhältnissmässig grossen, spitzigen, dornigen 
Zähnen besetzt, abwechselnd etwas dünner. Zwischen je zwei längeren liegen gewöhnlich 3 - Ö kiirzere. 
In den kleineren Sternen, die meistens mehr weniger verzogen sind, zählt man ~rei complete Cyklen ; in 
den grösseren sind in 4 Systemen auch Lamellen der vierten Ordnung vorhanden. Die Exothek sparsam 
entwickelt. Die Querblättchen der Sterne ziemlich \Veit von einander entfernt. 

Fundort: Sehr selten in der Gosau. Aus der Sammlung des Linzer Museums mir durch Herrn Custos 
C. Ehrlich gefälligst mitgetheilt. 

Prionastraea M. Edw. et H. 

1. Pr. Hörnesi m. Taf. XIII, Fig. 7, 8: 

Wenig gewölbte Knollen bis zu 12!) Millim. Durchmesser. Die bis 8 Millim. grossen polygonen, sehr 
ungleichen Sterne stehen dicht an einander und sind nur durch diinne, aber scharfe und gez:ihnte 
Zwisc~1enwände geschieden. Die mässig tiefen Sternzellen zeigen eine ziemlich stark entwickelte, unregel­
mässige, schwammige Axe und zahlreiche diinne, sehr ungleich gezähnte Septallamellen. Gewöhnlich 
zählt man ihrer 48 oder dariiber, von denen sechs, uncl zuweilen auch jene des zweiten Cyklus, stärker 
entwickelt sind. Zwischen je zwei primären liegen meistens fünf kürzere und dünnere, die aber auch 
wieder ungleich sind. 

Fundort: Gosau. Sehr selten uncl schlecht erhalten. 

Isastraea M. Eclw. et H. 

1. I. dictyophora m. 

Bis 1 ·ö Decimeter grosse, ziemlich dicke Knollen mit sehr wenig gewölbter Oberseite, bedeckt mit 
einem Netzwerk 4-ö Millim. grosser, polygoner, zuweilen sehr unregelmässiger, hart an einander 
schliessender Sterne. Sie sind ziemlich tief und durch scharfe gezähnelte Zwischenwände geschieden. 

t) Da der ursprüngliche Name Confusastraea, wie so viele andere d'O r b i gn y'sche Namen, z.B. Latusastraea etc., ganz sprach­
widrig gebildet ist, so glaubte ich denselben mit dem richtigern Namen Adelastraea vertauschen zu müssen. 

Hi" 
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2 4- ___ :III cliinnc, unglt•ichc , gcziihncltc Lamellen, zwischen deren je zwei grösscren gewöhnlich drei 

cliinill'rc l'ingt•schohcn sind. Hie Axc ist sehr wenig entwickelt, netiförrnig. 
Fun cl o r t: Sehr sl'lten in clcr Gosau. 

2. /. pro/iuula m. Taf. IX, Fig. ä, H. 

Die \'orliegendcn knolligen ßruchstiicke sind durchgehends unvollkommen erhalten. Die nur 3 bis 
4 Millim. grosscn Sterne sind polygon, sehr unrcgel1piissig und tief. Sie werden durch nicht sehr dicke, 
oben scharfriickigc Zwischenwände getrennt. An einem Querschnitte (Fig. 6) sieht man, dass die Aussen­

wand clt•r einzelnen Sternzellen nur diinn ist. 
Die Axe nur wenig entwickelt, spongiös, scheint nur durch das Verschmelzen der innersten Lamel­

Jenziihne gebildet zu werden. Die Lamellen sind zahlreich, gewöhnlich 40 - 48, sämmtlich dünn, 
ahwechsrlncl sehr diimi und kurz. Alle zeigen an den Seitenflächen feine, aber stark hervortretende Zähne 
und sind durch zahlreiche zarte Querbiilkchen verbunden. Unsere Species hat, soweit es sich nach de_r sehr 
1111vollkornrnene11 Abbildung beurtheilen Hisst, grosse Ähnlichkeit mit der Prionastraea Guettardana M. Ed w. 
uhd H. (Ann. d. sc. nat. XII, p. 137; l\Jonogr. d. polyp. fos. paleoz. p. 103. - Astraea formo­

sissima (So w.) Mich e 1, 1. c. p. 23, Tat'. 6, Fig. 4 ). Dieselbe Species wird nach d'O r b i g n y's Vorgange 
von M. Ed ward s zum zweiten Male als Goniastraea Sedgwickana angeführt (Monogr. d. pol. foss. 

pal.. p. 114 ). 
Fund o r t. Sehr selten in der Gosau. 

Dimorphastraea cl' 0 rb. 

1. I>. Ilaueri m . . Taf. XIX, Fig. 11. 

Schwach gewölbte, 38 - 40 Millim. grossc, '!1it einem meist sehr kurzen dicken Stiele aufgewach­
sene, auf cler Unterseite mit feinen gekörnten Längsrippen besetzte, elliptische oder ovale !\fassen. Die 
unvollkommen gesonderten kleinen Sterne stehen in unregelmässigen concentrischen Reihen um einige wenige 
grössere und regelmiissiger ausgebildete Centralste'rne. Die einer Reihe angehörigen Sterne werden durch 
eine seichte Furche verbunden. Eine fä"st rudimentiire papillöse Axe. Die Sternlamellen ziemlich dick, 

abwechselnd rliinner, wenig zahlreich ( 16-18) und nicht sehr gedrängt stehend, an den Seiten grob 
gezähnt, am oberen Ranrle gekörnt, theilweise etwas gebogen. Sie laufen, mit Ausnahme weniger, die 
cler Längsrichtung der Reihen folgend die Nachbarstern~ verbinden, alle in paralleler Richtung gegen den 
Ranrl des Polypenstockes herab. 

Fundort: Selten im Ncf- und Hontograben in der Gosau und bei Piesting in der neuen Welt. 

2. D. glomemta m. Taf. XIX, Fig. 12. 

Ovale oder elliptische, bis 1 Decim. grosse, mit kurzem dickem Strunke aufsitzende und sich nach 
oben ausbreitende Polypenstöcke mit miissig convexer oberer Fläche. Die Unterseite mit feinen Längs-

. rippchen bedeckt. Auf der oberen Fläche stehen in der Mitte einige grössere Sterne, um diese ringsum in 

unregelmlissigen concentrischen Reihen zahlreiche andere kleinere Sterne. Die in einer Reihe liegenden 

sinrl einander oft sehr genähert uncl fliessen zusammen, werden aber doch immer durch die nach allen 

Seiten ausstrahlenden Lamellen als solche erkannt. Sämmtliche Sternlamellen biegen sich aber rasch um 

uncl verlaufen in paralleler Richtung durch alle Sternreihen hindurch beinahe gerade zur Peripherie des 

Polypenstockes herab. Die Lamellen sind fast gleich dick, zahlreicher (18 - 30) und näher an einander 

stehend als bei der vorigen Art. Auch unterscheidet sich D. glomerata von derselben durch die stark 
entwickelte spongiöse Axe. 

Fundort: Selten im Nef- und Rontograben in der Gosau. 
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3. D. sulcosa m. Taf. XVII, Fig. 2. 
Stark gewölbte, mitunter kugelige Knollen, mit breiter Basis aufsitzend, deren Unterfläche, da wo 

sie frei ist, mit abwechselnd breiteren und schmäleren gekörnten Längsrippchen ver!lehen ist. Die Oberseite 
zeigt in sehr unregelmässigen concentrischen Reihen um einige wenig grössere oder selbst gleich grosse 
Centralsterne stehende Sterne , welche unvollkommen geschieden sind. Die in eine~· Reihe liegenden 
Sterne stehen einander näher , als die verschiedenen Reihen angehörigen, und werden durch eine 
breite seichte, nicht selten unterbrochene Furche verbunden. Jeder Stern ist in der Mitte vertieft. Die 
Axe mässig entwickelt, papillös, im Querschnitte netzförmig. 

32-36 Septallamelleu, dick, am oberen Rande gekörnt, an den Seiten durch zahlreiche diinne 
Querbalken verbunden. Der grösste Theil derselben läuft in paralleler Richtung von den inneren Sternen 
durch die weiter nach aussen gelegenen gegen die Peripherie des Polypenstockes hin; nur wenige kurze 
erstrecken sich in querer oder schiefer Richtung zu den nebenliegenden Sternen derselben Reihe. 

Fundort: Sehr selten im Rontograben in der Gosau. 

4. D. fungiformis m. Taf. XXI, Fig. 4-6. 

In der Gestalt der Thamnastraea composita ähnlich. Wie diese mit einem mitunter nur kurzen ver­
dünnten Stiele aufsitzend und oben sich schwammförmig ausbreitend. Die obere Fläche sehr wenig convex; 
die untere, so wie der Stiel, mit diinnen, abwechselnd feineren, einreihig gekörnten gedrängten Längs­
rippchen bedeckt. Die Sterne mit deutlichem, vertieftem Centrum, aber seitlich zusammentliessend zu 
unregelmässigen concentrischen Heihen , in deren Mitte einige vereinzelte und vollkommener begrenzte 
stehen, ohne sich aber durch bedeutendere Grösse auszuzeichnen. Die Reihen werden durch seichte, breite 
Furchen bezeichnet. Die Lamellen sind ziemlich dick und gleich gross, oben grob gekörnt. In den 
mittleren Sternen zählt man ihrer 20-24. Die papillöse Axe ist sehr wenig entwickelt. 

Fundort: Sehr selten im Streudeggraben in der Gosau. 

Tlwmnasfraea Lesauv. 

1. T!t. composita M. Ed w. et H. Taf. XX, Fig. 1-4. 
M. Ed war cl s et H., l\fonogr. d. polyp. foss. iialeoz. p. 109. 

Synastraea composita M. Eclw. et H., Ann. d. sc. nat. XII, pag. 148. - d'O r b i g n y, Prodrome, II, 

pag. 206, Nr. 301. 
Cyatlt071l1yllum compositum So w., in Geol. tran~act. 2. ser. III, Taf. 37, Fig. 3. 

Ausgezeichnet durch ihre pilzförmige Gestalt. Der mitunter ziemlich lange, gerade oder gebogene, 
runde, 12-2!> Millim. dicke Stiel, mit welchem der Polypenstock aufgewachsen war, iibergeht oben 
rasch in eine hutförmige, auf der Oberseite ganz flache oder sehr schwach convexe.Ausbreitung. Die 
Aussenwand des Polypenstockes ist bis an den oberen scharfüinkeligen Rand mit sehr gedrängten, flachen 
und ungleichen Längsrippchen bedeckt. Gewöhnlich wechselt immer ein breiteres mit einem doppelt 
schmäleren ab. Alle sind dicht und regellos mit feinen körnigen Rauhigkeiten besäet. 

Die Sterne sind im wohlerhaltenen Zustande ziemlich runcl; nur einzelne eingestreute kleine mehr 
eckig und unregelmässig. Ihr Centrum ist seicht vertieft, indem der Stern gegen seine Peripherie hin 
eine schwache Anschwellung bildet, welche die Centraldepression ringförmig umgibt. Dadurch entsteht 
auch zwischen den benachbarten Sternen eine sehr seichte Depression, wodurch ihre Begrenzung ange­

deutet wird. Sie sind bis 13 l\lillim. gross. 
Die Axe mässig entwickelt, papillös, im Querschnitte netzförmig. 34-40 Septallamellen, aussen 

dick, nach innen sich etwas verdünnend , wenig gebogen! am oberen Rande stark und regelmässig 
gekerbt, wobei die fast gleichen Kerben sehr schmal sind. An den Seitenflächen sind sie mit vielen spitzen 
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lliickerchcn besetzt, die oft mit jenen der Nachlrnrlamellen zu kurzen und verhältnissmässig dicken Quer­

halkcn VC'l'schmclzen. 
Tlrnmnastraea Firmasiana M. Edw. und H. (Astraea Firmasiana Michel., l. c. p. 29ä, Taf. 68, 

Fig. 4), welche unserer Species sehr ähnlich ist, unterscheidet sich nur durch die bedeutendere Grösse cler 
Sterne, clie gewölbtere Oberseite des Polypenstockes und die rudimentäre Axe. - Auch Thamnastraea 

(Sgnastraea) cm·liarica d' 0 r b. ( Synn.si1'aea media Mich e 1. , 1. c. Taf. 7 0, Fig. 4) von Sou Jage und 
den Bäins-de-Hennes scheint unserer Species nahe verwandt zu sein. 

Fundort: Gemein, . im Durchmesser der hutförmigen Ausbreitung von 2ä - 88 Millim. wechselnd, 
im Nef-, Ronto-, Wegscheid- und Stöckelwaldgraben, im Brunnsloch und am Hornegg in der Gosau; 
seltrn im ßrunnwinkel bei St. Gilgen am Wolfgangsee. - Nach d'Or b i gn y auch bei le Beausset in 

Frankreich. 

2. Th. exaltata m. Taf. XIX, Fig. ä, 6. 

Hochgewölbte, halbkngelige oder noch öfter stumpf und hoch-konische Polypenstöcke, welche bald 
mit breiter Basis, bald mit einem sehr kurzen Strunke aufsitzen. In letzterem Fälle erscheint die Unter­
seite mit gedrängten, gewöhnlich abwechselnd breiteren, regellos fein gekörnten Längsrippchen bedeckt. 
Ältere Exemplare- erreichen einen Breitendurchmesser von 1 Decimeter und eine Höhe von 7ä Millim. Die 
rundlichen Sterne sind in der Mitte seicht vertieft und wie bei Th. composita von einer sehr schwachen 
Depression umgeben, 6-8 Millim. gross. Die papillöse Axe ist mässig entwickelt. Die Septallamellen 
sind diinner als bei der vorigen Species, dicker als bei Th. media und agaricites, gleich dick, zum Theile 
an der Pe1·ipherie der Sterne stark gebogen, am oberen Rande in schmale regelmässige Körner zer­
schnitten, mit den benachbarten durch zahlreiche Querbalken verbunden. Jeder Stern besitzt an der 
Peripherie 28-40 Lamellen, von denen aber nur 18-20 bis zum Centrum reichen. Die tertiären 
rerbinden sich an ihrem inneren Ende oft mit den secundären. 

Fundort: Gemein im Nef- und Wegscheidgra~en in der Gosau; seltener am Schrickpalfen daselbst. 

3. Th. multiradiata m. Taf. VII, Fig. 1. 

1-1 ·2 Decimeter grosse, bisweilen ganz kugelige Knollen, die mit 12-2ä Millim. grossen, 
nur in der Mitte seicht vertieften Sternen bedeckt sind. Die papillöse Axe nicht sehr entwickelt. Der 
1Hinnen, wenig gebogenen, am oberen Rande fein gekerbten, an den Seiten mit Zähnen besetzten und 
durch Querbalken verbundenen Septallamellen zählt man in einem grösseren Sterne bis zu 60. 

Fundort: Selten im Nef-, Wegscheid- und Stöckelwaldgraben in der Gosau. 

4. Tlt. agaricites M. Ed w. et H. Taf. XIX, Fig. 1, 2. 

Milne Ed ward s, Monogr. d. polyp. foss. paleoz. pag. 109. 
S,l}nastraea agaricites M. Ed w. et H., Arm. d. sc. nat. 1849, XII, pag. 148. - d'O r h i gn y Pro­

drome, II, p. 206, Nr. 302 z. Th. 
Astraea agaricites Gold fu s s, 1. c. 1, pag. 66, Taf. 22, Fig. 9. 
Siderastraea agaricite Blainville, Dict. d. sc. nat. LX, pag. 336. 

Halbkugelige oder unregelmässige Knollen mit mehr weniger gewölbter oberer Fläche, mit breiter 
Basis aufsitzend, die oft aus über einander liegenden Schichten zu bestehen scheinen. Die Sterne sind 

5 - 9 Millim. gross, ungleich, öfters unregelmässig, in der Mitte wenig vertieft. An der Peripherie der 
Sterne :J0-36 Septallamellen, welche dünn, dicht gedrängt, wenig gebogen, am freien Rande sehr fein 
gekörnt und an clen Seiten gezähnt und durch zahlreiche Querfäden verbunden sind. Die papillöse, im 
Querschnitte netzförmige Axe ziemlich stark entwickelt. 
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l\füne Ed ward s vereinigt mit Th. agaricites auch Th. composita Michelin (1. c. Taf. 7 O, Fig. 6), 

die sich aber durch die viel dickeren und weniger zahlreichen Septa von ihr bedeutend unterscheidet, wie eine 

flüchtige Vergleichung der Michelin'sehen Abbildung mit der Goldfuss'schen Originalabbildung 
zeigt. Sie dürfte vielmehr mit Th. exaltata m. übereinstimmen. 

Fundort: Häufig in der Gosau (im Nef- und Rondeaugraben, am Hornegg; sehr selten im Edel­
bachgraben), bei Piesting in der neuen Welt und auf der Seeleiten bei St. Wolfgang. 

5. Th .. media M. Ed w. et H. Taf. XIX, Fig. 3, 4. 

Milne Ed ward s et H., Monogr. d. polyp. foss. paleoz. pag. 109. 
Synastraea media M. Ed w. et H., Ann. d. sc. nat. XII, pag. iäO. 
Astraea media So wer h y, in Geol. transact. 2. ser. III, Taf. 37, Fig. ö. 

Ich wäre sehr geneigt, nach d'O r b ig n y's Vorgange diese Species mit der vorigen zu verbinden, 
da die an sich wenig bedeutenden Unterschiede, welche die extremen Formen darbieten, an den zahl­

reichen Mittelformen zu verschwinden scheinen, und man daher oft im Zweifel bleibt, welcher von beiden 
Arten man ein Exemplar beizählen soll. 

Th. media bildet "-ielgestaltige unregehnässige Knollen, die aus iiber einander liegenden Schichten zu 
bestehen scheinen. Die 5-8 Millim. grossen Sterne mehr weniger eckig, oft sehr unregelmässig, in der Mitte 
stark vertieft, eine gewöhnlich etwas vierseitige Depression darstellend. Die papillöse Axe entwickelt. Septal­
lamellen 36-48, dünn, fast gleich, wenig gebogen, aber unregelmässig, am freien Rande gekörnt, an 

den Seiten gezähnt und durch sehr zahlreiche Querfäden unter einander Vl'rbunden. Die jüngeren Lamellen 
verbinden sich nach innen hin mit jenen der älteren Cyklen, daher auch beiläufig nur die Hälfte das Stern­

centrum erreicht. 
Fundort: Häufig in der Gosau im Nef-, Ronto-, Stöckelwald-, Wegscheid- und Streudeggraben, 

am Schrickpalfen. 

6. Tli. confusa m. Taf. XIX, Fig. 7, 8. 

Sehr unregelmässige, aus concentrischen Schichten bestehende Knollen. Die Sterne weit kleiner 
als bei den früher beschriebenen Arten, 3·!S - ä Millim. gross, unregelmässig, in der Mitte seicht ver­
tieft. Die Axe nur wenig entwickelt. Die Lamellen sehr fein und zahlreich ( 42-48 an de1· Peripherie 
d~s Sternes), fast gleich, mässig gebogen, am oberen Rande regelmässig fein gekörnt. Jene der jüngeren 
Cyklen verbinden sich nach innen mit den secundären, daher auch nur 18-24 das Centrum cles 
Sternes erreichen. 

An den mitunter senhecht abfallenden Seiten der Polypenstöcke liegen die Sterne· oft sehr entfernt 
von einander und dann laufen auch alle Lamellen in beinahe paralleler Hichtung nach abwärts. Ein solches 

abnormes Exemplar ist das abgebildete, welches also den Charakter der Species nicht vollständig wiedergibt. 

Fundort: Nicht häufig im Nef- und Rontograben und am Schrickpalfen in der Gosau. 

7. Th. exigua m. Taf. XVlll, Fig. ä, 6. 

Kleine, bis 88 l\fülim. im Durchmesser haltende, aus über einander liegenden Schichten bestehende 

Knollen, mit nur 2-2·ä Millim. grossen, in der Mitte schwach vertieften, etwas unregelmässigen Sternen, 

deren Axe beinahe rudimentär ist, nur aus wenigen Körnchen besteht; die zahlreichen Lamellen (24-!>4 
an der Peripherie der Sterne) sind sehr dünn, wenig ungleich, etwas gebogen, oben sehr zart und regel­

mässig gekörnt. ßei 'den an der Peripherie des Polypenstockes gelegenen Sternen wenden sich alle Lamellen 

nach einer Seite und laufen in fast paralleler Richtung zum Rande desselben herab. 

Fundort: Selten im Rontograben und am Horn~gg. 
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8. T/1. prncern m. Taf. V, Fig. t , 2. 

Der Polypcnstock ist immer in die Liinge gezogen, höher als breit, entweder hoch konisch oder 
unregelmiissig walzenförmig, 13-!JO Millim. 1lick, 1nit breiter ebener Basis aufgewachsen und an cler 
ganzPn iihrigcn Obcrßiichc mit Sternen besetzt. Diese sind ä-8 Millim. gross, sehr unregelmässig gestaltet, 
i1\ der Mitte seicht vertieft. Die Axe beinahe rudimenfär, ein bis höchstens v.ier kleine Körnchen im Grunde 
1les Sternes darbietend. Im Umfange der Sterne 24-30 Septallamcllcn, von denen aber nur 12-16 bis 
zur Axl' reichen. Sie sincl übrigens fast gleich dick, wenig gebogen, am oberen Rande in eine Reihe sehr 
regelmässiger Körner zerschnitten, von denen die der Axe zunächst gelegenen nur wenig kleiner sind als 
<lie äusseren. Die jiingeren Lamellen verbinden sich nach innen mit den nebenliegenden älteren. 

Fundort: Häufig im Nefgraben in der Gosau und auf der Seeleiten bei St. Wolfgang. 

9. T!i. 11cutiäens m. Taf. XXI, Fig. 11, 12. 

Dis 1 Decimeter grosse, mehr weniger kugelige Knollen. Die Sterne 8-10 Millim. gross, ziemlich 
regelmässig runcllich, in der Mitte schwach trichterförmig vertieft, wodurch sie cleutlich begrenzt erscheinen. 
Die Axe beinahe rudimentär, durch wenige Körnchen angedeutet. 30-36 mässig dicke Septallamellen, 
welche nicht so enge an einander gedrängt sind, als bei den friiher beschriebenen Arten. Am oberen Rande 
sind sie geziihnt. Die Zähne sind jedoch nicht, wie bei allen bisher geschilderten Arten, körnerartig zuge­
rundet, sondern spitz, den Zähnen einer feinen Säge vergleichbar. Die nach innen gelegenen sind zugleich 
bedeutend kleiner als die äusseren. Die jiingeren Lamellen verbinden sich am inneren Ende mit den iilteren, 
wodurch diese gleichsam verästelt erscheinen, so dass im Ganzen nur 12-16 Lamellen bis zur Axe 
gelangen. Alle werden durch ziemlich entfernt stehende Querbalken verbun~en. 

Fundort: Sehr selten im Nefgraben in der Gosau. 

Parastraea M. Edw. et H. 

1. P. g1·andiflora m. Taf. XVI, Fig. 10. 

Meistens flache, selten halbkugelige Knollen, 80-160 Millim. im Durchmesser haltend, mit breiter 
Basis aufsitzend. Die Sterne nahe stehend, nur durch 1 -2 Millim. breite, seichte Vertiefungen geschieden, 

sehr gross (14-31 Millim.), selten rundlich, gewöhnlich polygon und mannigfach verzogen, mit wenig 
erhöhten sehr flachen Rändern. 

Die Sternzellen nur in der Mitte schwach vertieft, mit kleiner grobkörniger Axe. Lamellen zahlreich 
(36-48), dick, am oberen Rande mit groben rundlichen Kerben regelmiissig besetzt, perlenschnurartig, 
an den Seitenflächen gezähnelt und durch Querbalken verbunden. 

Wo die Unterseite des Polypenstockes nicht adhärirt, zeigt sie Spuren ei"ner querrunzeligen Epithek. 
Fundort: Nicht gar selten in der Gosau. 

e) Astraeinae reptantes M. Ed w. et H. 

Rliizangia M. Eclw. et H. 

1. Rlt. Micltelini m. Taf. VII, Fig. 7, 8. 

Polypenstöcke sehr klein und kurz (2-3·ä Millim. breit und ebenso hoch), an den senkrecht 

abfallenden Seiten mit einer dünnen Epithek überzogen und nur dem oberen Rande zunächst längsgerippt. 

Sie werden durch sehr flache dünne, mit fein gekörnten Längsstreifen bedeckte und netzförmig mit einander 
anastomosirende Ausläufer von derselben Breite mit einander verbunden. 

Die Sternzellen bieten nur in der Mitte ein vertieftes Grübchen dar. Die Axe wenig entwickelt, gekörnt, 

sich mit den innersten Körnern der Lamellen vermischend. 24-48 den Sternrand kaum überragende, am 

oberen Rande dicht und fein gekörnte, sehr gedrängte und beinahe gleiche Lamellen, die durch zahlreiche 
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sc'hr kurze Querh~ilkchen mit einander rerbun<len sind. .Jene des letzten Cyklus biegc•n sich mit ihn•m 
inneren Ende gegen die nächst älteren Lamellen um. 

Fu111lort: Ziemlich selten im Nefgraben in der Gosau. Sitzt stets auf anderen PolypPnstiickcn, wie 
Cuclulites ellljJtica, /Jiplocteuium lwwtum u. s. w. 

2. ll!t. Sedgwicki m. Taf. Vif, Fig. 9-11. 

Beinahe stets fhidet man nur rcreinzelte Polypenzellen; nur einmal traf ich zwei dureh einen wohler­
haltenen sehr <liinnen fein-liingsgerippten Stolo verbunden (Fig. 9). Die einzelnen Polypenzellen sind sehr 
niedrig, cylindrisch, nur 6-9 Millim. breit und halb so hoch, mit der ganzen Breite aufsitzencl, nur im 
untersten Theile mit einer bei niedrigen Exemplaren kaum wahrnehmbaren concenfrisch-runzligeu Epilhek 
umgehen. Zunächst dem Sterne sind die sehr feinen, gedrängten, gekörnten Liingsrippcl1Pn sichtbar. .-\11 

einem nur 8 Millim. breiten Exemplare zählte ich deren 112. 
Der Endstern ganz flach, nur in der Mitte ein Griibchen darbietend. Die papillöse Axe wenig entwickt•lt. 

Über 100 sehr diinne und gedrängte, fast gleiche Septallamellen, welche am freien Haiuk ilicht rinreihig 
gekörnt sind und den Sternrand wenig iiberragen. Die jiingsten biegen sich mit ihrem innerc·u Ende gegen 
die älteren. 

Sehr selten findet man Exemplare, <lic einen durch Spaltung entstande1wn doppelten Stern hesitzPn. 
Fundort: Nicht gar selten auf CyclolitelJ, /Jiplucteni11m, f'yathoseris 11111[ andaen anfsit zcnrl in 1l1•r 

Gosau und bei Pirsting. 

E. Fungidae Dan a. 

J,ophoserinae 1\1. Ed w. et H. 
Cuclolite.~ La m c k. 

1. C. undulata B 1 a in v. Taf. XXII, Fig. 1 1--13. 
t:. 1utd1tlrtla ( uiul semirrtdiata) B 1 a in v., Dict. d. sc. nat. LX, pag. 301. - B 1ai11 v., l\lan. d'actinologic 

pag. 33ä. - Mich e 1 in, 1. c. pag. 283, Taf. 64, Fig. 3. - d '0 r b i g n y, Prodrome II, pag. 20 I, 
Nr. 237. - Bronn, Lethaea geogn., 3. Auß., 4. Lief., pag. 14ü, Taf. 29\ Fig. 16. - Milne Edw. 
et H„ Ann. d. sc. nat. - Monogr. d. pol. foss. paleoz. pag. 125. 

F1111girt wtdulrtta Go 1 df., 1. c. 1, pag. 49, Taf. 14, Fig. 7. 
P1t11gia ratliata Go 1 d f., 1. c. l, pag. 49, Taf. 14, ·Fig. 8. 

13-7 5 Mill im. gross, gewöhnlich elliptisch, sehr selten rundlich, scharfrandig. Die obere Fläche der 
Peripherie zunächst niedergedriickt, dann nach innen hin sich plötzlich steil erhebencl zu einem niedrigen. 
etwas in die Länge gezogenen, oben abgerundeten Kegel. Die Unterseite tlach oder in 1lcr ~litte schwach 
concav, mit starken concentrischcn Runzeln und Streifen. Diese sind besonders nach aussen hin sehr dcnt­
Jich; nach innen werden sie von entfernten, tlach erhabenen radialen Streif cn durchkreuzt. Nur im Cent rum 
hleibt ein kleines rundes Feld, das als flaches Knöpfchen vorragt und 1lie Stelle 1lc1· früheren Anhcftung 
andeutet, glatt. 

Die Lamellen der Oberseite sehr zahlreich (an einem 29 Mil. breiten Exemplare 294), cliinn, dicht an 
einander gedrängt, meistens etwas wellenförmig gebogen, am oberen Rande fein und regelmässig gckörnelt. 
Sie sind iiherdies ungleich, indem zwischen je 2 etwas dickeren gewöhnlich 3 oder auch ä sehr feine liegen. 

Die Centralo-l'Ube befindet sich auf der mittleren keO"clförmiO"en Erhölrnn1r, beiderseits von etwas 
0 " 1:) V 

wulstig angeschwollenen Riindern eingefasst. Sie ist länglich, schmal und tief. Ihre J~iingc hetr;igt Pin 
Drittheil der Gesammtlänge des Polypcnstockes. Gewöhnlich verHiuft sie der längeren Axc tlessellwn 

conform; doch nicht selten durchkreuzt sie dieselbe auch schief oder seihst quer. 
Bisweilen wächst der Polypenstock ungewöhnlich in verticaler Richtung, wo sich dann die Aussenwand 

von ihrem horizontalen Basaltheile plötzlich rechtwinklig umbiegt und ringsum senkrecht in die Höhe steigt, 

llenkschriften der mathem.-naturw. Cl. \'II. ßd. 
l6 
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. milunh·r zu <·iru•r Jlöhc 1·011 :W-42 Millim., wodurch der ganze Polypcnstock eine walzenförmige Gt•slall 
annimmt. - Auch an arulcrcn Verkriippelungen und Verzerrungen der Normalform fehlt es nicht. 

f);dolitl'.~ wululata und nuliata Go 111 I'. gehör~n ohne Zweifel derselben Spccies an. Ersterer stclll 

nur ahgcrichcnc Exemplare des J...ctzleren dar. 
Fm11lorl: (;~sau (am häufigsten im Nefgraben und am Pass Gschiitt, selten im Rontograben, Edel­

hachg.,.;il1c11 111111 am llorncgg) , nör1llich von Piesting, im S. der Piestinger Spinnfabrik, wo beinahe aus­

schlicsslich diese Spccies vorzukommen scheint. 
Auch in Frankreich, bei den Bains-de-Rennes, bei Marligues, i\fazangues, Je Beausset, Perigeux und 

in Spanien in den Pyrenäen Cataloniens. 

2. C. macrostoma m. Taf. XXII, Fig. 8-10; Taf. XXIII, Fig. 4. 

Breit-elliptisch (beide Axen in der Hegel wie !) : 4 ), oben gleichmiissig gewCilbt. Die Unterseite flach 
oder sehr schwach convcx, im mittleren Theile oft etwas vertieft, im ganzen Umfange mit einer concen­
triseh-runzligen und streifigen Epithek_ iiberzogen. Nur zwischen den einzelnen Runzeln kommen auf kurze 
Strecken die Hadiallamcllen zum Vorschein, wenn die Epithek abgerieben ist. Die radialen Rippchen, welche 
hci C. unrlu/ata das Ccntrum der Unterseite umgeben, fehlen stets. Der Seitenrand ist stumpf, nur bei 

niedrigen Exemplaren mehr winklig, nie aber scharf. 
Die Lamellen äusserst zahlreich (an einem 7 2 Millim. langen Exemplare 380), gerade, dicker als bei der 

rnrigen Art und weniger ungleich. Zwischen je zwei stärkeren bclindet sich gewöhnlich nur eine schwlichcrl', 

selten und nur hei grossl'n Exemplaren 2-3. Sie sind am ohcrcn Ranrle mit einer Reihe grober sehr 11nregel-
1111issiger Körner geziert, wodurch sich unsere Species gleich bei dem ersten Anblicke unterscheiden Hisst. 

Ein anderes charakteristisches KcnnzPichen ist rlie Llinge der schnialen, nicht sehr tiefen, nicht von 

aufgewulstetcn Seitcnriinrlern eingefassten Centralgrube. Sie betriigt 3
/ 4 , ja selbst 4

/ 5 des längeren Durch­
nwssers des ganzen Polypensfockcs. 

An einem der vorliegenden Exemplare belinrlen sich neben 1lcr langen Centralgrube und dieser parallel 
noch 5 kiirzerc Gruben, auf der einen Seite eine, auf der einen Seite 4 (in zwei Reihen vertheilt, in 1ler 

narh innen gelegenen 3, in der iiussern nur 1 ). Eine l\lissbildung, die sich auch bei C. elliptic.a wiecler­

lindct u111l gleichsam einen Übergang zu clen zusammengesetzten Funginen bildet. 
Auch andere Missbildungen hatte irh Gelegenheit zu beobachten. Auch bei dieser Spccies wiichst der 

Polypcnstock zuweilen säulenförmig in die Höhe (Taf. XXIII, Fig. 4 )'). An anderen Exemplaren liegt die Cen­

t ralgrube nicht im Längendurchmesser, sondern ist schräg gegen die Seitenränder des Gehäuses gerichtet. 

Eines der rorliegenden Exemplare war olfenbar wiihrcnd des Lebens 1les Thieres entzweigebrochen 

111111 dadurch zugleich verrlrückt. Beide ßruchstiicke sind später wieder zusammengewachsen. Die Lamellen 

hahen dadurch theilweise eine sehr gebogene Lage angenommen und die beiden Hälften der Centralgrube 

liegen nicht mehr in einer g·eradcn Linie, sondern bililen in der Mitte eine winklige Kriimmung. 

Einzelne Exemplare erreichen die Länge von 113 l\'lillim. 
Fundort: Gosau. Am häufigsten und grössten im Nefgraben, selten am Pass Gschlitt, im Ronto- und 

W eg-scheitlgraben. 

3. C. depressa m. Taf. XXU, Fig. 4-6. 
llis 3 7 '.\lillim. lang, elliptisch (I~änge: Breite = 11 : 9), stark niedergedrückt (HCihe: Liinge = 1 : 4 ), 

auf der Oberfläche wenig gewölbt. V nterseite flach mit einer .conccntrisch-gcfalteten und gestreiften Epithek 

und zugleich mit feinen Hatlialrippchen, die mitunter nur auf dem mittleren Felde sichtbar sind. 

1
) Oli der ron ~I ich c 1 in (1. c. pag. 283, Taf. 6-i, Fig. 6) beschriebene und abgebildete Cyclolites ru,r1osa nicht auch eine solche 

Llcformitiil irg~nd einer Species sein sollte, rnn der durch Abreibung die Epilhck des 1·erlicnlen Theilcs cntfl'rnl worden isl? 
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Centralspalte sehr verlängert, verhiiltnissmässig breit und tief. Ihre Liiuge beträgt 6
/ 11 der Gcsammt­

länge des Polypenstockes. 

Lamellen zahlreich (360 an einem 31 l\lillim. langen Exemplare), dünn, feiner als bei der ähnlichen 
C. macrostoma, regelmässig einreihig gekörnt, oftmals etwas gebogen. 

Fundort: Sehr selten in der Gosau (im Nefgraben). Nach Exemplaren in der k. k. geologischen 
Reichsanstalt zu schliessen auch bei Dobrova in Untersteier. 

4'. C. elliptica La m ck. Taf. XXIII, Fig. 1-3; Taf. XXH, Fig. 7. 

Lamarck, Anim. s. vertebr. 2d• edit.11, pag. 367.-ßlainville, Man. d'actinol. pag. 33ä.-Michelin, 
1. c. pag. 281, Taf. 64, Fig. 1 a, b. - Milne Edwards et H., l\lonogr. J. polyp. foss. paleoz. 
pag. 12!>; Ann. des. scienc. nat. - Orbigny, Prodrome II, pag. 201, Nr. 236, pag. 276, Nr. 1281. 
Fungia polymorplta Go 1 d fu s s (pro parte ), 1. c. 1, pag. 48, 49, Taf. 14, Fig. 6 g, h. 
Guettard, Mem. III, Taf. 21. Fig. 17, 18. 
Parkinson, Organ. rem.11, Taf. 10, Fig. 1-4. 

Bis 138 Millim. lang; gewöhnlich sehr breit-elliptisch ( Axen wie 11 : 10); doch zuweilen auch etwas 
mehr in die Länge gezogen; oben gleichförmig stark gewölbt, aber nie halbkugelig; mit stumpfem, zuge­
rundetem Seite1irande. Die untere Fläche eben, in der Mitte etwas concav, ganz von einrr conccntrisch­
runzligen und streifigen Epithek überzogen; ohne Radialrippen ocler nur mit Spuren dersPIJien. Das Ceu­
tralknöpfchen äusserst klein und wenig vorragend. 

Lamellen äusserst dünn und zahlreich (an einem 43 Millim. langen Exemplare 553), sehr gedrängt, 
am freien Rande regclmässig fein gekörnelt, gerade, ungleich. Gewöhnlich liegen zwischen je 2 stärkeren 
:J-ä, s('ltener 7 oder nur 2 sehr feine Lamellen. Die dickeren fallen an wohlerhaltenen Exemplaren 
schon bei lliichtigem Anblicke durch die etwas mehr vorragemlen Körner auf. 

Centralgrube lang, sehr schmal und wenig tief. Ihre Liinge beträgt 3
/ 9 des Liingcndurchmessers des 

ganzen Polypenstockes. Auch bei dieser Species finden sich mancherlei Ahnormifäten. Zuweilen ist si~ 

ungewöhnlich in die Liinge gezogen und dann steht die Mündung nicht selten schief oder selbst senkrecht 
auf der Richtung der Längsaxe (Mich e 1 in, 1. c. Taf. 64, Fig. 1 , b), oder die lnrfüiduen zeigen eine 
grössere oder geringere Anlage zur Verlängerung in verticaler Richtung, wo sie dann die schon friiher 
erwähnte siiulenförmige Gestalt annehmen, welche aber bei l'. elliptica weniger entwickelt zu sein pflegt, 
als bei C. undulata. 

~litunter sitzen zwei Individuen auf einander, wobei sie sich gunz oder nur lheilweise decken. 
Endlich gibt es, wie bei C. macrostoma, Exemplure, welche neben der langen Centralgn1be noch 

mehrere kürzere zeigen. So befinden sich an einem der vorliegenden Exemplare auf einer Seite neben der 
Mittelspalte zwei kurze Nebenspalten, während man an einem anderen grossen Exemplare (Taf. XXIII, Fig. 3) 
auf einer Seite der !Uediangrube eine ßeihe von zwei lang·en, beinahe zusammenstossenden, auf der an1lere11 
Seite dagegen zwei Reihen von je drei kurzen Nebenspalten wahrnimmt. Jede dieser ßeihPn eonvergirt an 
ihren Etulen gegen die Mittelspalte. Selbst hinter dieser, mit ihr in einer geraden Linie, steht noch rine 
zweite runde Grube. Zwischen diesen Spalten haben die Lamellen mancherlei wellenförmige Biegungen 

angenommen. 
Die von Gold fu s s abgebildeten Exemplare sind schlecht erhalten und haben durch Abreibung einr•11 

Theil ihrer charakteristischen Kennzeichen verloren. 
Fundort: Häufig in der Gosau (im Nef-, Stöckelwal1I- und Wegscheidgraben, an den beiden ersteren 

Localitiiten besonders gemein und gross), bei Grünberg ohnweit Piesting in der neuen Welt. 
Auch in Frankreich .. Nach d'O r b i g n y im Turonien von ßains-de-Rennes, rL\llauch, llartigues, 

Figuieres, le ßeausset, Perigeux und in der weissen Kreide von ßoyan. 
11P 
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;;. f'. hl'lui.~plllferi('{( La 111 c k. Tal'. XXII, Fig. 14-lfi. 

J, a 111a1· c k, A11. s. vcrl. II, pi1g·. :W7, 2·"· r•lil. 
111 a i 11 v i II P, Mau. !l"acli11. pag. :J:Jä, Taf. 65, Fig. 6. - Mi I 11 l• Ed w a 1· d s PI II.. Monogr. tl. pol. foss. 

palcoz. pag-. t 2ä; A1111. d. sc. 11at. 
F1111.11it1 1111t,1111111rpl11t Go I d f'. (pro parte), 1. c. I, Ti1f. 1 .t, Fig. (i a, h, c, g, i. 
F1t11,qindla liemi.~11/rnerit·a d'O r h i g 11 y, Prodrome II, pag. 202, l\'r. 240. 

8-120 1\lillim. im Durchmesser haltend. Vnterschei•lct sich, trotz der :iussl•rcn .~hnlichkcit, rnn der 
rorigc11 Form, mit wclchrr sie rnn Go 1 d f u s s wieder zusammengeworfen wurde. Die Hauptunterschiede 
liegPn in dt•n Umrissen und in dt•r Grössc un1l Gestalt der Ccntralspaltc. 

Her Polypenstock ist im Umfänge stets kreisrund mit nur ganz geringen Almeichungen. Die oben• 
FHichc steigt ron dem beinahe rechtwinkligen Rande steil empor und bildet eine gleichmiissige halhkugeligc 
Wölhung, auf dPrcn etwas ahgestutztern Gipfel sich die Cl~ntralspalte befindet. Diesr ist linear, enge, wenig 
tief und nie so verlängert, wie hei C. ell1jJtica. Sie nimmt nur ein Drittheil der GesammtHingc des Polyp«'n­

slockcs ein. 
Die Basallläche ist eben oder in der :\litte etwas concar, in ihrer ganzen Ausdehnung ron einer stark 

!'Onccntrisch-runzligen und streitigen Epithrk iiherzogen, die in ihrem mittleren Thrilc entfrrnte, vorn 
Centrum ausstrahlende, flache Hippchen zeigt. 

Lamcllt>n· äusserst zahlreich (an einrm :n !\Iillim. grossen Exrmplare schon !:HIO), sehr diinn und 
g-cddingt, am freien Hande sehr fein und regclmiissig gekörnt, ungleich. Jede sechste oder achte Lamelle 

ist et\\:as dil'ker und ragt au nicht abgeriebenen Exemplaren durch ihre grösscrcn Körner etwas mehr hervor. 
Abweichungen von der typischen Form fand ich bei dieser Specics am seltensten; am hiiufigsten 

scheinen noch Verlängerungen in senkrechter Itichtung und dadurch bedingte Annäherung an die Säulen­
form zü sein. C. ltemi.~phaerica l\Iichcl., Taf. LXIV, Fig. 2, und C. Corbieriaca Mich., Taf. LXIV, Fig. !j, 

(lic von M. Ed ward s hicher gezogen wt•r1lcn, gehören olf enbar nicht hie her, da ihre Centralspalt~ rund 

ist und Lama r c k seine C. /1emisphaerlctt ausdriicklich mit folgenden Worten charaktcrisirt: „ C. orbi­

c11lala, s11perne com•e:va, lacuua ceutrali ob/011,qa .... " Damit stimmt auch ß 1ainvi11 c's Abbildung 
rnllkommen überein. Obige Citate gehören also wohl ohne Zweifel zu C. discoidea. 

Fundort: fn der Gosau seltener als die vorige Art (Wegscheidgraben, Horncgg); gemein und vor­
walten<! bei Muthmannsdorf (Linzgraben, Strinbriiche am Mnmlloch des ßarbara- und Lazarus-Stollens) und 

i1stlich und nördlich von Piesting. - Auch in Frankreich bei Ilains-de-llrnnPs, Allauch, Martigm'I', Uchaux. 

(j; (.'. Haueri M ich c 1 i n. 

Mich e 1i n, 1. c. pag. 284, 'faf. 64, Fig. 4. - 1\1. Ed w. et H„ l\lonogr. des pul. foss. paleoz. pag. 126; 
Ann. d. sc. nat. 

Fun,r;inella Hmwriana d'Orb„ Prodrome ll, pag. 202, Nr. 241. 

Diese Spccies, welche in Frankreich bei fäiins-de-Rcnnes und Martigues vorkömmt, wird rnn 1\1i1 n e 

Ed war <l s auch aus der Gosau angeführt. Mir ist sie bisher nicht zu Gesichte gekommen. 

7. C. discoidea ßlainville. 
B 1ainvi11 e, l\fan. d'actin. pag. 33ä. - M. Ed w. et H„ l\Ionogr. des pol. fuss. paleoz. pag. 12ä; Ann. 

des sc. nat. - Lama r c k, Hist. des an. s. Yertebr. 2. edit, II. p. 368. 
Fungia discoidea Goldf., 1. c. png. äO, Taf. 14, Fig. 9. 
Funginella discoidea d'Orbigny, Prodrome II, p. 202, !'ir. 242. 

Cyclolites lwmisplwcrica 1\1iche1 in, 1. c. pag. 282, Taf. 64, Fig. 2. 
corbicriaca l\li c h e 1i11, ]. c. pag. 284, Taf. 6 4, Fig. ä (juvenil). 

Erreicht keine brdeutrnde Grösse. Die grössten Exrmplare haben 37 i\liUim. im Durchmesser. ßei­

nahe stets kreisrund, selten etwas verlängert. Oberseite mässig gewölbt. Unterseite oft flach, oft aber auch 
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etwas convex, besonders in der J\litte, die dann als ein sehr niedriger Kegel hervortritt. Ja zuweilen ist 
die gan~e Unterseite etwas kegelförmig hervorgetrieben. Besonders fin<let dies bei jungen Exemplan·u 
Statt. l!brigens ist sie, wie bei allen Cycloliten, concentrisch gerunzelt und gestreift. Die Radiallamellen 
werden nur an abgeriebenen Exemplaren, wie <las von Go 1 d fu s s abgebildete, sichtbar. Nie fehlen aher 
entfernte, breite, jedoch niedrige Hadialrippchen, die hier unter allen Cycloliten am meisten entwickelt 
sind und sich nicht selten iiber die ganze untere FHiche ausdehnen. 

Die Centralspalte fast rund, klein und seicht. 

Lamell('n sehr zahlreich, beinahe gleich dick, gekörnelt. Nur an abgeriebenen Exemplaren wer<len die 
die Lamellen verbinden<len Querfäden sichtbar, wie sie Go 1 d fu s s abbildet. 

Auch die Exemplare dieser Species verlängern sich zuweilen in senkrechter Hichtung zu kurzen Säulen. 
Fundort: Ziemlich gemein in der Gosau, besonders im Nefgraben und in der Schattau. 

8. C. nummulus m. Taf. XXIII, Fig. !) -8. 

Von sehr kleinen Dimensionen. Das grösste mir vorliegende Exemplar ist 1!S Millim. lang und ö Millim. 
hoch. Der Umriss ist beinahe kreisförmig; die Dreite wird von der J...:inge nur sehr wenig iiberwogen. 

Die Oberseite ist flach gewölbt. Die Unterseite bis auf das sehr kleine und flache Centralknöpfchen 
fast eben. Sie zeigt nur unbedeutende Spuren von concentrischer Strcifung und sehr schwach ausgeprägte 
radiale Linien. 

Die ziemlich tiefe Centralspalte wenig verlängert. Ihre Länge hetrHgt nicht ganz ein Drittheil der 
GesammWinge des Polypenstockes. 

Die Lamellen zahlreich (an einem 1ö M. langen Exemplare etwas über 100), sehr ungleich, indem bei­
fäufig 30-36 viel dicker sind und stärker vorragen. Zwi~chen je zwei derselben sind 2-5 feinere einge­
schoben. Der freie Hand, besonders der dickeren Lamellen, ist mit ziemlich groben länglichen Körnern besetzt. 

Ich wiirde diese Species für einen Jugendzustand von C. Haueri gehalten haben, wenn nicht Mich e 1i11 
derselben ausdriicklich eine runde Ccntralgrnbe uncl abwechselnd stärkere Lamellen zuschriebe. Sie für 

Brut einer anderen der beschriebenen Cycloliten-Arten zu halten, gestatten die dickeren Lamellen tm1l die 
grillieren liinglichen Körner nicht. 

9. C. placenta m. Taf. XVII, Fig. 4-6. 

:HS-7 !J Mill im. lang, breit-elliptisch, kuchenartig niedergedriickt (Höhe: Länge= 1 : 4 im Mittel). 
mit sehr stumpfwinkligem Rande. Die Unterseite eben oder sehr seicht concav, mit starken eoncentrischen 
Furchen und Streifen. Obere Fläche sehr wenig gewölbt. 

Central11-el.J€ schmal und seicht, ziemlich lang, beiläufig die Hlilfte der GesammtHinge des Polypenstockes 
betragend oder wenig kiirzer, in ihrer Richtung nicht mit der Längsaxe des Polypenstockes zusammenfallend. 
vielmehr dieselbe unter spitzigerem oder stumpferem Winkel, sehr oft auch rechtwinklig durchkreuzend. 

Lanwllen sehr zahlreich (an einem !)8 J\lillim. langen Exemplare ö 2 7), äusserst diinn und g-edriingt. 
am oberen Rande sehr fein gekörnt; gewöhnlich jede fünfte etwas stärker vorragend und dicker. 

Fundort: Ziemlich selten im Xefgraben in der Gosau und am Zlamhach bei Aussee. 

10. C. scutellum m. Taf. XXII, Fig. 1-3. 

Bis 40 Millim. lang, breit-elliptisch (Breite: Länge = !) : 6), sehr niedergedriickt (Höhe : 
Länge= 1 : ä), mit sehr scharfem Rande uncl sehr wenig gewölbter Oberseite. Untere Fläche eben, mit 
conccntrischen Streifen und Hunzeln; im Mitteltheile mit sehr flachen entfernten Radialrippen. Der Mittel­

punkt ragt als konisches Knöpfchen Yerlüiltnissmässig stark hervor. 
Die Centralspaltr Hinglich, seicht: sie hrt6igt nicht viel iiber ein Fiinftheil der Gesammtlänge des 

Polypenstockes. 
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Lamellen sehr diinn und zahlrt•ich (beiläufig 300 an cin<'m 28 Millim. langc·n Exemplare), foin gekiirnl, 
fasl glt•ich. Nur zuweilen scheint jede fünfte oder sechste etwas stiirker vorzuragen, 

Fundort: Sehr selten in der Gosau (Nef- und l~delbachgraben ). 

G !J ,. o s e „ i s n. 9e11. 

Polypcnstock frei, einfach, scheiben- oder niedrig-kreiselförmig. Radiallamellen zahlreieh, durch Qucr­
halkrn verbunden. Eine körnige Axe . .Aussenwand niedrig-konisch mit dicker, concPntrisch-wulstig·er Epithek. 

1. G. patellari.~ m. Taf. VII, Fig. 12-15. 

Bis 25 l\lillim. gross, kreisrund, verkehrt niedrig kegelförmig oder beinahe scheibenförmig. Oberseite 
fast ganz flach, in der Mitte seicht schüsselförmig vertieft. Aussenwand concentrisch-wulstig und gestreift, 
mit entfernten, breiten Radialrippchen, deren jede durch eine seichte Längsfurche in zwei Hälften getheilt 
wird (Fig. 14 ). Centralverticfung rund, seicht. Die Axe stellt am oberen Ende einen Haufen runder 
Körner dar. Lamellen sehr zahlreich (an einem 25 Millim. grossen Exemplare 127), diinn, am oberen, 
sich nur wenig über die Aussen11anrl erhebenden Rande mit einer Reihe grober Körner besetzt. Die Sei­
tenflächen der benachbarten Lamellen sind clurch kurze Querbalken verbunrlen. Die jüngeren Lanwllcn 
verbinden sich nach innen mit clen nächstliegenden älteren. 

Fundort: Sehr selten in der Gosau im Nefgr.aben. 

Troclioseris M. Ed w. et H. 

1. Tr. lohata m. Taf. XVIII, F'ig. f, 2. 

2ä-75 Millim. hoch und eben so breit, mit dicker ästiger Basis aufsitzc~ul, kreiselförmig, im oberen 
Theile sich ausbreitend, unregelmässig gelappt. Die Aussenwand mit gedrängten feinen, fast gleichen, 
gekörnten Längsstreifen bedeckt. Der Stern etwas länglich, unregelmiissig g·elappt, mit scharfem Hande 
umgeben, mässig tief. Lamellen ungemein zahlreich, oft gebogen, am freien Rande geziihnelt, an den 
Seitenflächen stark gekörnt. 

Fundort: Sehr seilen in der Gosau. 

Cy a tlto s e ri s l\I. Ed w. et II. 

f. C. Haidingeri m. Taf. XX, Fig. 7, 8. 

Kreisel förmig, 25-100 l\fülim. breit und f 8-7 !) Millim. hoch, mit dickem kurzem Stiele auf­
sitzend, sich nach aufwärts allmählich verdickend und am Ende sic:1 zu einer flachen, scharfrantlig·cn, 
unregelmässigen Scheibe ausbreitend. Ihre obere Fläche wird von mehr weniger hohen, ziemlich scharfen 
Rücken durchzogen, die vom Rande aus sich in verschiedener Länge nach innen erstrecken und nichts als 
Duplicaturen der äusseren Wand des Polypenstockes sind. Sie springen, besol1flers bei jiingeren Exemplaren, 
scharf hervor; bei alten verflachen sie sich und die obere Scheibenfläche wird mehr eben. 

Die Aussenwanrl des Polypenstockcs ist der Länge nach vielfach gefaltet, wodurch breite Furchen 
rnn verschi"cdener Tiefe entstehen, welche bald bis zur Basis herabsteigen, bal1l schon in der Mitte ver­
schwinden. Der Hand des Polypenstockes ersci1eint dadurch unregelmiissig ausgebuchtet und gelappt. 
Überdies ist die 1iussere FHichc mit feinen, ungleich gekörnten, erhabenen Längsstreifen dicht bedeckt, 

die oben gleich gross, gegen die ßasis hin abwechselnd stärker und schwiicher sind. 

Die obere Fläche der Scheibe ist mit nahe stehenden, unregelmässigen, zusammenlliessenden, sehr 
seichten Sternen bedeckt, deren zahlreiche, nicht sehr diinne Lamellen am oberen Rande mit einer Hcihr 
gedriingter grober Körner besetzt sind. Auf einem Querschnit~e erscheinen sie im Centrum des Sternes 

durch feine Querwände zu einer Art von netzförmiger Axe verbunden. 

Fundort: Selten in der Gosau und bei Piesting in der neuen Welt. 
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2. C. raristella m. Taf. XX, Fig. 9. 

Bis 112 Millim. im Durchmesse1· haltend, niedrig-kreiselförmig, mit breiter Basis aufgewachseu, sich 
nach aufwärts allmäl1lich zu einer scharfrandigen, fast kreisrunden Scheibe mit beinahe ebener Oberseile 
erweite.rncl. Die Unterseite mit gedrängten, groben, gekörnten Längsstreifen bedeckt. 

Die Sterne klein und entfernt, um einige im Mittelpunkte befindliche, sich aber nicht durch bedeuten­

dere Grösse auszeichnende in entfernten unregelmässigen concentrischen Ringen stehend. In jedem Sternt' 
nur 12-18 sehr rlicke, oben stark gekörnte Lamellen, welche, sich rasch umbiegend, alle in ziemlich 
paralleler Richtung zu den weiter nach aussen gelegenen Sternen laufen, so dass sie nach allen Punkten 
der Peripherie eine radiale Richtung nehmen. Die papillöse Axe ist rudimentär. 

Fundort: Ein einziges wohlerhaltenes Exemplar aus der Gosau. 

As tr a e o m o r p lt a n. gen. 

Eine ganz eigenthümliche Gattung, die· in Beziehung auf die Unregelmässigkeit der Sterne und die 
unmittelbar \'Oll einem Sterne in die anderen übergehenden Lamellen den Thamnastraeen ähnlich ist, von 
denen sie sich aber schon bei flüchtigem Anblicke durch wesentliche Charaktere unterscheirlet. Die ganz 
tlachen, kleinen, höchst unregelmässigen Sterne zählen nur wenige (6-16) sehr ungleiche und unregel­
mässige, stets aber verhältnissmässig dicke Lamellen, die an den Seiten nur wenig gezähnt sind. Im 
Cenlrum verbinden sie sich mit einer compacten, gritfelförmigen, mitunter jedoch rudimentären Axe. 

Ganz eigenthümliche Erschei1.rnngen bietet ein Längsschnitt des Polypenstockes dar. Man erkennt 
daran, dass die fladi'allamellen nicht in ihrer ganzen Höhe mit der Axe verschmolzen sind, sondern dass dies 
nur durch in regelmässigen Abständen von O·ä-0·7!.S Millim. befindliche Querbalken bewerkstelligt wird, 
'rndurch an der Grenze zwischen jeder Lamelle und der Axe eine verlicale Porenreihe entsteht (Taf. XVL 
Fig. 7). Unter einander werden die Lamellen ebenfal!s durch ziemlich dicke, etwas schräge Quersepta 
verbunden, die durch die ganzen Kammerabtheilungen hindurch gehen, so dass jede derselben durch eine 
grosse Zahl von Querscheidewänden in über einander liegende Abtheilungen geschieden wird. Ihre Anzahl 
stimmt mit jener der Verbindungsbalken zwischen Axe unrl Lamelle überein, indem sie mit diesen höchst 
regelmässig alterniren. In Betreff dieser Quersepta stimmt unsere Gattung mit eiern Genus Clausastraea 
einigermassen überein. 

t. A. Goldfussi m. Taf. XVI, Fig. 8, 9. 

Knollig. Die 2-3 l\fillim. grossen, sehr unregelmässigen Sterne bestehen aus 10-16 dicken, sehr 
ungleichen und oft gebogenen, an den Seilen fast glatten Lamellen, die nur theilweise bis zum Centrum 
reichen und am inneren Ende oft mit einander \'ersehmelzen. Die Axe rudimentär. 

Fundort: Sehr selten in der Gosau. 

2. A. crassisepla m. Taf. XVI, Fig„ !S-7. 

Unregclmässig knollig. Sterne nur im Centrum sehr wenig vertieft, mit 6-9 kurzen, aber äusserst 
dicken und unregelmässigen Lamellen, die an den Seiten etwas stärker gezähnt sind, als bei der vorigen 

Art. Axe deutlich, compact, grilfelförmig. 
Fundort: Sehr selten in der Gosau und am Zlambach bei Aussee. 

Actinacis d'Orb. 

II. Zoantharia perforata 1\1. Ed w. et H. 

1. Tnrblnarlnae 1\1. Ed w. et H. 

1. A. Martiniana d'Orhigny. Taf. XXIV, Fig. 12-tä. 
d'Orhigny, Prodrome II, pag. 209, Nr. 347'.- M. Edw. et H., Monogr. des pol. foss. palcoz. pag.142. 
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l' 11 r1·g-1· l miissig-e 1\ 110llP11 111i t. rn n dlichcn. zu Wl' ill'll la p p igl'n oder sei bs t li ngw förrnig·en II öe ke rn. 
zuwl'ilt·11 aill'h <'yli11drisch-iislig, bis 1-1 ·21) Decirndcr gross. Die .1 ·ä '.Hillim. od(•r wenig mehr im 
lhirchmPsser halle1ulen Sterne rag1•n, wo sie wohlerhalten' sind, (lurch ihren wulstig·ang(•schwollcnc11 
llaiul iiher die L1mg1•hung· etwas vor. An der Oherlliiche si1ul sie fast kreisrund, wiihrend sie im Quersehnil te 
stcls n11ullich- sechsseitig erscheinen. Die Sternzellen si1ul nur schwach vertieft, äusse1·lich von l'ine111 
!\ranze ron 24 feinen, kurzen, ra(lialen Streifen umgl'ben. Die Axe ragt als ein sehr kleines zusammenge­
driicklcs Knötchen hervor. Um dieselbe stehen 6-12 KronenbHittchen im Gestalt kleiner, etwas in die 
Uingc gezogl•ncr, ungleicher Körner. Die 24 Septallamellen sind äusserst diinn, fast gleich und wcr<lcn 
durch feine QuerbHittchen verbunden, welche besonders in den tieferen Theilen des Zellensternes st•hr 
regelmiissig erscheinen, so dass der Querschnitt eines Astes des Polypcnstockes ein durch die radialen 
Scheid1•wii1ule und die concentriscl1-ring·förmigcn Querblättchen gebildetes fast regt•lmiissiges NetzwPrk 

darbiett•t ( Fig. 1 ä). 
Die Sternzellen der jüngeren Ordnungen verbinden sich mit dt•n älteren und erreichen seihst diP 

,\xe nicht. Die Aussenwand der Sterne diinn, aber nicht durchlöchert. 
An abgeriebenen Exemplaren sind Septa und Axe oft zerstört, wodurch eine grosse iiussere .:\.hnlich­

keit mit Polytremacis hervorgebracht wird. 
Die ehe1wn Zwischenräume der Sterne sind gekörnt und in den zwischen den Körnern gelegenen Furchen 

rnn sehr foi1wn Poren durchstochen, welche, wie man an einem Querschnitte (Fig. 14) sieht, oft zu 1111re:­
gclmässigcn, vielfach unterbrochenen und ästigen Reihen zusammenfliessen~ die den Sternen zmüichst um 
dieselben eine Art concentrischer Anordnung wahrnehmen lassen. Die Körner der Oberfliichc selbst sind 
zu mannigfach veriistelten, wurmförmig gebogenen Reihen verbunden. 

Fundort: Nicht selten in der Gosau (im Nef-, Ronto- und Wl•gscheidgraben, am Schrickpalfcn und 
1-lornegg, sehr selten im Eclelbachgraben); ferner beim Friedhof von St. Wolfgang und hei Piesting in di•r 

•11e11c11 Welt. - Nach d' Orb i g 11 y auch in Frankreich bei Figuil-res. 

2. A. l/aueri m. Taf. VIII, Fig. 13, 14. 

Polypenstock ästig. Äste schlank, walzig. Sterne sehr klein, kleiner und gedriingtt>r als bei der 

vorigen Art, kaum 0·7 5-1 Millim. gross, mit etwas angcs.chwollenem Rande. Die Zwischenräume der 

Sternchen mit äusscrst feinen Körnchen bedeckt, welche zu höchst unregelmässigen, vielfach verschlungenen 

und verburnlenen Heihen verschmelzen. Zu 1 i-14 umgeben sie in kurzer Erstreckung radial verlaufend 
(len Umfang eines jeden Sternes. Zwischen den Körnerreihen stehen sehr feine Poren, welche in der 

nächsten Umgebung der Sterne ebenfalls eine radiale Anordnung zeigen. 

Die Sternzellen sind sehr klein und seicht. Ihr Raum wird ganz von dem kleinen Axenknötc11en und 

den dasselbe umgebenden 6 ebenso grosscn rundlichen KronenhHittchen eingenommen. 

Fun<lort: Sehr selten im Nefgrabcn in der Gosau. 

3. A. elegaus m. Taf. XXIV, Fig. 16-18. 

1stig, mit ziemlich dicken, etwas zusammcngedriicktcn Ästen. Sterne 2·Z)-3·!) Millim. gross, kreis­

rnnd, wenig erhaben. 

12 Sternlamellen, nach innen sich rasch verdünnend, am freien Rande mit einer Heihe nach 

innen rcgelmässig kleiner wt•rdender Körner besetzt, an den Seitenflächen durch zahlreiche in regel­

mässigen Abständen stehende Querbalken verbunden, wodurch im Verticalschnitte ein regelmässiges 

Maschenwerk entsteht. Zwischen diesen Lamellen, die bis zur papillösen Axe reichen, stehen alternirend 

ebenso viele kiirzere Lamellen. Das Axcnknötchen wird von einem Doppelkranze kleiner gerundeter 

Kronenhfättcben, die vor den Lamellen der ersten Cyklen liegen, umgehen. 
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Jeder Stern ist mit einem Kranze kurzer, ziemlich dicker, oben grob gekörnter, radialer Hippchen 
umg~en. 

Die Zwischenräume der Sterne zeigen grobe, sehr unregelmässig gestellte, hie und da in verworrene 
Reihen zusammenfliessende Körner, zwischen denen man an abgeriebenen Exemplaren unregclmässigc 
Poren wahrnimmt. 

Fundort: Sehr selten im Rontograben in der Gosau. 

2. Porltidae D a n a. 
Po rite s L a m c k. 

1. P. stellulata m. Taf. XIII, Fig. 9, 10. 

Ästige Stämmchen mit walzigen Ästen. Die sehr kleinen Sterne nicht begrenzt, nur in der .\litte kaum 
vertieft und dort einen sehr kleinen, gewöhnlich sechseckigen Stern bildend, in dessen Mitte ein feines 
Knötchen vorragt. 6-7 wenig entwickelte Radiallamellen, die sich nach aussen rasch spalten und in 
das ein sehr unregelmässiges, von verhältnissmässig grossen Poren durchbohrtes l\laschenwerk darstellende 
Cönenchym üb-ergehen. Dieses, so wie die Lamellen, war ohne Zweifel mit kleinen spitzen Dornen besl'tzL 
die aber an den vorliegenden Exemplaren durch Abreibung verloren gegangen sind. Der Querschnitt der 
Äste zeigt ein sehr lockeres, ziemlich regelmässig netzförmiges Ge\vehe. 

Fundort: Sehr selten am Hornegg in der Gosau. 

2. P. mammillata m. Taf. X, Fig. 9, 10. 

Dis !JO Mill im. grosse, mit breiter Basis aufsitzende, aus über einander lieg-enden Schichten bestehende 
Knollen, welche rings mit grossen rundlichen Höckern besetzt sind. Die unregelrnlissigen Sterne sind äusserst 
klein, höchstens l llillim. im Durchmesser haltend, kaum vertieft. Die Axc als ein sehr kleines, wenig rnr­
springen1les Knöpfchen erscheinend. Lamellen 18-24, diinn, sehr gebogen, am oberen Rande regclmlissig 
fein gekörnt, durch kleine Querlamellen mit einander rerbunden. Jene d<'r späteren Ordnungen vereinigen 
sich gewöhnlich hogenförmig mit clen.en der ersten Ordnungen, so dass nur 6-8 bis zur Axc reichen und 
daher diese gleichsam baumartig verästelt erscheinen. Die secundiiren sind den primären oft ganz gleich. 
An einem Verticalschnitte des Polypenstockes erscheinen <lie Querlamellen ziemlich sparsam. 

Fundort: Sehr selten in der Gosau. 

III. Zoautharia tubulosa M. Ed w. et H . 

.!ulopsammldne m. 
A ulops am mia n. gen. 

Polypenstock zusammengesetzt, in seiner ganzen Ausdehnung aufgewachsen, kriechend, unregcl­
mässig verästelt, sich durch Knospenbildung vermehrend. Die Wandungen äusserlich ~ekörnt und zwischen 
clen Körnern porös, ohne Epithek. Die Einzelzellen sich am Ende in Form kleiner Cylinder oder Kcg<'I 
erhebend. Keine Axe. Keine Septallamellen; an ihrer Stelle an clcr Innenseite der Wan<lung·cn nur schwach<• 
Lamellarstreifen. 

Obwohl diese Diagnose ganz verschieden ist von cler von L o n sd a l e für seine Gattung Epiphaxu111 
aufgestellten, so glaube ich doch clas Gosau-Fossil für identisch halten zu müssen mit eiern von Dixon in der 
Kreide von Sussex aufgefundenen (Fr. D i X 0 n, the geology and fossils of the tertiary ancl cretaceous 

formations of Sussex, 18ä0, p. 261, Taf. XVIII, Fig. 3ä-37). Wenn· ich trotzdem dem ersteren einen 
besondern Namen beilegte, so geschah es nurdesshalb, um bei der höchst verschiedenen Deutung cles engli­

schen Fossils und der Unmöglichkeit, die Original-Exemplare zu vergleichen, auch clie leiseste !'tlöglichkeit 

einer Verwechslung zu vermeiden. 

Dcukschrineo der mathem.-naturw. Cl. VII. ßd. i7 



':1 () A. E. lleusa. 

L o 11s11a1 c hallt' otfenhar nur Sleinkerne vor sich, die er für die solide Axc des Polypariums ansah 
111111 in w1•lclll' 1•r sich dann die 1las Thier beherberge111lrn Zellen eingesenkt dachte. Dann musste fraliir­
Jich die A11ssc11wa111l geslrl'ifl erscheinen und die Sl'ptalleistcht•n traten als eben so viele Furchen auf, wie 
dies auch an 1.•iucm Th eilt• mci111•s vcrgrösscrten Bildes (Taf. X, Fig. 13) zu sehen ist. Die D i x o n 'sehen 
Exemphtl'l' zeig·cn mithin n11r d1•n Abdruck der Innenseite der Wandung, während die von mir in den 
(;osa11er llippurileumergcln gefundenen diese Abdriicke nur stellenweise wahrnehmen lassen, iibrigens 
al)('r die S11lista11z 1ler aussen gekörnten 11nd porösen Wandung erhalten ist. 

Dadurch muss aher auch die Stellung, die das Fossil im Systeme einnehmen diirfte, eine ganz andere 
werden. L o n s da 1 e rechnet es in Folge seiner oben dargelegten Ansicht zu den polypiers corticifere.~ 

La m a r c k 's (Ehr c n b er g' s pl1ytocorallia octactinia), und führt als einen wesentlichen ßeweis­
gr11111l a11ch die Achtzahl d_er Zähne in den Polypenzellen an, di~ auf eine gleiche Anzahl von Tentakeln 
schlicss1•11 lasse. .Auch dieser Grund scheint mir dadurch viel von seiner Beweiskraft zu H'rlieren. 
dass ich au meinen Exemplaren , die ich seihst der Species nach kaum für verschieden von den 
englischen halle, gewöhnlich nwhr Septalh•istchen, im Allgemeinen eine von 6-12 wechselnde Anzahl, 
heohachlde. 

l>ie Gallung Aulopsammia hat iu dl•1· Gestallung ihres kriechenden Polypenstockes, der Art ihrer 
V crmchrnng Ü111l der sehr unrollkommenen Entwickelung ihres Septalapparates eine so grosse Verwandt­
schaft mit ,\ulopora - eine VenvancllschafL die ich auch durch den Namen auszudriicken versuchte, -

class man sie wohl zu keiner anderen Gruppe ziehen darf, als zu den Zoantlwria tubulosa M. Ed w. Sie 
weicht rnn ihnen nur durch die Poren in den Wandungen ab, in ßeziehung auf welche sie sich den Eupsam­
miclcn niiherl, von denen sie aber zu wesentlich abweicht, als dass man sie mit ihnen vereinigen k<innk. 

Aulopsammia cliirftc daher, wie es der Name an1leuten soll, ein vermittelndes Glied zwischen den 
Zoantliaria pe1forata und tuhulo.m bilden und muss jedenfalls zum Typus einer eigenen Familie erhoben 
werden, die sich von 1len Auloporiden eben durch die durchbohrten Ausscnwände unterscheidet. 

\' on den Bryozoen, unter denen sie in der äusseren Physiognomie der Gattung Alecto nahe steht, 
entfernt sie die Anwesenheit der Septallcistchen und der Zusammenhang der Höhlungen der Einzel­
polypen hinreichend. 

1. A. Alurchisoni m. Taf. X, Fig. 1 1 -13. 

? Epiplw.i·1w1 <tuloporoide,q W. L o 11 s da l e in Fr. D i x o n thc geol. and foss. of the lcrl. and crct. form. of 
Sussex, png. 2fi 1, Tab. 18, Fig. 3ä-37. 

Der kriechende Poh·rJcnstock bildet bald unre(J'elmlissiO' hin- und her•rchoO'elJl• anfo·ewachsene 
J :::i 0 0 0 0 

Stämmchen, bald durch Anastomose dersclhen t•in Netz, bald durch scilliches Zusammenfliessen kleine 

unregPlmlissige Platten. Die cylin<lrisclwn oder h:ilbcylinclrischcn Einzelzellen, die O·!S-f ·2!) Millim. 

dick und 1-2 · ä l\fillim. lang sind, endigen am oberen Ende in einen senkrecht emporsteigenden, 
O·!l-1 l\Iillim. hohen Kegel oder Cylinder, der die kleine runde Öffnung trägt. Die Tochterzellen 

sprossen, wenn sie einzeln sind, gerade unterhalb der l\Iiindung, in der Verlängerungslinie der Mutterzelle 

herror; aus den Seiten derselben aber, wenn ihrer mehrere aus einer Zelle entspringen. Die l\liindungen 

stehen auf den Stiimmehen gewöhnlich nur einreihig; zuweilen aber, in Folge des Zusammenfliessens zweier 
Stämmchen, auch zu zweien neben einandPr. 

Die Aussenwand ist mit 1iusserst feinen, dicht stehenden Körnchen bedeckt, welche zu kurzen, wurm­

förmig gewundenen Reihen zusammentliessen. Zwischen ihnen befinden sich feine Poren. Desshalb sieht 

man auch, wenn drr obere Rand der Polypenzelle abgebrochen ist, die Mündung von einem Kranze solcher 

in der Wand belincllicher Poren eingefasst. Im Inneren der 'liindung bemerkt man 6-12 zahnartig vor­

ragende Stl'eifc11, 1lie die Stelle der Sternlamellen vertreten. Dass dieselben sich an der Innenwand durch 
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die ganze Länge 1les Polypenstoekes fortsetzen, erkennt m:rn daran, dass da, wo die Aussenwan1l zerstört 

ist, die blossgelegle .Ausfüllungsmasse -der Steinkern-längsgefurcht erscheint. 

Fundort: Ziemlich selten auf 1'/wmnas~raea media, Actinacis Jfartiniana, Hudnopliora .~tyriaca, 

Astraea corollaris, lyclolites macrostoma und C. elliptica aufgewachsen in den Hippuritcnmergeln 1les 
Nefgrabens in der Gosau. 

IV. Zoantharia tabulata M. Ed w. et H. 

1. lilleporldae M. Ed w. et H. 

Polytremacis M. Edw. et H. 

1. P. Partsclii m. Taf. XXIV, Fig. 1-3. 

Knollige, mitunter fast kugelige, seltener höckerig-lappige Massen von 18-88 l\lillim. Durchmesser. 
Die HS-2 Millim. grossen Sterne sind vollkommen kreisrund. Sie stehen ohne Ordnung zerstreut uncl 
ziemlich entfernt. Sie ragen nur sehr wenig über die Oberfläche hervor, indem ihr Rand etwas ange­

schwollen ist. Er wird von 24 kurzen, g·leichen. radialen Rippchen bedeckt. 
Die übrige Oberfläche der Knollen zeigt feine, in unregelmässigcn, verästelten und vielfach ver­

schlungenen Heihen stehende, mitunter zusammenfliessende Körner, zwischen welchen sich Poren 

befinden, -die Miindungen das Cönenchym in fast paralleler llichtung durchsetzender Canäle, die durch 
sparsame dünne Quersepta unterbrochen werden. Die Poren sell:ist stehen zu ä-7 sternförmig geordnet, 
wie an einem Querschnitte (Fig. 2) deutlich zu sehen ist. Polytrcmacis besitzt mithin ganz denselben Bau. 
wie Heliopora, ein aus parallelen, durch Querwände getheilten, feinen Röhrchen bestehendes rcgclmiissigcs 
Cöncnchym und ich hin nicht im Stande einen wesentlichen Unterschied zwischen beiden aufzufintlen. Nur 
zeigt Heliopora coerulea, von der Fig. 11 ein Stiickchen der Oberfläche vergrössert darstellt, in dem Poren­
gewebe hie und da ein grösseres Röhrchen, dessen kreisrunde ;\fönclung von einem Kranze kleinerer 

eckiger Poren umgeben ist. 
Um die Sterne zunächst stehen bei unserer Species die Poren in 24 kurzen radialen Heihen (zwischen 

den Rippchen der Oberfläche), gewöhnlich 4-!J in einer solchen Reihe. Zwischen den Sternen bilden sie 

sehr unrcgclmässige verschlungene fieihen. Sie sind durch sehr dlinne Scheidewiinde geschieden, nur im 
Mittelpunkte jedes der oben erwiihnten Porenkränze befindet sich ein dickeres compactcs Säulchen. 

Die Sterne zeigen, wie bei Heliopora, nur der Peripherie zuniichst 24 sehr wenig entwickelte, 
schmale, scharfe fast gleiche Hacliallamellen. Wenigstens konnte ich an keinem der zahlreichen Gosaucr 

Exemplare die bis zum Sterncentrum reichenden Septa wahrnehmen, die Milne Ed ward s als haupt­
sächliches Unterscheidungsmerkmal zwischen Polytremacis und Heliopora angibt. Die Höhlung der Strrn­

zellen wird in ungleichen Abständen durch sehr diinne, etwas concave Querscheiclewän1le unterbrochen. 
Eben solche, aber häufigere und verhältnissmässig dickere Qucrsepta theilen die das Cönencl1ym 1l~s 

Polypenstockes zusammensetzenden Röhrchen. 
Ob unsere Species mit einer der zahlreichen von d'Or b ig n y (Prodrome II, p. 209, Nr. 339-346") 

aus dem französischen Turonien angeführten übereinstimmen, Hisst sich bei dem gänzlichen :\fange! cirwr 

Beschreibung und Abbildung nicht bestimmen. 
Fundort: Nicht sehr häufig in der Gosau (im Nef- und Wegscheidgraben und am llorneg·g) un1l auf 

der Seeleiten bei St. Wolfgang. 

2. P. Blainvilleana d'Orb. Taf. XXIV, Fig. 4-7. 
d'Orhigny, Prodrome II, p. 209, Nr. 338. -1\lilne Edwards et H.; Monogr. J. polyp. foss. d. tcrr. 

paleoz. p. 149. 
Heliopora Bluinvilleana Michelin, !. c. pag. 27, Taf. 7, Fig. 6. 
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Bil1lct mitunter mehr als 3 Decim. grosse, unregelmässig hiickerige, lappige oder aurb finger­
förmig zerlheilte Knollen. Sie unterscheidet sich von der vorigen Art durch weit kleinere (t-t ·ä Millim. 

grossc), an der Hasis de1· grösseren Knollen sehr entfernt stehende Sterne, welche kaum iiber die Um­

gebung hervorragen. Nur bei vollkommen erhaltener Ohcrtlächc bemerkt man um dieselben einen Kranz 
radialer Streifen ( 12-14 an der Zahl), die aber stets viel kiirzer und unregelmässig sind, oft nur lang­

gezogene Körner 1larslclle11. Die Hadiallamellen (8-14) sind stärker entwickelt, etwas dicker als bei der 

''origen Species und ungleich, reichen aber ebenfalls bei weitem nicht bis zum l\fütelpunkte der Sterne. 
Die Zwischenräume derselben sind auch mit etwas länglichen Körnern besetzt, die wenig kleiner sind 

als bei P. Partscld, sehr unregelmässig stehen, aber fast nie zu Reihen zusammenfliessen. Die dazwischen 

hefindlichcn Poren sind ziemlich gross, oft sehr verzogen und ohne Ordnung zerstreut. Sie sind nicht zu 

kleinen Sternen gruppirt, wie bei der vorigett Art, sondern immer vereinzelt (Fig. 6). Die das Cönenchym 

·zusammensetzenden Höhrchen sind dickwandig und ebenfalls durch hiiufige Quersepta abgetheilt. Ähnliche, 

aber entferntere, sehr diinne, uhrglasförmige Querschcidewiinde durchsetzen auch die Sternzellen, sind 

:iher wegen ihrer Diinne nur selten erhalten (Fig. 7). 
Fundort: Ziemlich häufig im Nefgrahen in der Gosau. Auch in Frankreich bei Uchaux. 

:l. P. macrostoma m. Taf. XXIV, Fig. 8-10. 

Kleine, höchstens 21> Millim. im Durchmesser haltende unregelmüssige Knollen mit bald näher, bald ent­

femtcr stehenden 3- -4 Millim. grossen, kreisrunden Sternen. Sie ragen stärke1· hervor als an den beiden 

rnrhergchenden Arten und sind von einem erhöhten scharfen Rande umgehen. Derselbe trägt beiliiufig 32 

radiale Rippchen, deren Stelle mitunter auch nur eben so viele im Ifreise stehende längliche Körner vertreten. 

Die Strrnlamellen sind nur sehr wenig entwickelt, noch weniger als bei P. Partschi, sie ragen 

an der Innenseite der Sternwand nur als scharfe erhabene Streifen vor. Die Zwischenriiume der Sterne 

sind mit groben, etwas verlüngertcn Körnern bedeckt, die in wurmförmig gewundenen und verschlungenen 

Reihen stehen und zuweilen in der Richtung dieser Reihen zusammenfliessen. Die grossen, etwas eckigen 
Poren folgen tlerscJhen Anordnung. 

Fun1lort: Nicht selten in den hippuritcnfiihrenden Mergeln im Brunnwin~el bei St. Gilgen am west­
lichen Ende des W olfgangsees. 

2. fhaetetinae :rtl. Ed w. et H. 
Styloph.!Jllttin 11. gen. 

Von diese1· neuen sehr merkwürdigen Gattung liegt bisher nur ein etwa Sä Millim. langes ullll 

(jÜ Millim. breites Bruchstück eines Polpenstockes vor, welches nur theilweise gut erhalten ist. Über die 

Form des Polypenstockes lässt sich daher auch keine Auskunft gehen; seine obere Fläche muss .aber eben 
oder nur sehr flach gewölbt gewesen sein. 

Die dicken prismatischen, unregelmässig polygonen Zellenröhren sind unmittelbar mit einander ver­

wachsen. Die dicken Wände compact und ganz, ohne Spur von Poren oder Löchern. Am Querschnitte und 

L:ingsschnitte erkennt man deutlich die Linie, in der die Wandungen der Nachbarzellen mit einander 
Yrrwachsen sind. 

Die Zellenröhren werden durch zahlreiche~ sehr nahe stehende und diinne nicht horizontale, sondern 

nach oben conca ve, schiisselförmige Quersepta getheilt. Diese sind nicht regelmässig, sondern, wie der Vertical­

schnitt ('faf. XXI, Fig. 3) und die sehr unregelmässigen Formen, die ihr Querschnitt am Horizontalschnitte 

des Polypenstockes (Taf. XXI, Fig. 2) bildet, zeigen, verbogen und gekrümmt. Von ihnen gehen kürzere 

und noch diinnere Septa aus, welche ganz unregelmässig, schräg von einer Querscheidewand zur anderen 

vrrlaufen, diese verkniipfend und kleinere bläschenartige Räume begrenzend. 
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Die Radiallamellen sind sehr rudimentär ausgebildet. Sie werden durch sehr ungleich hohe dornenarligc 
diinnc Säulchen gebildet, die in zahlreichen, aber wenig regelmässigen radialen Reihen auf den Quer­
schl'idcwänclen stehen. Einzelne, derselben Reihe angehörige stehen einan<ler so nahe, dass sie verschmelzen: 
andere sind so lang, dass sie Säulchen darstellen, welche ununterbrochen durch mehrere Etag·en der Stern­
ielle hindurchreichen, so dass die Querdissepimente dann gleichsam zwischen ihnen ausgespännt erscheinen. 

Von einer Axe ist keine Spur vorhanden. 
Was die Stellung betrifft, welche man der Gattung Stylophyllum im Systeme anweisen soll, so kann 

es keinem Zweifel unterliegen, dass sie den Tabulaten uncl zwar der Unterabtheilung der Chaetetinen ange­
höre. Von den Milleporiden trennt sie der Mangel eines Cönenchyms und der sehr rudimentär ausgebildete 
Scptalapparat; von ilen Favositinen entfernt sie sich durch die ganzen, undurchbohrten Wandungen. 

Unterzieht man aber die bisher bekannt gewordenen Gattungen der Chaetetinen einer genaueren 
Vergleichung, so wird man sehr bald inne, dass Stylophyllum von allen wesentlich abweiche, ja mit keiner 
auch nur einige Ähnlichkeit besitzt. Nur der Gattung Dekaya M. Ed w. et H. nähert sie sich einigermassen 
in Beziehung auf die theilweise unregelmässigen Querwände, welche bei den übrigen Chaetetinen regel­
miissig horizontal ·sind. In Hinsicht al!f die wenn auch auf eigenthiimlich rudimentäre Weise, so doch aus­
gebildeten Septa steht sie in der Gruppe der Chaetetinen, denen jede Spur der Sternlamellen fehlt, einzig 
da. Auch in der Gruppe der Favositinen findet man kein vollständiges Analogon für dieselbe, wenn sie 
sich auch durch die etwas unregelmässigen Querscheidewände und den Totalhabitus theilweise den 
l\licbelinien, in Beziehung auf den rudimenfärcn Bau des Septalapparates den Gattungen Favosites und 
Ko11inckia nähert. Mit letzterer hat sie endlich noch das Übereinstimmende, dass sie, im Gegensatze mit den 
iibrigen fast durchgehen<ls paläozoischen Gattungen ebenfalls einer verbältnissmässig jungen Formation, dn 
Kreideformation, angehört, daher unter den Chaetetinen dieselbe Stelle einnimmt, auf welcher Koninckia 

unter den Favositinen steht. Aus Allem geht jedoch unwiderleglich hervor, dass Stylophyllum eine eigen­
thürnliche Gattung bilde, welche von allen hisher beschriebenen.sehr wesentlich abweicht. Sie ist für dit• 
Gosauschichten iibrigens von um so grösserem Interesse, da sie als die einzige Form von paläozoischem 
Charakter unter den übrigen Anthozoen derselben ganz isolirt dasteht. 

1. St. polycanthum m. Taf. XX~, Fig. 1-3. 

Die Sternzellen 7-11 Millim. im Durchmesser haltend, unregelmässig ä-6 seitig, scharfwinklig. 
ziemlich tief. Die iibrigen Charaktere sind die oben bei der Beschreibung der Gattung angegebenen. 

Fundort: Das einzige bisher bekannte, der k. k. geologischen Reichsanstalt angehörige Exemplar 

stammt aus der Gosau, ohne dass die eigentliche Fundstätte genauer bekannt wäre. 

r. B r y o z o e n. 

Die Zahl der in den Gosauschichten von mir bisher aufgefundenen Bryozoen ist im Vergleiche zu dem 
grossen Reichthum, welchen andere Kreideschichten, besonders die weisse Kreide verschiedener Länder, 
darbieten, eine sehr geringe. Sie beschränkt sich auf 14 Arten. Und selbst diese befinden sich gewöhnlich 
in keinem besonders guten Erhaltungszustande. Sie gehören sämmtlich den Hippuriten-. und Korallenschichten 
an und zwar stammen· alle aus den hippuritenführenden Mergeln des Nefgrabens, wo sie meistens auf 
grösseren Anthozoen aufgewachsen vorkommen, vorzüglich auf der Unterseite der verschiedenen grösseren 

Cycloliten-Arten. Da nun diese selbst sehr oft durch Abrollung oder, was häufiger der Fall zu sein scheint, 
durch chemische auflösende Einwirkung des Meerwassers vielfach gelitten haben, so haben auch die auf 

ihnen befestigten Bryozoen in den meisten Fällen an dieser Beschädigung Theil genommen und sind mit­

unter ganz unkenntlich geworden. 
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Die erwähnten t 4 Bryozoen-Arten verl.hcilcn sich auf 7 Galtungrn 1
), von denen 4 (/hi1pot/1oa, Ce/le­

JJOrtt, Eschara und Membmnipora) den Bt·uozoaires cellulüufs d' 0 r b i g n y' s (Esch{(reae, Urceolat{(e 

L Hagenow), die andern 3 (Berenicea, Probosciua und Alecto) den Tubuliporeen M. Ed w. angehören. An 
Zahl der Individuen walten die Dereniceen, Proboscinen, Membraniporen und die Cellepora irregulm·is vor; 
andere, wie Escltam, Alecto, Hippotlwa und die übrigrn Celleporen kommen nur sehr vereinzelt vor. 

Die mir bisher bekannt gewordenen Species sind folgende: 

Abbildungen 
Nr. Namen 

Tar. j 
Gosau Andere Fundorte 

Fig. 

1 Hippotl1oa cruciata m. 28 i Nefgraben. 
2 Cellepora scrdigera m. 27 6 

" 3 „ irregularis v. Hag. 27 7 
" 

Weisse Kreide von Rügen, l\faestricht, 
Balsberg in Schonen, Pläner Böhmens. 

4 „ impressa m. 28 2 „ Pläner Böhmens. 
5 ltlembranipora cincta m. 27 1ä „ 
6 „ hexapo1·a m. 28 3 „ 
7 Escliara biserialis m. 27 8 „ 
8 Berenicea tenuis m. 27 9 „ Böhmen (oberer PI. von Hundorf, uni. 

PI. d. Schillinge bei Bilin). 
9 

" 
phlyctaenosa m. 27 iO „ 

10 
" 

Hagenowi m. 28 6 
" 11 l'roboscina punctatella m. 27 11 ' 12 
" 12 radiolitorum d'O r b. {28 7 

Pons in Frankr., unt. PHinerk. v. Böhmen. „ 27 14 " 
13 „ complanata m. 28 8 „ 
14 Alecto rugulosa tn. 27 13 

" 
Von diesen 14 Bryozoen-Arten sind nur vier schon aus anderen Kreideschichten bekannt und zwar alle 

aus dem böhmischen Plänerkalk, eine aus der weissen Schreibkreide Rügens u. s. w., dem Kreidetuff von 
Maestricht u. a. 0. (Cellepora irregularis), endlich ebenfalls eine Art aus dem Turonien von Pons in 
Frankreich (Proboscina 1·adiolitorum). 

Beschreibung der Arten. 
Hip p o t lt o a L am o 11 r o u x. 

J. H. cruciata m. Taf. XXVIII, Fig. 1. 

Zellen lang spindelförmig, im oberen Theile elliptisch, nach abwärts sich zu einem langen, sehr 
rlünnen, fast fadenförmigen, stielartigen Fortsatze vercliinnend. Die l\fünclung gross, eiförmig, beinahe den 
ganzen oberen Zellentheil einnehmend. Die Tochterzellen sprossen theils aus dem Gipfelende der l\lutter­
zellen hervor, mit denen sie zu theils geraden, theils gebogenen längeren Reihen v.erbuntlen sind, theils 
aus den oberen Seitentheilen je eine jederseits, und zwar unter rechtem Winkel. Die Oberfläche 1ler Zellen 
ist glatt. 

Nicht gar selten und stets auf der Unterseite von Cycloliten aufgewachsen. 

1) Ich habe hier die Gattungen, z. B. Cellepora, in der älteren umfassenderen Bedeutung beibehalten, da die Zerspaltung in 
unzählige Gattungen, wie sie d'O r b i g n y aufstellt und mit wahrhaft barbarischen Namen belegt, bei unserer jetzigen 
Unkenntniss der Thiere durch nichts gerechtfertiget wird und die Verwirrung in der Systematik und Synonymik nur grösser 

macht. Cellepora umfasst daher die einschichtigen Gruppen: Cellcpora, Reptolaterest"hara, Reptescl111rinella, Reptoporina, 
flista1111escliarinella, Reptescharelliua, Distansescharella, Reptescliarella, Reptoporella, Reptoporellina, Reptescliaripora, 
so wie die mehrschichtigen Gruppen: Cellepornria La m x„ Semicelleporaria , Replocelfrporarili , Jllultescl1arinella, 
llfultipol"ina, Multescharellina, Jlfultescharipora d"Or b. u. s. w. Höchstens dürfte noch eine generische Trennung der mehr­

schichtigen von den einschichtigen Arten zu gestalten sein. Besonders Celleporaria Lamx. unterscheidet sich durch ihrN1 
Habitus von den- übrigen Celleporen. 
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Celle p o r a L a m c k. 

t. C. scutigera m. Taf. XXVII, Fig. 6. 

Gehört zu der von d'O r b i g n y mit dem Namen Reptesclwripora be~cichneten Gmppe. Sie bildet ein­
schichtige, überrindende Ausbreitungen von ziemlich regelmässig im Quincunx stehenden elliptischen, wenig 
gewölbten Zellen, deren 27 auf die Länge eines Zolles gehen. Die zunfichst dem oberen Ende befindliche 
grosse Mündung ist rundlich oder unten quer ahgestutzt, von einem schmalen, etwas erhabenen Rande 
eingefasst. Am Rande der Zelle, nur an einer oder an beiden Seiten und zwar über der Mitte der Zellen­
höhe, liegt eine kleine runde Nebenpore. 

Die_ Zellendecke trägt hart unter der Mündung ein schmales, längliches, wenig erhabenes Schildchen 
mit 11-· 13 kurzen , radialen Furchen , die in einer seicht vertieften Mittellinie zusammenstossen. Über 
die Zwischenrfü1me der Radialfurchen laufen 2-3 äusserst feine Querlinien, welche in den Furchen selbst 
mit je einem vertieften Punkte besetzt sind. 

Die nicht zu tiefen Furchen zwischen den einzelnen Zellen sind grob und entfernt punkt.irt. 
Sehr selten. 

2. C. irregularis v. Hagen. Taf. XXVII, Fig. 7. 

v. Hag·enow in Leonh. u. Bronn's Jahrbuch 1839, pag. 27G. 
bildung, pag. 92, Taf. 11, Fig. 14. 

Die Bryozoen d. Maestrichter Kreide-

/J1'.scopora irreg·ufaris Römer, Kreidegeh. pag. 12. - Re u s s, Kreideverst. Böhmens II, pag. 70, 
Taf. H>, Fig. 6 (ic. mala). 

Unregelmiissige, einschichtige Ausbreitungen von in sehr regellosen Heihen stehenden, in der Form 
sehr wechselnden Zellen, die bald sechsseitig, bald mehr oval, bald auch unregelmiissig verzogen und von 
sehr verschiedener Grösse sind. Die sichelförmigen Spaltzellen, die von II a gen o w beschreibt, fehlen :in 
1len Gosauer Exemplaren. 

Die Zellen haben einen niedrigen, dünnen, gemeinschaftlichen Rand, zwischen welchen die ganz ßache 
Zellendecke eingesenkt ist. Am meisten vertieft erscheint sie zuniichst dei· grossen, .am oberen Ende stehen­
den, halbrunden, unten gerade abgestutzten l\fündung. Die Zellenoberfläche ist ohne alle Y erzierunµ-. 
Keine Nchenporen. 

Sehr gemein auf der Unterseite der CyCloliten, so wie auch auf anderen Anthozoen, Hippuriten u. s. w. 

3. C. impressa m. Taf. XXVIII, Fig. 2. 
Esclmrina impressa Reuss, Krcidevcrst. Böhmens II, pag. 68. Taf. 1ä, Fig. 24. 

Zellen oval oder elliptisch; die Centralzellen rundlich oder unrcgelmiissig, jene der Peripherie d('I' 
Ausbreitung näher liegenden mehr und mehr regelmässig werde~d und zu alternirenden Längsreihen ver­
einiget. Wo sich eine neue Reihe einschiebt, ist die erste Zelle unten schwanzförmig verliingert. 

Die Miindung im oberen Theile der Zelle gross, halbkrcisfönnig, unten gerade abgestutzt. Die Zellen­
decke unterhalb der l\fiindung seicht concav, so dass sie \'On einem abgerundeten wenig erhabenen Rande 
umgeben erscheint. Die einzelnen Zellen sind durch eine deutliche Furche gesc>ndert, die vorzüglich da, 
wo mehrere Z~llen zusammenstossen, tief und breiter ist. Keine Nebenporen. Die Zellenoberfläche glatt. 

Selten auf der Unterseite von Cycloliten aufgewachsen. 

Membranipora Blainl'ille. 

1. JJJ. /i,e;vapora m. Taf. XXVHI, Fig. 3. 

Einschichtig überrindende Ausbreitungen. Die kleinen elliptischen in ihrer ganzen Weite geöffneten 
Zellen stehen in regelmässig alternirenden Reihen und sind durch mehr als halb so breite, am Rücken 
gerundete, gegen die Zellenhöhlung steil abfallende Zwischenwände geschieden. Auf ihnen slehcn kleine, 
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runde, kaum umrandete Nebenporen und zwar jedesmal eine an den Punkten, wo drei Zellen zusammen­
stossen, so dass jede Zelle von einem Kranze von 6 Nebenporen eingefasst erscheint. 

Häufig auf der Unterseite von Cycloliten aufgewachsen. 

2. M. cincta m. Taf. XXVII, Fig. U>. 
Sehr ähnlich der lJ/. hexapora. Aber jede der breit-elliptischen, in alternirenden Querreihen stehen­

d~n, in der ganzen Weite geötfneten Zellen ist von 8-9 kleinen runden, schwach gerandeten Nebenporen 
umgeben. Die breiten Zellenwände sind gegen die Zellenmündungen steil abschiissig, am Rücken gerundet. 

Ziemlich häufig in Gesellschaft der vorigen Art. 

Esc hara La mck. 
1. E. hiserialiB m. Taf. XXVII, Fig. 8. 
Der 0 r b i gn y 'sehen Gruppe Escharella angehörig. 
Plattgedrückte schmale Stämmchen mit in regelmässigen alternirenden Längsreihen stehenden sehr 

schmalen und. langen flachen Zellen. Die einzelnen Längsreihen sind durch sehr schmale, seichte Furchen 
geschieden, während die Zellen derselben Reihe keine solche Sonderung zeigen. Die am oberen Ende 
stehende Mündung ist klein, rund, von keinem erhabenen Rande umgeben. Die Zellendecke mit kleinen rund­
lichen Poren, welche gewöhnlich in 6-8 horizontale Paare versammelt und zugleich in zwei Längsreihen 
gestellt sind. Selten ist hie und da eine einzelne Pore zwischen diese beiden Liingsreihen eingestreut. 

Sehr selten in den Rudistenmergeln df!s Nefgrahens in der Gosau. 

Berenicea Lamouroux. 

1. B. tenuis m. Taf. XXVII, Fig. 9. 
Diastopora gracilis (1\1. Ed w.) R eus s, Kreideversteinerungen Böhmens II." p. Gä, Taf. 14, Fig. 33. 
D. Diluviana (La mx.) R euss, 1. e. 11, pag. 6ö, Taf. 14, Fig. 14. 

Halbrunde, fächerförmige, im Alter mehr weniger unregelmässig lappige, diinne Ausbreitungen mit 
nicht sehr entfernten, schrägen, wenig vorragenden Zellen mit ovalen, kleinen, schief aufwiirts gerichteten 
Mündungen. 

Häutig im Nefgraben auf der Unterseite von Cycloliten, seltener auf anderen Anthozoen aufgewachsen. 
Selten im unteren Plänerkalk der Schillinge bei Bilin und im oberen Plänerkalk von Hundorf in Ilöhmerr. 

2. B. phlyctaenosa m. Taf. XXVII, Fig. 10. 

Unrcgelmässige, se~r dünne, einschichtige Ausbreitungen, auf denen die runden Zellenmündungen 
als sehr flache hläschenartige Erhöhungen hervorragen. 

Selten im Nefgrahen auf der Unterseite von Cycloliten. 

:J. B. Hagenowi m. Taf. XXVIII, Fig~ 6. 

Kleine, sehr dünne, kreisförmige Aushreit~ngen, festsitzend auf der Unterseite von Cycloliten. Ähnlich 
cler B. grandis d'Orb. (Pal. franc. terr. cret. pag. 866, Taf. 639, Fig. 4, ä) uncl B. uceanica d'Orb. 
(ibidem pag. 867, Taf. 639, Fig. 6, 7), aber hinreichend davon verschieden. 

Die in unregelmässigen, vom Mittelpunkte ausstrahlenden und durch Einsetzen neuer sich vielfach 
vermehrenden Reihen stehenden, sehr kleinen Zellen treten bei starker Vergrösserung deutlich in halb­
cylindrischer Form hervor. Am oberen Ende der schrägen Zellen steht die feine, rundliche, oder nur wenig 
in der Richtung der Zelle in die Länge gezogene Mündung. 

Die Zellen sind kleiner und stehen weit gedrängter als bei B .. grandis d' 0 r b., während sie mehr 
cylindrisch hervortreten und eine vielmehr zugerundete Mündung zeigen als die Abbildung von B. ocea-
11ica d' Or h. 

Sehr selten im Nefgrahen in der Gosau. 
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Proboscina Audouin. 

Die Gattung umfasst auf anderen Körpern aufgewachsene, kriechende, mehr wenige listige Polypcn­
stöcke, die von 0 r b i g n y früher der Gattung Idmonea La m x. einverleibt wurden, ein lrrthum, der 
schon von 0 r b i g n y selbst wieder berichtigt worden ist (Pal. franc. terr. cret. V. pag. 845). Pt·obo.~­

cina schliesst sich daher unmittelbar an Diastopora, Berenicea und Alecto an. 

1. P. punctatella m. Taf. XXV II, Fig. 11, 12. 

Unregclmässig baumförmig-ästige, kriechende Stämmchen mit ungleich breiten, sich bald ausbreiten­
den, hald verschmälernden, an den Enden abgerundeten Ästen, mit mässig und ungleich gewölbter Ober­
fläche. Die ziemlich grossen, runden, scharf umrandeten Zellenmiindungen stehen in unregelmässigen ent­
fernten Querreihen, mitunter auch ohne Ordnung. Ihre Zwischenrliume sind fein punktirt. Mitunter ist die 
Begrenzung der Zellen äusserlich durch undeutliche Längsfurchen angedeutet. 

Unterscheidet sich von der folgenden Art durch die weit grösseren, entfernteren, mehr regellos 
stehenden Mündungen, clie unregelmässigeren weniger gewölbten Äste und die Punktirung; von der ähnli­
chen P. fasciculata d'Orb. (Pal. franr. terr. cret. pag. 8!>7, Taf. 634, Fig. 10-13) durch breitere Äste, 
die grössere Zahl der Mündungen in einer Querreihe und den Mangel <1uerer Runzeln, deren Sfelle durch 
die Punktirung vertreten wird. 

Gemein im Nefgrahen, auf der Unterseite von Cycloliten aufgewachsen. 

2. P. 1·adiolitorum d' 0 r b. Taf. XXVII, Fig. 14; Taf. XXVIII, Fig. 7. 

d'Or bigny Prodrome IJ, p. 200, Nr. 218'.-Pateontol. franc;. terr. cret. V, pag. 854, Taf. 633, J<'ig. 8-to. 

Unsere Exemplare scheinen mit der d'Or b i g n y'schen Spccies iibereinzustimroen, denn die etwas 
abweichende Form der Äste dürfte wohl kaum einen specifischen Unterschied hegriinden, da llicselhe an 
den mir zahlreich vorliegenden Exemplaren selbst wechselt. 

Unregelmiissig gabelästige, kriechende Stämmchen. Äste am Ende gerundet und oft breiter werclend, 
mit gewölbtem Hückcn. Die kleinen runden, von einem sehr schmalen, erhabenen Saume eingefassten Miin­
dungen stehen rcihenförmig, sehr genähert. Etwas entfernter, als die Zellen einer Reihe unter sich, obwohl 
immer noch nahe, stehen die einzelnen, oft etwas unregelmässigcn und winkligen Querreihen unter einanrlPr. 
Die Zwischenräume der Miinclungen glatt. 

Gemein in der Gosau (im Nefgraben) auf der Unterseite der Cycloliten. - Sehr selten im unteren 
PHine1·kalk der Schillinge bei Bilin in Böhmen. - Nach d'Orbigny sehr selten im Turonicn von Pons in 
Frankreich. 

3. P. complanata m. Taf. XXVIII, Fig. 8. 

Unregelmässig verästelt, kriechend. Die Äste sich gegen das abgerundete Ende hin allmählich ausbrei-. 
tend, flach, mitunter sehr flach. Die sehr wenig gewölbten röh1·igcn Zellen, deren Begrenzung nur gegen 
das Ende hin durch sehr seichte Furchen angedeutet ist, stehen in schrägen Reihen und. miinclen mit runder, 
von einem niedrigen scharfen Rande umgebener Öffnung aus. Die Miindungen stehen. ziemlich entfernt. 

Selten im Nefgraben, auf Cycloliten aufgewachsen. 

Alecto Lamouroux. 

1. A. 1·ugulosa m. Taf. XXVII, Fig. 13. 
Baumförmige, gabelig-verzweigte, kriechende Stämmchen, bestehend aus schmalen. ,-erhältnissmässig 

langen, flachen, sehr fein querrunzligcn Zellen, deren runde liündungen in verticaler Richtung ziemlich 

stark vorragen. 

llenl<.•chriflen der malhem.-naturw. Cl. \'II. ßd. 
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Unterscheidel sich von der iihnlichen A. sub,qracilis d'O r b. (Pal. franc. terr. crct. V, pag. 838, 
Taf. ß29, F'ig. 1-4) durch grösscrc Länge und in der ganzen Ausdehnung gleiche Breite der Zellen, 
durch stiirker vorragerule Miindungen. 

Ich fand sie nur selten auf der Unterseite von Cycloliten und auf Porites stellulata m. aufgewachsen. 

n. Entomostraceen. 
Die fossilen Entomostraceen, von denen mir bisher 1 !S verschiedene Arten bekannt geworden sind, 

stammen theils aus der Gosau, theils aus der· Umgehung des Wolfgangsees. Sie begleiten fast überall die 
Foraminiferen und gehören daher theils den Gosaumergeln, theils den weicheren mergeligen Hippuriten­
schichten an. Nur selten scheinen sie in den festeren Gesteinen aufzutreten oder sind darin doch selten 
kenntlich geblichen. So z. B. im Billmannsgrahen in 0. von St. Wolfgang, wo Cyth.erella complanata und 
C.parallela m. in grosser Menge auf den Schichtenablösungen der festen sandigen Mergel angetroffen werden. 

Von den weichen Mergeln sind es besonders jene des Edelbachgrabens und in geringerem Grade des 
tiefen Grabens in der Gosau, so wie jene des Didlbachgrahens bei St. Wolfgang, welche Entomostraceen 
geliefert haben. In den Hippuritenschichten habe ich sie vornehmlich im Brunnwinkel bei St. Gilgen und sehr 
sparsam auch im Nefgraben in der Gosau gefunden. 

Die oben erwähnten 1 !S Arten vertheilen sich auf 4 Gattungen: Bairdia M. Co y, Cytliere M ii 1 t., 
Cgtherella J o n c s und Cytlieridea ß o s q., von denen die ersten zwei (mit ö und 6 Arten) die arten­
reichsten sind. Cgtherella umfasst nur drei Specics, Cytheridea beschränkt sich nur auf eine. 

Von allen Arten bieten nur drei: Cgthere incompta m., Cgtherella leopolitana m. und Cgtlieridea 

Jonesiana B o s q. eine bedeutendere Individuenanzahl dar. Bairdia subdeltoidea J o n. und Cytlterellrt 

parallela m. treten schon weniger häufig auf; alle iibrigen sind nur als seltene Erscheinungen zu betrachten. 
Ich stelle s~immtliche Arten wieder in nachfolgender Tabelle zusammen. 

Nr. Namen 
Abbildung 

Anderweitige Fundorte 
Tarel Fig: 

t Bairdia s11bdeltoidea J o n. - - Beinahe überall in den tertiären (sowohl eocänen, als tieferen und höheren 

2 
miocänen) Schichten und in der Kreideformalion. 

„ ac11minata m. - - Ob. Kreidemergel von Lemberg. 
3 „ oblonga m. 26 12 
4 „ a11g11sta Jones. - - Sehr häufig in eocänen und miocänenTertiärschichlen und in der wcissen 

!) „ atte1111ata m. 27 
Kreide und im Pläner. 

3 Pläner Böhmens. 
6 C.1Jtl1erella parallela m. - - Im obern Kreidemergel von Lemberg und im Pläner Böhmens. 
7 „ complanata m. 28 9 Im Pläner Böhmens. 
8 „ leopolitana m. 27 4 Oberer Kreidemergel von Lemberg. 
9 Cyt11eridea Jonesiana B o s q. - - In Kreideschichten Englands, und in cocänen Tertiiirschichten Englands. 

to Cytliere nef1li;cta m. 26 11 
H „ incompta m. 26 10 
t2 „ spl1enoides m. 27 2 
13 

" megaphyma m. 27 1 
14 

" pertusa m. 27 !) 
1li 

" Koninckiana B o s q. - - Im Kreideluft' von Maestricht. 

Von den genannten Arten haben drei, Bairdia subdeltoidea J o n es, B. angusta J o n e s und Cytheridea 

Jonesiana B o s q „ wenn nicht etwa ihre verschiedenen Varietäten sich noch als selbstständige Species 
herausstellen werden, eine bedeutende verticale Verhreitun(J' indem sie nicht nur in der Kreideformation, o• 
sondern auch in verschiedenen Etagen der Tertiärgehilde angetroffen worden sind. Sechs andere sind aus 
wrschierlenen Ahtheilungen der Kreideformation bekannt und zwar C. Koninckiana B o s q. aus dem Krei­
detuff von Maestricht, Bairdia attenuata m. und Cytherella leopolitana aus den dem terrain senonien ange­
hörigrn Lemherger Kreidemergeln, Baii-dia attenuata m. und Cytl1erella complanata m. ·aus dem Pläner 
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Böhmens, Cutherella parallela m. sowohl aus diesem, als auch aus dem terrain senonien. Im Ganzrn 
sind daher 8 Arten schon in den Kreideschichten anderer Länder gefunden wor1lcn. 

Beschreibung der Arten. 
Bairdi a Jones. 

1. B. subdeltoidea Jones. 

R. Jones a Monogr. of the entomostracea of the cretac. form. ofEngl. p. 23, Taf. 5, Fig. 15 a - r".- B o s q. 
Descript. des entomostr. foss. des terr. tert. de Ja France et de Ja Belg. p. 29, Taf. 1, Fig. 13 a - d. -

Cythere subdeltoidea v. Münst. in Leonh. u. Bronn's Jahrb. 1830, p. 64, 1835, p. 446. 
Cgt/1e1·ina subdeltoidea Römer, ibidem 1838, p. 517, Taf. 6, Fig. 16. - Kreideverst. Deutsch!. p. 105, 

Taf. 16, Fig. 22. - Heuss, Kreideverst. Böhm. I, p. 16.-Die foss. Entom. des österr. Tertiärb.p. 9, 
Taf. 8, Fig. 1. - Die Foram. und Entom. des Kreidemergels v. Lemberg, p. 31. 

Cytltere trigona ß o s q .• Descr. des entum. foss. de Ja craie de Maestricht, 1847, pag. 8, 'faf. t, Fig. 3. 

Nicht selten in den Hippuritenmergeln von Brunnwinkel bei St. Gilgen, selten in jenen des Nefgrabens 
in der Gosau; ebenso selten in den Mergeln des Edelbach- und tiefen Grabens in der Gosau und des 
Didlbachgrabens bei St. Wolfgang. - Überdies im Pläner Sachsens und Böhmens, im Kreidemergel von 
Lernförde, im oberen Kreidemergel von Lemberg, im Grünsande von Warminster, im Chalkmarl von Douvres, 
in der weissen Kreide von Rügen, im Kreidetuff von Maestricht und im Korallenkalk von Faxö. - Auch an 
den verschiedensten Punkten der eocänen, miocänen und pliocänen Tertiärgebilde Böhmens, Österreichs, 
Steiermarks, °Ungarns, Galiziens, Mährens, Nordd~utschlands, des Mainzer Beckens, Frankreichs, Oberitaliens, 
Belgiens, Englands, der Insel Wight, N ordamerica' s u. s. w. Wohl die verbreitetste Art, wenn sie nicht, wie 
es sehr wahrscheinlich ist, zwei verschiedene Species, eine tertiäre und eine den Kreideschichten ange­
hörige, umfasst. 

2. B. acuminata m. 

Cytherina acuminata A 1 t h in Haiding er 's naturwiss. Abband!. III, 2, p. 198, Taf. 10, Fig, 16 (maJa ). -
Re u s s, Foram. und Entom. v. Lemberg, in Haid in ge r 's naturw. Abband!. IV, 1. p. 49, Taf. 6, 
Fig. 7, 8. 

Sehr selten in den Mergeln des tiefen Grabens und in den Hippuritenme1·geln des Nefgrahens in der 
Gosau. - Ebenfalls selten im oberen Kreidemergel von Lemberg in Galizien. 

3. B. oblonga m. Taf. XXVI, Fig. 12. 
Klappen verlängert elliptisch, vorne breit gerundet, am hinteren Ende etwas verschmälert, aber doch 

zugerundet, beiläufig zweimal so lang als hoch. Rückenrand bogenförmig, der Bauchrand im mittleren Theile 
fast gerade oder selbst eine Spur von Einbiegung zeigend. Beide Schalen gewölbt, am stärksten im hin­
tersten Drittheil, daher nach hinten steiler abfallend als nach vorne, wohin sie sich sehr sanft abdachen. 
Die Schalenoberfläche glatt. 

Sehr selten in den Hippuritenmergeln des Brunnwinkels bei St. Gilgen am Wolfgangs('e. ' 

4. B. angusta Jones. 
R. Jones, 1. c. p. 26, Taf. 6, Fig. 18 a-f'. 
Cytl1ere angusta Münster in L eo n h. u. Bronn 's Jahrb. 1830, p. 63. 
Cytl1erina laevigata Römer, Kreideve1·st. Deutsch!. p. 104, Taf. 16, Fig. 20. 

Sehr selten in den Mergeln des Edelbach- und tiefen Grabens in der Gosau und des Didllrnchgrahens 

bei St. Wolfgang. 
Auch im Gault und in der weissen Kreide Englands (nach Jones); im Pläner Sachsens und Böhmens, 

in den Kreideschichten Norddeutschlands, im oberen Kreidemergel von Lemberg. - Überdies in den Tcr­

tiärschichten von Castellarquato, Osnabrück u. s. w. 
tS" 
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!). Bainiia atf1•111taia m. Taf. XX\'11, Fig. 3. 

t:11t11f'l'ina aftl'tluata Re II s s, Krcideverst. ßlihmens II, 11· 104. T;1f. 24, Fig. rn. 
llal in tlt•r Form sehr grossc r\.hnlichkeil mit einem winzigen Mytilus. Ei-keilförmig, rnrne breit gerundet, 

nach hinten sich allmiihlich zur Spitze verschmälernil. Der Dorsalrand stellt einen starken schiefen Bogen 
dar, der Hauchrand dagegen ist fast _geradlinig·, in der Mitte kaum merkbar eingebogen. Die seitliche 
Wölh11ng· i~t etwas hinter der Mitte am grössten; die l()appcn fallen gegen rlen Bauchrantl steil, gegen den 
oberen Hand nur allm:ihlich ab. Schalenoberfläche glatt. 

Mit Unrecht vereinigt Jones (1. c. p. 26) rliese Species mit der Bairdia angusla J o n., rnn der 
sie, wie schon eine fliichtige \" erg·leichnng lehrt, sehr yerschieden ist. 

Sehr selten ili den i\lergeln des Didlbachgrabens bei St. Wolfgang. - Auch im böhmischen 
Plänermergel. 

Cgtlurella Jones. 

t. C. paralle/a m. 

Cyt/1eri11a parallela ß e u s s, Kreidcverst. Böhmens I, p. 16, T;if. !>, Fig. 33. - Die Foram. und Entom. 
v. Lemberg in Haidinge1·'s natur11·. Ahh. IV, I, p. 47, Taf. 6, Fig. t. 

Sehr selten in den !Hergeln des tiefen und l~dclbachgrabens in der Gosau und des Didlhachgrabens 
bei St. Wolfgang, so wie in den Hippuritenmergeln cles Brunnwinkds bei St. Gilgen. Ebenso im Pläner 
Böhmens und im oberen Kreidemergcl mm Lemberg in Galizien. 

2. C. complanata m. Taf. XXVllJ, Fig. 9. 

l)1tl1erina complanata R c u s s, Kreideverstein. Böhmens 1, p. 16, Taf. ä, Fig. 34 ( mala ). 

Beinahe elliptisch, an beiden Enden breit-gerundet, am hinteren nur sehr wenig schmiiler. Der obere 
Hand einen sehr flachen Dogen bildend, im mittleren Theile sich beinahe einer geraden Linie nähernd; der 
Bauchrand stark gebogen. Länge : Breite im Mittel wie ä: 3. Die Schalen nur wenig gewölbt, am stärk­
st<>n im hinteren Oritthcil, nach hinten steil, nach vorne sehr sanft abfallend. Schalenoberßäche glatt und 
gHinzend. 

Die rnn mir friiher (1. c.) gegebene Abbildung ist ganz unrichtig, wesshalb ich hier eine natur­
getreue1·e beifüge. 

Von C. parallela unterscheidet sich unsere Species sehr leicht durch die viel mehr gebogenen Ränder. 
Findet sich nur selten in den Mergeln des Edelbachgrabens in der Gosau und des Dildbachgrabens 

bei St. Wolfg·aug, so wie in den Hippuritenmergeln von St. Gilgen und des Nefgrabens. - Häufig im 
PHiner Böhmens. 

:L C. leopolitana m. Taf. XXVII, Fig. 4. 

Cytl1erina leopolitana Reuss, Foram. u. Entomostr. des Kreidem. v. Lemberg in Haidinger's naturw. 
Abh. IV, 1, 11· 48, 'l'af. 6, Fig. 3. 

Breit-elliptisch (Länge : Breite = 3 : 2), an beiden Enden gleichmässig gerundet, an dem hinteren 
nur sehr wenig schmäler. Beide Ränder stark gebogen. Die Schalen, wie bei der vorigen Art, im Ganzen 
nur wenig, am stiirksten zunächst dem hinteren Ende gewölbt, daher nach hinten steil abfallend, nach 
rnrne sich sehr sanft und allmählich abdachend. Die grössere Klappe, von der die andere rings am Rande 
etwas umfasst wird, zeigt nicht weit vom oberen und unteren Rande entfernt eine kurze seichte Längs­
furche, von welcher aus sich dann die Schale etwas steiler emporwölbt. Diese Furchen treten an den 
galizischen Exemplaren in der Regel weniger deutlich hervor, wesshalb ihrer am angeführten Orte nicht 
ausdrücklich gedacht ist. Die Schalenoberfläche glatt und glänzend. 
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C. leopolitana unterscheidet sich von der sehr ähnlichen C. complanata, abgesehen von den (•ben 
erwähnten Furchen, 1lurch die grösserc Schalenbrcite und den starken ßogen, welchen beide Ränder bilden. 

Ziemlich häufig in den Mergeln des Edelhachgrabens in der Gosau, selten in jenen des Didlbach­
grabens bei St. Wolfgang und des tiefen Grabens bei Gosau. - Gemein im oberen Kreidemergel von 
Lemberg in Galizien. 

Cythet'idea ßosquet. 

1. C. Jonesiana Ho s q. 

Cythere Hilseana R. Jones a Monogr. of the entomostr. of the eretac. form. of Engl. p. 10, Taf. 1, 
Fig. 1 a-g, ( exclus synon.) 

Cytl1eridea Jonesiana B o s q., Descr. des ent. foss. des terr. tert. de la France et de la Bclg. p. 38. 

Dreieckig-eiförmig, gewölbt. Das vordere Ende schief-halbkreisförmig, das hintere stumpf zugespitzt. 
Der obere Rand stark gebogen, &n der rechten kleineren Klappe etwas winklig, der untere sehr wenig 
gebogen, fast gerade. ßeide Klappen gleichmässig ziemlich stark gewölbt. Am vorderen und hinteren Ende 
bemerkt man am Rande nach unten hin sehr feine Zähnchen. Die Schalenoberfläche zeigt bei starker 
Vergrösserung unregelmässige schwache Hervorragu~gen und dazwischen eben so unregelmiissige 
Grübchen. Nie erscheinen sie aber so stark hervorragend, wie in der J o n c s'schen Abbildung. 

Gemein in den Hippuritenmergeln im ßrunnwinkel bei St. Gilgen. - Nach Jones im Grünsande von 
ßlackdown, im Gault von Folkstone, im Kreidemergel von Dover, in den eocänen Tertilirschichten der 
Insel Wight, von Colwell Bay, von Barton u. s. w., im Crag von Walton. 

Cythere l\1üller. 

1. C. neglecta rn. Taf. XXVI, Fig. 11. 
Eiförmig-dreieckig, vorne schief-halbkreisförmig, hinten scharf zugespitzt mit hochbogigem, beinahe 

einen abgerundeten Winkel darstellenden oberen, beinahe geraden unteren Rande. Die Klappen mässig 
gewölbt, die stärkste Wölbung hinter die Mitte der Schalenlänge fallend. Die Schalenoberfläche glatt. Im 

vorderen Theile des oberen Randes ein sehr kleines glashelles Knö11fchen. 
Sehr selten in den Mergeln des tiefen und Edelbachgrabens (Gosau) und des Didlbachgrabens bei 

St. Wolfgang, so wie in den Hippuritenmergeln im ßrunnwinkel bei St. Gilgen. 

2. C. incornpla m. Taf. XXVI, Fig. 10. 

Eiförmig-dreieckig, vorne einen schiefen etwas winkligen Bogen darstellend, hinten schräg abge­
schnitten und nach unten in eine stumpfe dreieckige Spitze verlaufend. Der obere Rand schief-bogen­
förmig, der untere fast gerade. Beide Klappen gleichmässig stark gewölbt, nach unten sehr steil abfallend. 
Schalenoberfläche glatt. 

Gemein in den Hippuritenmergeln des Brunnwinkels bei St. Gilgen. 

3. C. splwnoides m. Taf. XXVII, Fig. 2. 

Eiförmig, vorne breit, flach-bogenförmig, hinten sich zur stumpfen Spitze verschmälernd. Der obere 
Rand schwach bogenförmig, der untere gerade. Das vordere und hintere Ende mit einem zusammenge­
drückten Saume eingefasst, der besonders an letzterem breit ist. Längs des unteren Randes verläuft über die 
ganze Schalenlänge ein fast gerader, schmaler, glatter Kiel, von welchem die untere Seite senkrecht abfällt. 
An beiden vereinigten Klappen stellt sie eine ziemlich breit-elliptische ebene Fläche dar, welche durch den 
in der Mitte vorragenden unteren Schalenrand der Länge nach in zwei Hälften getheilt wird. Der Querschnitt 
beider Schalen bildet ein gleichschenkliges, scharfwinkliges Dreieck. Die Schalenoberfläche glatt. Am vor­
deren Ende des obe'ren Randes auf jeder Klappe ein kleines glashelles Knöpfchen (vorderer Zahnhöcker). 

Sehr selten in den l\Iergeln des Edelbachgrabens in der Gosau. 
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4. C. megap/1yma m. Tuf. XXVII, Fig. 1. 

Drcit vierseitig-eiförmig; vorne breit und schief gerundet, im grössten Theilc der Länge gleich breit 
bleibc111l, nur am hinteren Ende sich schnell zu einem slumpfen rundlichen, zusammengetlrückten Lappen 
\'erschmälernd. Der obere flach-bogenförmige Rand erhebt sich am hinteren Ende zu einem starken 
stumpfen Höcker. Längs des geraden unteren Randes verHiuft ein schmaler glatter Kiel, 1ler hinten am 
höchsten ist und nach vorne sich allmählich herabsenkt. Auf der Mitte beider Schalenfliichen tritt eine 
starke rundliche Erhöhung hervor, welche glatt ist. während die iibrige Schalenoberfläche mit ent­
fernten, sehr seichten Griibchen bedeckt erscheint. Die Unterseite beider vereinigten Klappen stellt eine 
1;chmale trapezoidalc Fläche dar, die längs des unteren Schalenrandes jederseits eine Reihe kleiner, querer 
(irühchen darbietet. 

Sehr selten in den Mergeln des tiefen Grabens in der Gosau. 

3. C. pertusa m. Taf. XXVII, Fig. 5. 

Verlängert-vierseitig mit nur wenig nach vorne divergirendem oberen und unteren Rande, welche 
lieicle gerade sind. Die abgerundete Vorderseite ist mit einem sehr schmalen Saume eingefasst, welcher mit 
zahlreichen feinen Zähnchen besetzt ist, die sich· auch bis auf den unteren Rand erstrecken, an dessen 
hinterem Theile sie aber unregelmässiger werden. Das hintere Ende stellt einen stumpf-dreieckigen, stark 
zusammengedriickten Lappen dar, der am Rande ebenfalls gezähnt ist. Besonders die am unteren Theile 
1lessclben sitzenden 4 Zähne zeichnen sich durch ihre Grösse aus. Die Bauchfläche der Schalen wird von 
der Riickenfläche. durch einen niedrigen, am oberen Rande fein gekerbten Kiel geschieden, der hinten am 
höchsten ist, nach vorne sich allmählich herabsenkt. Der vordere Zahnhöcker ein sehr kleines glänzendes 
Knötchen darstellend; der hintere tritt dagegen als dorniger Höcker hervor. 

Die RückentHiche der Klappen ist in der Mitte, wo sie sich in Gestalt eines stumpfen runden Knotens 
hervorwölbt, am höchsten. Von ihm erstreckt sich eine dicke Falte gegen den vorderen Zahnhöcker hin, 
eine andere stärkere schliesst sich in halhmondförmiger Biegung an den hinteren Zahnhöcker an. Die 
ganze Schalenoberfläche mit in etwas unregelmässigen Reihen stehenden eckigen seichten Griibchen bedeckt. 
Die Bauchfläche erscheint bei Vereinigung beider Schalenklappen schmal-trapezoidal und ist ebenfalls mit 
einigen Längsreihen kleinerer Grübchen besetzt. 

Sehr selten· in den .IUergeln des .Dicllbachgrabens bei St. Wolfgang. 

0. C. Koninckiana B o s q. 
B o s q., Descr. des entom. foss. des terr. tert. de Ja France et de Ja BeJg. p. 88. 
Cypridina Koninckiana B o s q„ Descr. des entom. foss. de Ia craie de Maestricht, p. 18, Taf. 3, Fig. !) a-f. 

Sehr selten in den Mergeln des tiefen Grabens in der Gosau; so wie in den Hippuritenmergeln des 
Nefgrabens (Gosau) und im Brunnwinkel bei St. Gilgen. - Ebenfalls selten im Kreidetuff des Peters­
berges bei Macstricht. 

E. Fische. 
Die fossileri Fischreste aus St. Wolfgang. 

(Untersucht und beschrieben von Jak. Hecke 1.) 

Grössere und kleinere Stiicke des mir von Herrn Dr. Re u s s übergebenen grauen bituminösen, \'iele 
Cerithien u·nd Fusus cingulatus führenden Mergels enthalten sämmtlich, theils auf ihren Bruchflächen 
sichtbare, theils noch in der l\Iasse eingesprengte zerstreute Überreste eines eckschuppigen Ganoiden. 
Der Fisch, welchem sie angehört hatten, wurde offenbar, nachdem er in Fäulniss übergegangen war, durch 
die Bewegung des Wassers in seine einzelnen festen Theile vollständig aufgelöst und diese, zerbrochen und 
oft ganz abgerieben, einer damals noch weichen Schlamm-Masse beigemengt. Zu. erkennen sind n·och, ausser 
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den einzelnen häufig vorkommenden Schuppen, Trümmer von Schädelplatten, Splitter von Dornfortsätzen 
und Strahlenträgern, ein Stiickchen des Schultergürtels und ein Halbwirbel. 

Die Fragmente der Schädelplatten zeichnen sich durch eine sanfte centrale Erhebung aus, gegen 
welche aus der Peripherie des Schildes sieh erhabene Strahlen hinziehen, deren jeder einzelne aus einer 
Reihe erhabener Punkte oder kleiner zuweilen in einander fliessender Wärzchen besteht. Diese punktirten 
Reihen nehmen da, wo sie die Längenaxe des Schildes durchziehen, das Aussehen erhabener zerstiickelter 
Linien an. Seitwärts des Centralpunktes sind die erhabenen Punkte am stärksten und der Seitenrand des 
Schildes selbst erscheint dadurch gleichsam gekörnt. Sowohl die Gestalt dieser Sclüidelplatten, als ihre 
strahlig-gekörnte Textur erinnert unter den jetzt lebenden Fischen auffallend a~ jene der Störe, nur erscheint 
ihre Mitte weniger erhaben als an diesen, was vielleicht von dem bedeutenden Drucke der umgebenden 
Masse herrühren könnte. Eine der Schädelplatten, welche noch über die Hälfte erhalten ist und dem oberen 
Theile des rechten Stirnbeines entsprach, ist auf beiliegender Tafel (Taf. XXX, Fig. 1, 2) dargestellt. 

Der Überrest des Schultergürtels besteht blos aus einem 4'" langen und 1 '" breiten ßruchstiicke der 
Scapula, das da, wo der Bruch frei liegt, noch 1

//" dick ist. Seine ganze Oberfläche ist durch tiefe, glatte 
Furchen ausgezeichnet, oder vielmehr durch halberhabene, abgerundete, beinahe parallellaufende zarte 
Stäbchen, zwischen welchen sich jene Furchen bilden. Diese Stäbchen, ungefähr 11-12, haben mehren­
theils eine etwas 1livergirende Richtung gegen die Seiten des Knochens, wo sie sich verlieren, währenrl 
aus rler Mitte rlesselben° wieder einige neu entspringen (Taf. XXX, Fig. 3, 4). 

Der Halbwirbel 1
) besteht zwar ebenfalls nur aus einem Fragmente, denn es fehlen ihm sowohl die 

eigentlichen zllm Dornfortsatze verbundenen Wirbelbögen, als die gewöhnlich daran \'orkommenclen 
Gelenkfortsätze; auch ist seine dem Auge zugewendete Fhiche nur an ihrem Rande gut erhalten. Sie ist 
1"' lang und 11/t' hoch und hat das Aussehen einer kleinen, etwas viereckigen gezähnten Schuppe, 
jedoch ohne deren Textur und Schmelzlage; die beiden längeren Seitenränder sind sanft einwärts gezogen, 
der eine kiirzere etwas convexe Rand lässt die Bruchstelle wahrnehmen, woran der Dornfortsatz sass, der 
andere entgegengesetzte ist ein wenig schief und mit 8 ungleichen, sehr scharf gespitzten, ziemlich lange11 
Zähnchen besetzt. Wenn dieser Halbwirbel mit den in seiner Nähe liegenden Schuppen, wie es sehr wahr­
scheinlich ist, einem und demselben Individuum angehört haben, so war er ein der Schwanzflosse 
zunächst liegender, denn hier nehmen clieselben stets eine kleinere, schmiilere, mehr rhomboidale, mit dem 
spitzen Winkel rückwärts gezogene Gestalt an und die Zähnelung ihres die Seiten der Chor1la· belegenden 
Randes wird bedeutend stärker (Taf. XXX, Fig. !), 6). 

Die Splitter der Dornfortsätze bieten durcha~s nichts ßemerkenswerthes. Ein ziemlich wohl erhal­
tener Strahlenträger, dem jedoch das Anlenkungs-Ende fehlt, ist 3"' lang, oben 1

/ 2'" dick und hat di1· 
Gestalt eines vierkantigen hohlgeschliffenen Dolches. Er musste entweder der Rücken:.. oder der Afterßoss1• 

zur Stiitze gedient haben (Taf. XXX, Fig. 7--9). 
Die Schuppen sind dick, mehr oder weniger verschoben-viereckig und mit einer starken Schmelzlagl' 

überdeckt, die manchmal gegen das spitzere Ende hin eine seichte, rinnenartige Vertiefung bemerken 
lässt. Sanfte, kaum merkbar erhabene Wellen verkünden concentrische Schichten, die sich an den schmelz­
entblössten Stellen auch vollkommen deutlich als zahlreiche stufenweise Verkleinerungen des iiusseren 

Schuppenrandes zeigen. 

1) Halbwirbel nannte ich (Sitzungsberichte der kaiserl. Akad„ 1850, Oe tob er, "Über die Wirb e 1säu1 e f o s s i 1 er Ga n o i de~") 
jene unvollständigen Wirbelkörper, welche die Chorda gleich halben Ringen von oben und unten bedecken, an den Seilen 

d lb · 't• R" 1 t r·ngenden Z!ihne erse en entweder gar nicht zusammenstossen , oder mittels scharfer. aus den gegense1 1gen .1nc ern en sp 1 . • 

in einander greifen, zuweilen auch hülsenarlig sich überdecken, jedoch ohne die Chorda durch einwlirtsgre1fende solide 

Wirbelbildung iur verdrängen. · 
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Üherall ist der freie Schuppenrand vollkommen glatt, nur an einer tler langgezogenen Schuppen, die 
wahrscheinlich in der Nähe der Schwanzflosse lag, ist die freie hintere Spitze zweimal etwas eingeschnitten, 
wodurch drei kleine Spitzen erscheinen (Fig. 18, 19). Da jedoch an allen iibrigen langgezogenen Schuppen 
nichts Ähnliches wieder vorkömmt, so dürften 1liese Einschnitte nur als Zufall gelten. Eine andere Schuppe 
deren Untl·rseite dem Auge zugewendet ist, hat eine etwas concave, gegen den Hinterrand faltige Fläche 
(Fig. 14, 1 !S). Die Basis der Schuppen oder vielmehr ihr durch die vorangehende Schuppenreihe 
iiberdeckter Rand ist ziemlich breit, wie gewöhnlich an den mittleren Seitenschuppen eingebuchtet, an den 
Bauchschuppen schiefer geradlinig. und an den Schwanzschuppen kaum noch bemerkbar und in jedem Falle 
ohne Schmelz. Einen Verbindungsnagel am oberen Schuppenrande, oder den entsprechenden Einschnitt auf 
der Innenseite der Schuppe konnte ich nirgends wahmehmen. 

Mit einiger Scheu und nur auf das Ansuchen meines geehrten Freundes Dr. Re u ss will ich es 
\'ersuchen,· nach diesen wenigen Splittern dem einzigen bisher in den Gosausehichten bei St. Wolfgang 
aufgefundenen Ganoiden eine nähere Stellung im Systeme der Fische anzuweisen. Dass hier ein bestimmter 
Ausspruch zu den gewagtesten gehören wiirde, bedarf bei der noch so unvollständigen Kenntniss der 
meisten bisher entdeckten fossilen Ganoirlen und dem Mangel an prägnanten Charakteren des fraglichen 
Materiales wohl kaum der Erwähnung; ich betrachte daher meine eigen~, obschon vom ichthyologischen 
Standpunkte mit aller Sorgfalt erwogene Ansicht nur als eine provisorische, bis neuere Funde gliicklicl1er 
erhaltener 1 ndividuen desselben Ortes diese bestätigen Oller vielleicht uns enttäusclien werden. 

Gekörnte Schiidelplatten finden sich an mehreren Ganoiden-Gattungen, wie: Coccosteus, Palaeoniscus, 
Tetragonopterus, Dapedius, Amblyurus, Lepidotus, Eugnathus. 

Glattrandige rhomboidale Schuppen mit conccntrisch-rhomboidaler Textur kommen vor bei : Ambly­
pterus, Palaeoniscus, Tetragonopterus, Amblyurus, Lepidotus, Pholidophorus. 

Gegen den freien Rand zu vertiefte Längsfurchen auf der Kehrseite der Schuppen zeigen sich an 
Palaeoniscus-Arten (siehe Palaeon. rnagnus Agas s.). 

Getrennte Halbwirbel besitzen die eckschuppigen Gattungen Palaeoniscus, Platysomus, Semionotus, 

Tetragonolepis, Eugnathus, Caturus, Sauropsis, Pholidophorus, Macrosemius und sämmtliche Pyknodonten. 
Furchen auf dem Jlumerus sind an Palaeoniscus- und Dapellius-Arten vorhanden. 

Es geht hieraus hervor, dass die fünf eben angeführten Merkmale, welche zugleich die einzigen erheb­
licheren sind, die sich an den vorliegenden Fragmenten wahrnehmen lassen, nur in der Gattung Palaeoniscus 

vollsfändig angetroffen werden, und in der That stimmen dieselben mit einigen von mir untersuchten nächstens 

im Drucke erscheinenden neuen Arten dieser Gattung aus de!ll bituminösen Schiefer von Semil in ßöhmen 

auffallend überein. Alleiu die Gosauschichten ron St. Wolfgang gehören der Kreidezeit an und aus allen 

oben angeführten Gattungen, welche die Charaktere der hier vorliegenden einzeln oder auch sämmtlich dar­

bieten, reichen blos zwei, nämlich Scmionotus und Lepidotus, bis zur Kreidezeit hinauf, während die übrigen 

und mit ihnen auch der am meisten mit 1lem Gosau-Ganoiden verwandt scheinende Palaeoniseus älteren For­

mationen angehören. \Vill man nun an der bisherigen Erfahrung, dass ähnliche zu einer natürlichen Gruppe 

(Gattung) gehörige Formen nicht über drei auf einander folgende geologische Hauptperioden ihr Dasein 

behaupteten, festhalten, oder annehmen, dass es seit der Juraperiode keine hcteroccrken Ganoiden mehr 

gab, so lassen sich die Überreste unseres Ganoiden durchaus nicht unter die hetcrocerkc Gattung Palaeo­

niscus, welche schon vor der Jurazeit erloschen war, stellen, und da es wegen mangelhafter Überein­

stimmung der wenigen Merkmale unmöglich wäre, auf eine der iibrigen oben angeführten Gattungen mit 
einiger Gewissheit hinzuweisen, so dürften Semionotus und Lcpidotus, ihres Vorkommens in der Kreide­

zeit wegen , den Vorzug verdienen. Von den J„epidotus - Arten , so wie sie Aga s s i z aufgestellt., 

besitzen einige eine Wirbelsäule mit ringförmig geschlossenen Halbwi1·beln, andere haben vollständig 
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ossificirte Wirbrlkörper; Lepidotus ist daher von unserem Gosau-Ganoiden wesentlich verschieden. Semio­
notus hat zwar die getrennten Halbwirbel des letzteren, aber gekörnte Schädelpl\ltten und die concentrische 

Schuppentextur scheint hier, nach Agas s i z, zu fehlen, ebenso die Furchen des Humerus. 
Ich gebe nun zu, dass ein Gekörntsein der Schiidelplatten, Schuppentextur und Furchen des Humerus, 

obschon sie hier die ein z i gen Anhaltspunkte gewähren, nicht jedesmal als generische Kennzeichen zu 
betrachten sind. 

Es lässt sich daher unter solchen Umständen und rücksichtlich der hervorgehobenen Wichtigkeit der 
Zeitperiode, zu welcher die Gosauschichten abgelagert wurden, wohl annehmen, dass unser Ganoide vielmehr 
der Gattung Semionotus angehört haben diirfte. Sollte sich jedoch bei einer ferneren Untersuchung des Semio.­

notus Bergeri Ag. aus der Kreide (ich sah blos Arten der Jura) ausser den getrennten Halbwirbeln keines 
der unserem Gosau-Ganoiden bezeichnenden l\Ierkmale auffinden lassen, oder an neu aufgefundenen Bruch­
stücken des letzteren sich gar eine schiefe (heterocerke) Schwanzflosse zeigen, dann würde dies eine wesent­
liche Veränderung bisheriger Ansichten zur Folge haben, da sich diese Fischreste nicht als Überreste rnr­
jurassischer Bildungen betrachten lassen, welche später· nur zufällig in die NiederschHige der KreidezPit 
gelangt wären. 

A.n h an g. 
Den auf den vorstehenden Blättern beschriebenen Foraminiferen, Anthozoen, Bryozoen und Ento­

mostraceen lasse ich hier im Anhange noch die Schilderung einiger, wie es mir diiucht, neuer fossiler 
Mollusken-Reste folgen, die ebenfalls den in Rede stehenden Gosauschichten angehören. Sie stammen nicht 
aus eiern Gosauthale, dessen fossile l\follusken ich mit Stillschweigen übergehe, da Hr. Z e k e 1 i dieselben 

zum Geg(•nstande seiner Untersuchungen gemacht hat. Ich sammelte sie theils selbst an zwei Localitäteu 
in der Umgebung des Wolfgangsees (im Brunnwinkel bei St. Gilgen und im ßillmannsgraben östlich vo11 

St. Wolfgang), theils erhielt ich. sie von Herrn Dr. K. Peters mitgctheilt, welcher sie bei seinen Wande­
rungen durch die Gams, ~lurch das Weissenbachthal uncl im Waaggraben bei Hieflau auffand. Sie sind daher 
auch grösstentheils schon in dessen Abhandlung über diese Gegenden (Abhandlung der k. k. geologischen 

Heichsanstalt 1, 1, Nr. 2) namentlich angeführt. 

Leguminada Schumacher. 
Acephalen. 

1. L. Petersi m. Taf. XXVIII, Fig. 10 .. 
Es lieg·en nur Steinkerne der in die Quere langgezogenen 11iedrigen Muschel vor. Die .Analseite ist 

sehr lang und am Ende zugenmdet, die kurze vordere Seite dagegen etwas schmäler, jedoch ebenfalls 

gerundet. Die kurzen Wirbel liegen am Ende des vorderen Viertheils der Schalenliinge. Von ihnen läuft am 
Steinkerne eine schmale, aber ziemlich tiefe Furche - als Abdruck der verticalen Schalenleistc - nach 
abwärts und zugleich etwas nach rückwärts. Einzelne concentrische Linien sind ebenfalls am Steinkerne 
wahrzunehmen. -Länge 20 Millim., Höhe 6·!S Millim. 

· Die ähnliche L. truncatula m. aus dem böhmischen Plä11er (Re u s s, Kreicleverst. Böhmens II, pag:. 17, 
Taf. XXXVI, Fig. 13, 16, 17) unterscheidet sich durch das gerade abgestutzte hintere Ende, die senk­
t'echt herablaufende Wirbelleiste der Schale und die regclmässige coneentrische Streifung. 

Sehr selten. Im Weissenbachthale von Herrn Dr. P etc r s aufgefunden, dem zu Ehren ich dieselbe 
daher auch benannte. 

Cardium ßrug. 

1. C . . bifrons m. Taf. XXVIII, Fig. 1 n~ 
27 l\fülim. hoch, 2!> Millim. lang, im Umrisse rundlich, an der Analseite schwach abgcstutzt, au der 

vorderen und der Pallealseite gerundet, gewölbt. Der Wirbel spitz, etwas verlängert. 

Denksehrillen <ler mathcm.-naturw. Cl. Yll. Bd. 1 ~ l 
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Zwischen dem Analrande und dem gewölbten lliicken 12 gerundete Radialrippen, die durch sehr 
schmale ahcr tiefe Furchen geschieden werden. Zwischen ihnen und dem Analende befindet sich noch eine 
schmale, nicht gerippll', nur durch föine Anwachslinien gezierte Fläche. Die iibrige Schale ist mit regel­
miissigen schmalen conccntrischen Furchen vrrsehen, die an den Radialrippen scharf abschneiden. Über 

lelztcr~ laufen nur sehr feine wellenförmige Anwachslinien. 
Der Pallealrand innen glatt, nur an der Stelle der Hadialrippen gekerbt. An den Steinkernen die 

l\'lnskc·leindriicke stark ausgesprochen. 
Unsere Species ist das von Ehr 1 i eh in seinen geognostischen Wanderungen in <len nordöstlichen 

A.f pen erwiihnte C. Ilillanum, ron dem sie sich aber wesentlich schon durch das zwischen dem Analrande 
und dt>n Radialrippen befindliche glatte Feld und den mehr rundlichen Umriss unterscheidet. Ebenso ist 
sie verschieden rnn den in dieselbe Gruppe gehörigen Orb i g n y'schen Arten, dem C. pere,9rinorsum 

(0 r b i g n y, Palcont. fran~. terr. crct. III, pag. 16, Taf. 239, Fig. 1-3) und C. impressum (ebendaselbst 
pag. 20, Taf. 240)„ welchem letzteren sie sich am meisten nähert. Dasselbe ist aber, abgesehen von 
1ler weit beträchtlicheren Grösse, an der Analseite viel deutlicher abgestutzt, weniger gerundet im Umfange 

und hat 1 0-11 Rippen. 
Ziemlich hiiufig in den sandigen Mergeln 1lt•s ßillmannsgrabens im Osten von St. Wolfgang. 

Nucula Lamck. 

1 . N. decussata m. Taf. :XXVIII, Fig. 11. 
Ornl-dreiseitig, 1 J l\Jillim. lang und fast 8 Mill im. hoch. Die vordere Seite sehr kurz, abgestutzt, mit 

einem herzförmigen vertieften Mondehen , das durch einen leistenartigen Kiel von dem Schalenriicken 
geschieden wird. Die Hinterseite. lang, stumpfwinklig endigend. Die SchalenoberlHichc mit feinen 

concentrischen Anwachsstreifen bedeckt, welche von gedrängten, nur bei starker Vergrösscrung sichtbaren 

Hadiallinien durchkreuzt werden. Der Pallealrand innen fein gekerbt. 
Kömmt in der Form ganz mit JV. subdeltoidea d'O r b. {Donax deltoideus H ö m er, Krcideverst. Deutsch­

lan1ls pag. 73, Taf. tl, Fig. 17) aus dem oberen Kreidemergel vom Plattenberge bei ßlankenburg überein. 
Da H ö m c r aber nur Steinkerne beschreibt und abbildet, lässt sich die etwaige Identität nicht nachweisen. 

Sehr selten mit der vorigen Species. 

Mo dio la La m ck. 

1. M. angustissinw m. Taf. XXVIII, Fig. 12. 
8 Millim. lang, gerade, sehr schmal, mit parallelen Seiten; an <lcr fast g~raden Riickenscite nur 

schwach gebogen, nach ·hinten sich n.111· sehr wenig und langsam ausbreitend gegen die schief-bogenförmige 

Analseite. Das Buccalende stumpf. Schale gewölbt, mit einem stumpfen Längskiel, von dem die kleine 
Dorsalseite steil abfällt. Die Oberfläche der Schale mit schmalen, fein und rcgelmässig gekerbten, durch 

etwas schmälere Zwischenfurchen gesonderten Längsrippen, deren !>-6 auf die obere Fläche kommen. 

~ehr selten in den lUergeln der Gams. Auf der alten Stollenhalde am Achkogel gefunden. 

JlytUus Linne. 

1. 111. striatissimus m. Taf. XXVIII, Fig. 13. 

14-16 Millim. lang, fast gerade, keilförmig, vorne zugespitzt, hinten breit, schief gerundet. Die 
Oberseite von der fast senkrecht abfallenden ebenen Pallealseite durch einen deutlichen Kiel geschieden ; 

auf der ganzen Oberfüiche mit sehr feinen, sich durch. Einsetzen vermehrenden, erhabenen Radialstreifen 

grzicrt, über welche einzelne schwache Anwachslinien verlaufen. 

Sehr selten im ßillmannsgraben östlich von St. Wolfgang. 
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2. A'I. incurvus m. Taf. XXVIII, Fig. 14. 
Sehr klein, nur 8 l\llllim. lang und am hinteren Ende fast 7 Millim. hoch, stark gebogen, so dass der 

spitze Wirbel gegen die Pallealseite hakenförmig eingekrümmt erscheint. Nach hinten breitet sich die 
Schale rasch aus und de"r Hinterrand bildet einen fast vollkommenen Halbkreis. Der obere Rand fast 
gerade,. aber kurz, schon in der Mitte der Schalenlänge endigend. Die Pallealseite stösst mit dem nur in 
der vorderen Schalenhälfte gewölbteren Rücken in einem deutlichen, fast scharfwinkligen Kiele zusammen 
und ist selbst etwas concav. Besonders in der Richtung von vorne nach hinten ist diese· f:oncavifät in 
Folge des Eingebogenseins des Wirbels ausgesprochen. 

Die Oberfläche der nach hinten stark zusammengedrückten Schale ist mit .feinen Anwachslinien 
bedeckt, die auf .dem Kiele sich beinahe rechtwinklig umbiegen, um nach vorne zu laufen. Ausserdem sind 
einige starke Anwachsabsätze bemerkbar. 

Diese eigenthümliche Species stimmt wolil mit einer von i'\I üll er im Grünsande von Vaels gefun­
denen und in der 'Monographie der Petrefacten der Aachener Kreideformation I, pag. 36, beschriebenen 
und Taf. 2, Fig. 10, abgebildeten Art überein, die irrig mit M. falcatus cl'O r h. (Palcont. fran!;. terr. cret. 
pag. 280, Taf. 341, Fig. 11-13) verbunden wird. 

Avicula Klein. 
1. A. 1·a1'icosta m. Taf. XXVIII, Fig: 16. 
Schale eiförmig-längli·ch, in die Quere ausgedehnt, länger als hoch ( 16-21 Millim. lang), vorne 

zugespitzt, hinten gerundet, gewölbt, durch einen vom Wirbel bis zum hinteren Rande ,-erlaufenden Kiel, 
der besonders in der vorderen Hfüfte der Schale deutlich vortritt, in eine kleine steil abschüssige ßuccal­
nnd eine grössere dachförmig abfallende Riickentläche gesondert. Auf der ersteren ·verlaufen t 0- 12 
Hehr feine und niedrige Hadialrippchen, von denen die den Kiel zunächst liegenden von einander entfernt 
stehen, die iiLrigen aber desto mehr genähert, je näher sie dem Schalenrande liegen. Auf dem Riickenkiefo 
selbst verläuft eine solche Rippe, die mit einigen entfernten Spitzehen besetzt ist. Jenseits des Kieles auf 
der Analfläche sind nur drei kurze entfernte Rippchen nach hinten zu bemerkbar. Der übrige Theil dei: 
Analseite ist blos mit feinen unregelmässigen Anwachslinien bedeckt , die auch iiber die Radialrippen der 
Huccalseite sich erstrecken. 

Der Analfliigel stark Zf.!Sammengeclrückt, vom Schalenkilrper durch eine breite Furche geschie~len, 
niedrig-dreiseitig; der Buccalflügel sehr kurz und stumpf. 

Nicht selten in den sandigen Mergeln im ßillmannsgraben östlich von St. Wolfgang. 
In den Umrissen kommt sie der A. glabra R s s. aus dem unteren Pläner von Laun in Böhmen 

(Re u s s, Kreideverst. Böhm. II, pag. 22, Taf. 32, Fig. 4, !J) nahe. 

2.· A. fissicosta m. Taf. XXV.III, Fig. 1 !J. 
12·!) l\fülim. lang, eiförmig, wenig schief, vorne sehr kurz zugespitzt, unten gerundet, hinten mit 

einer sehr schmalen Flügelausbreitung; im vorderen Theile des Rückens ziemlich gewölbt. Die Schale mit 
. schmalen, durch etwas breitere Zwischenfurchen gesonderten Radialrippen, welche von feinen vertieflen, 
concentrischen Linien gekerbt werden. Sie spalten sich, mit Ausnahme zweier auf dem gewölbtesten Theile 

des Rückens liegender, in der unter~~n mlfte in 2-3 parallel verlaufende Äste. 
Sehr selten in der Gams. Auf der Stollenhalde am Achkogel (Dr. P et er s in clen Abhandlungen 

der k. k. geologischen Reichsanstalt 1, 1, Nr. 2, pag. 12). 

und 

Lima Brug. 
1. L. angusta m. Taf. XXVIII, Fig. 1 7. 
Gehört in die Gruppe der Äquilaterales und ist eine der kleinsten Arten, nur 6·3-8 l\lillim. hoch 

nur halb so lano- daher schmäler als alle verwandten Arten. - Lang eiförmig, nach oben sich nur 
"' 
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wenig· \'(•rscl1111iilcr11d, Lcinahc gleichseitig mit fast pm·allclcn Scitenr1indcrn. Uückcn hoC'h gcwiilbl, mit 
1 1-1 2 foinen, aber seharfl.'n, durch breite Zwisrhenfur'chen geschiedenen, bis zum Wirbel deutlichen 
Hadialrippen, wiihrend die Seitl.'n der Schale g·latt, nur mit zarten Anwachslinien bedeckt sind. Dieselben 
gehl.'n librigens auch iiber die Hadialrippen hinweg. Die Ohren sehr klein, fast gleich·. 

Die sPhr ähnliche, aber grössere Lima semisulcata Go 1 d f. unterscheidet sich durch grössere 
Schalcnhrcitc und 19 gekörnte Hippen. 

St>hr selten im Billmannsgrabcn östlich von St. Wolfgang. 

2. L. striatissima m. Taf. XXVIII, Fig. 18. 
Sehr ähnlich der L. Rauliniana d'Orb. (Palcont. fran!;. terr. cret. III, Taf. 417, Fig. ·4-8). 

12 Millim. hoch, sehr flach gewölbt, vorne gerade abgestutzt, unten und hinten einen stark convexen 
Bogen bildend. Die Oberfläche der Schale mit sehr zahlreichen, feinen, gedrängten, radialen Rippchen 
bedeckt, die von nahe stehenden zarten A nwachslinien durchkreuzt werden. Ohren klein, linirt. 

Selten in der Gams, in den dunkelaschgrauen Mergeln der Stollenhalcle am Achkogel (Dr. Peters, 
J. c. I, 1, Nr. 2, pag. 12). 

Pecten Gualt. 

1. P. e.rilis m. Taf. XXIX, Fig. 10. 
8-10 Millim. hoch, fast kreisrund, wenig schief, gewölbt, mit sehr dünner, glatter, gliinzender Schale. 

Sie ist mit äusserst feinen, nur dem bewaffneten Auge erkennbare~ concentrischen Linien bedeckt, die nur den 
Ohren zunächst etwas stärker hervortreten. Die Ohren sehr klein, von der Schale abgesetzt, fast rechtwinklig. 

Scheint in den Mergeln des Achkogels in der Gams gemein zu sein (Dr. Peters, 1. c. pag. 12). 

Gasteropoden. 
Natica Adans. 

1. N. brevissima m. 

Niedergedrückt-kugelig, mit kaum vorragendem, ganz flachem Gewinde. Die letzte Windung sehr 
gross, fast umfassend, durch einen stumpfen Kiel in einen oberen und einen steil abfallenden unteren Theil 
gesondert. Die Schalenoberfläcl1c mit. zarten, riickwärts gewendeten Anwachslinicn bedeckt. - Es ist nur 
t·in 'sehr schmaler Nabclritz vorhanden. 

Sehr selten in den l\fergcln des Achkogels in der Gams (Dr, Peters, 1. c. pag. 12). 

Ne 1· i t a La m c k. 

1. N. cingulata m. Taf. XXIX, Fig. 6. 

Avellana cingulata in Dr. Peters 1. c. p. 12. 
Niedergedrückt-kugelig, mit wenig vorragendem, kleinem Gewin~c. Der letzte bauchige Umgang 

nimmt den bei weitem grössten Theil des Gehäuses ein. Im oberen Theile desselben verläuft ein deutlicher 
Kiel, von welchem der untere Theil der Aussenftäche fast senkrecht abfällt, während der obere mit ihm 
unter beinahe rechtem Winkel zusammenstösst und horizontal liegt oder selbst etwas eingesenkt ist. Die 
ganze Schalenoherflächc ist von regelmässigen, dicht an einander liegenden Spiralreifen bedeckt, welche 
perlenschnurartig mit gleich grossen runden Körnern dicht besetzt sind. Nur die auf dem Kiele verlaufende 
Binde und öfter auch die unmittelbar der Nath anliegende zeigt etwas grössere Körner und ragt daher 
iibcr die anderen hervor, welche ( 4-~ zwischen der Kiel- und Nathbinde) in der Regel viel feiner sind. 

Der innere Mundsaum zurückgeschlagen. Die Mündung rundlich, gross. 
Die sehr nahe stehende Nerita Goltlfussi Ke f s t. (G 0 I d fu s s, Petref. Germ. III, pag. 1 tä, Taf. 198, 

Fig. 20;-Zekeli,Abhandlungen der k. k. geologischenReichsanstaltI, 2,Nr. 2, pag. 49, Taf. 8, Fig.10) 



/JeÜriige .wr Cllflrakteristik tler Kreidescldclde11 in dl'n Ostalpen l'fr. 149 

unterschcidl'L sich durch die mehr kugelige Gestalt, den mangt·lnden oder sehr undeutlichen l\icl, die 

weniger zahlreichen und gröberen Spiralreifen und Körner. 
Gemein in der Gams am Achkogel an rler Stollenhalde (Dr. P etc r s. 1. c. pag. t 2). 

Troc/1us Linnl-. 
t. Tr. vu~qatus m. Taf. XXIX, Fig. 1. 
6-10·5 l\'lillim. hoch und ap der Basis nicht ,·iel schnüiler, mit 6- 7 unten gckielteu, weuig· 

gewölbten Umgängen, deren jeder 4 gleich weit entfernte und gleich breite gekörnte erhabene Reifen trägt, 
von denen· die mittleren weg·cn der Wölbung des Umganges etwas sfärker vorragen. An den meisten 
Exemplaren ist die Körnung der Reifen durch Abreibung sehr undeutlich geworden oder auch ganz ver­
schwunden. Die CJnterseite des Gelüiuses concav, sich allmiihlich in den engen Nabel senkend nnd mit 
schwachen Querlinien besetzt, aber ohne Spiralreifen. Die Miindung sehr schief, niedrig. 

Unterscheidet sich von dem ähnlichen Tr. plicato-granulosus v. Ms t r. (Go 1 d fu s s, 1. c. III, pag. 60, 
Taf. 182, Fig. 3) durch Gleichheit, gleichen Abstand und andere Beschaffenheit" der Spiralreifen. 

Sehr gemein in den mergeligen Hippuritenschichten im Brunnwinkel bei St. Gilgen; seltener beim 
Friedhofe ron St. Wolfgang auf der Seeleiten. · 

Turbo Linne. 

t. 1'. Haidingeri m. Taf. XXIX, Fig. 2. 

Nur 8 l\Iillim. hoch und an der Basis eben so breit, niedrig-kegelförmig, mit 4 gewölbten, durch tiefe 
Niithe gesoll!lerten Umgängen. Diese fallen in ihrem obersten kleineren Theile fast senkrecht ab, biegeu 
sich dann daehförmig abschiissig nnch aussen, so dass sie dadurch von oben nach unten etwas conca\ 
werden, bilden dann einen starken stumpfen Kiel, unterhalb dessen sie wieder senkrecht herabsteigen. Der 
Kiel ist mit acht grossen kugeligen Knoten besetzt, die aher auf den obersten zwei Umgängen beinahe 
gänzlich verschwinden, an dem untersten jedoch etwas in die Liinge gezogen und durch eine seicht„ 

Querfurche gleichsam in zwei iiber einander liegende Theile getheilt werden. 
Die Windungen sind iiberdies im ganzen Umfänge mit feinen reg~lmässigen Spiralreifen bedeckt, weicht' 

von sehr zarten, ebenfalls rcgelmässigen, etwas nach riickwärts gebogenen Querreifen durchkreuzt werden. 

Auf der gewölbten nabellosen Unterseite des Gehäuses sind nur die letzteren sichtbar. Die l\'liindung rundlich. 

Sehr selten in den Hippuritenmergeln des ßrnnnwinkels bei St. Gilgen. 
In denselben, 'SO wie in den Mergeln von Weissenbach bei St. Wolfgang findet man nicht selten auch 

Deckel, welche wahrscheinlich drei verschiedenen Turbo-Arten angehören dürften. Sie sind sehr ver­

schieden gebildet und ähneln zum Theile den von 0 r b i g n y (Palcont. fran!;. terr. cret. Taf. t 86, 186 bis) 

abgebildeten Turbo-Deckeln, obwohl sie mit ihnen nicht identisch sin1l. In Beziehung auf die nährren Eigen­

schaften verweise ich auf die Abbildungen (Taf. XXIX, Fig. 3, 4, !i). Das ziemlich hiiufige Auftreten der 

grösseren Deckel, welche mit den von Orb i g n y, 1. c. Taf. 186, Fig. 6-8 dargestellten, so wie mit 

jenen rles Turbo rugosus Ähnlichkeit verrathen, sich jedoch von allen Turbo-Deckeln durch den fast geraden 
inneren Rand unterscheiden ist um so aulfallender als es mir bisher noch nicht gelang, in denselben ' ~ 
Schichten eine der Grösse des Deckels entsprechende Turbo-Art aufzufinden. Vielleicht gehören sie, mit 

Riicksicht auf die abweichende Form, einem anderen Genus an. 

Euomphalus Sow
0

erby. 

1. E. canaliculutus m. Taf. XXIX, Fig. 7. 

Sehr klein, nur 8 .Millim. im Durchmesser haltend und 4 Millim. hoch; linsenförmig niedergedrüc~t, 
oben flach gewölbt, unten zu einem sehr weiten perspcctivischen Nabel ausgehöhlt. Die 7 Umgänge 
des sehr niedrigen Gewindes sind flach und schliessen zu einer convexen Fläche dicht an einander. Nur 
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nach ausscn wenl~n sie von t•iner schmalen etwas ediahenen Leiste eingefasst. Der iiussere Umfang 1ler 
IPtzl1•11 Windung Zl'igt zwei iiher Pinander liPgende schmale Leiste1i und dazwischen eine feine hohlkehlen­

artige Furche. 
Die schriige untere Fläche ist ebenfalls schwach gewölbt und von dem dachförmig abfällen1len Nabel 

durch einen scharfen Kiel gesondert. ßeide Fliichen, di_c obere und untere, sind mit erhabenen, etwa" 
ungleichen Spirallinien versehen, die durch darüber verlaufende Querlii~ien fein gekörnt wcrdrn. Die 

Miin1lung beinahe rundlich. 
Sehr selten in den !Uergeln des ßillmannsgraben im Osten von St. Wolfgang. 

Fusus ßrug. 

1 . F. biformis m. 

Gehäuse kurz, bauchig. Die oberen drei Windungen des eiförmigen Gewindes sehr wenig gewölbt. 
Ihre Schale scheint feine Spiralreifen zu zeigen. Der letzie bauchige Umgang ist zunächst der Nath mit 
mit 9 starken, stumpfen, aufwärts gerichteten Knoten besetzt, welche durch breite und tiefe Rinnen 
geschieden werden. Die iibrige ßeschaffenheit der Schale Hisst sich an den schlecht erhaltenen Exemplaren 
nicht erkennen. Der Canal ist kurz. 

Ähnelt dem F. Marottianus d'O r b. (Pal. fr. terr. cret. II, p. 342, Taf. 225, Fig 2) aus der craie 

dtloritee von Couse. Dieser ist aber noch weit bauchiger und trägt in senkrechter Richtung stark ver­

liingcrte, nicht aufwärts, sondern nach aussen gerichtete Höcker. 
Sehr selten in der Gams (Dr. P et e 1· s, 1. c. p. 12). 

Ceritltium Adans. 

1. C. multiserlatum m. Taf. XXIX, Fig. 9. 
Sehr schlank, thurmförmig, mit sehr spitzem Gewinde und beiläufig 8 ziemlich convexen, mit ent­

fernten l\fondwiilsten besetzten Umgängen. Über dieselb°en verlaufen zahlreiche Spiralreifen, von denen 
fl stärker hervortreten und durch feine Längsfurchen gekörnt sind. Die oberen drei liegen unmittelbar 
an einander und sind nur durch schmale Furchen oder höchstens eine zarte Spirallinie geschieden; nach 

unten treten die Reiferr immer weiter aus einander und nehmen in die flachen Zwischenräume drei feine 
nicht gekörnte Spirallinien auf. Ebenso viele oder höchstens vier liegen auch unter dem untersten 

gekörnten Reifen unmittelbar über der Nath. Die immer unvollkommen erhaltene Miindung verlängert 

sich unten in einen ziemlich langen Canal. 

Nicht selten im Billmannsgraben östlich von St. Wolfgang. 

2. C. tenuisulcum m. Taf. XXIX, Fig. 8. 

Thurmförmig, mit hohe~, spitzigem, an den Seiten oft etwas bauchigem Gewinde. 9-10 wenig 

gewölbte, durch seichte Näthe geschiedene Windungen, deren jede 5-6 ziemlich breite, gleiche, sehr 

regelmässige, oben flache, an den Seiten senkrecht abfallende spirale Bandreifen trägt, die durch doppelt 

schmälere gleich breite Furchen getrennt werden. Der letzte Umgang zeigt zuweilen verticale \Yiilste, auf 

denen die Heifen sich zu spitzen Höckern erheben. • 

Ich hatte dieser Species früher den Namen C. quadrisulcum gegeben (Dr. Peters, 1. c. p. 12); da 

aber später die Untersuchung zahlreicher Exemplare mich lehrte, dass, wenn auch in den bei weitem 

meisten Fällen nur 4, zuweilen doch auch ä-6 Spiralfurchen auf jedem Umgange vorhanden sinrl, so 

sah ich mich genöthigt, den unter diesen Umständen unpassenden Namen zu ändern. 

Ziemlich häufig in den Mergeln des Achkogels in der Gams. 
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Hrklärnng der Taf ein. 
Tafel I. 

t. Diplocte11ium Haidingeri m. In natürlicher Grösse (pag. 90). 
2. „ „ Ein kleines Stückchen der gerippten Aussenwand vergrösse1·l. 
3, 4. „ conjungens m. Seitenansicht, in natürlicher Grösse (pag. 90). 
5. „ pavoninum m. Seitenansicht, in natürlicher Grösse (pag. 91 ). 
6. „ Ansicht der Sternzelle, in natürlicher Grösse. 

Fig. 

" 

" 7, 8, 9. „ lunatum Mic/1. VersC'hiedene Jugendformen. Seitenansicht, in natürlicher Grösse (pag. 88 ). 
10. „ „ Ausgebildetes Exemplar, von der Seite gesehen, in natürlicher 1;rösse. 
11. „ „ Ansicht eines Theiles der Sternzelle, in natül'licher Grösse. 

" 
12. „ Vergrösserte Ansicht eines Theiles der gerippten Aussenwand. 
13, 14. ferrum equinum m. Seitenansicht, in natürlicher Grösse (pag. 89). 

Tafel II. 
Fig. t. Trochosmilia Basoc/1esi 1'11. Ed w. et H. Seitliche !nsicht, in natiirlicher Grösse (pag. 85 ). 

2. „ Ein proliferirendes Individuum von der Seite gesehen, in natürlicher Grösse. 
3. „ complanata 1'11. Ed w. et H. Von der Seite gesehen, in nntürlicher Grösse (pag. 85). 
4. „ „ Ansicht der Sternzelle, in natürlicher Grösse. 
5, 6. Placosmilia cuneiformis M. Ed w. et H. Seitenansichten zweier verschiedener Formen, in natürlicher Grösse (pag.' 83). 
7. „ „ Horizontalschnitt einer Sternzelle, in natürlicher Grösse. 
8. BrachypltJ/llia deprusa m. Obere Ansicht, in natürlieher Grösse (pag. 103). . 
9. Der Polypenstock in natürlicher Grösse von der Seite gesehen. 

10. „ Horizontaler Querschnitt einer einzelnen Sternzelle, in natürlicher Grösse. 
H. glomerata m. Obere Ansicht des Polypenstockes, in natürlicher Grösse (pag. 104). 
12. „ Vergrösserter Horizootalschnitt eine1· Sternzelle. 

Tafel III. 
Fig. 1. Pciclt!Jgyra. princeps m. 

2. 
Der Polypenstock, in natürlicher Grösse, von der Seite gesehen (pag. !la). 
Etwas vergrösserte Ansicht eines Thciles einer Sternreihe. 

3. Ein Stückchen der äusseren Oberfläche des Cönenchyms, vergrössert. 

'l'afel IV. 
Fig. t. 
„ 2. 

3. 
4. 
ä. 
6. 

Gyrosmilia Edwardsi m. Ein Bruchstück des Polypenstockes, von oben gesehen, in natürlicher Grösse (pag. 92). 
„ „ Eine einzelne unregelmässige Sternreihe, etwas vergrössert. 
„ „ Partieller Verlicalschnitt, etwas vcrgrössert. 

1'1assa abbreviata m. Der Polypenstock, in natürlicher Grösse (pag. 104} 
„ · Vergrösserter Horizonlalschnitt einer Sternzelle. 

Ein Stückchen 1ler Oberfüiehe des Cönenchyms, vergrösserl. 

Tafel V. 
1. Tl1amnasfraea procera m. Ei'n Polypenstock, in natürlicher Grösse, von der Seite angesehen. (Ist durch VersehPn in 

liegender, statt verticaler Stellung gezeichnet worden [pag. 120]). 
2. , Ein Stück der· Oherßiiche, vergrössert. 
3. Trocltos:nilia infl,e;~ m. Vordere Ansicht (pag. 86). 
4. „ „ Seitliche Ansicht. . 

„ 
Fig. 

5. „ „ Horizonlaler 'Querschnitt, sämmllich in natürlicher Grösse. 
6, 7. Placosmilia angusta m. Seilliehe Ansicht zweier Individuen, in natiirlicher Grösse (pag. 84). 
8. „ Schwach vergrösserte Ansicht eines Horizontalschnittes. 
9. „ „ Ein Stückchen der Aussenwand vergrössert. 

10, 11. 'J'hecosmilia deformis m. Seitliche Ansichten, in natürlicher Grösse (pag. 103). 
12. „ „ Schwach vergrösserte Sternansicht. 
13. Troc/wsmilia bipartita m. Seitliehe Ansicht (pag. 87). 
14. „ . Sternansicht, beide in natürlicher Grösse. 
15. Bllbindata m. Seitenansicht (pag. 87). 
16. „ Sternansicht, beide in natürlicher Grösse. 
17. Placo~ilia consobrina m. Vordere Ansichl eines etwas fragmentiiren Individuums (pag. 84). 
18. „ „ Seilliche Ansicht desselben. 
19. „ „ Horizonlaler Querschnitt, sfimmtlich in natürlicher Gröss~. „ • _ • 

„ 20. Calamophyllia fenestrata m. Seitenansicht eines Bruchstückes des Polypenstockcs, m naturheher Grosse ( pag. 10ä). 
21. Partieller vergrösserter Querschnitt. " 

Tafel WI. 

" 

t. Troc/1osmilia Boissyana 1'11. Ed w. et H. Von vorne gesehen (pag. 87). 
2. „ „ Seitenansicht, beide in naliirlicher Grösse. 
3. Leptophyllia clavata m. Seitenansicht eines ganzen Exemplares, in natürlicher G!·össe (pag. 101 ). 
4. Leptopliyllia clavala m. Der obere Thcil eines ander1,m Exemplares, von der Seite gesehen. 
5. „ „ Ansicht der Sternzcllc, in natürlicher Grösse. 

l<'ig. 

6. „ Ein Stückchen der Aussenwand, vergrössert. . 
7„8, 9. Troclwsmilia varians m. Verschiedene Formen, in natürlicher Grösec, von der Seite gesehen (pag. 88). 

10. „ Sternansicht, in nalürlicher Grösse. 
11. „ Ein Stiickchen der Aussenwand, vergrösserl dargestellt. 
12. Cala':nopliyllia multicincta m. Oberes Ende eines Zweiges, von der Seile gesehen, in natürlicher Grösse (pag. IO!'i ). 
13. „ Ansichl eines Sternes, in natürlicher Grösse. 



..t. E. Reuss. 

Fig. 1.\ . • Uu11tli1•alti11 r11di11 M. Ed w. et II. Vordere Ansi<·hf, in nntiirlicher Grösse (png. 102). 
llS. „ Sciteno11si1•ht, in notih'lii•hrr 1;riisse. 
III. „ e11p11liformis 111. Sciten11nsi1•ht (png. I02). . , . . 
17. Jllo11tliraltia t•11p11lifurrni11 111. Sternunsicht, beide in nntürlieher Grilsse. Das abgeb1ldefo Exemplar ist durch Vcrw1l-

terung sriner Ei1ilhek beruubt und llisst daher die zahlreichen Endothekolzcllen wahrnehmen. 
" 18, IO, 20. Rh11bdophylli11 lm11icosta m. Stumm- und Aslbru<'hstückc, in natürlicher Grüsse (png. toä). 

2t. „ " Ein Aststück, vcql'rössed. 
22. Cladocora ma11ip11lata m. Ein im Gesteine eingebetteter Zweigb11schel, in natürlicher Grösse (pag. H 1 ). 
23. " Ein Astfrogment, vergrilssert. 
2.\. „ temtis m. Ein Astbruchstück, in natürlicher Grüsse (pag. 112). 
25. Dosselbe vergrössert . 

• , 26. l'leurocora Ha11e1·i 1\1. Ed w. et H. Der Polypenstock in natürlioher Grösse (pag. 112). 
„ 27. „ " Ein Stück desselben, vergrössert. 

Tafel VII. 
Fig. t. 1'hamuastraea multiradiata m. Der Polypenstock, in natürlicher Grösse, von oben gesehen (pag. t IK). 

Leplopl1yllia irregularis 111. Seitenansicht, in nutürlieher Grösse (J1ag. i01 ). 2. 
3. „ „ · Sternansicht, in nntiirlicher Grösse. 

„ .\. 
5. 

Trochosmilia elongata m. Seitenansicht. in natürlicher Grösse (pag. 87) . 
„ „ Ansieht des Sternes, in natürliche• Grösse. 

6. „ „ Ein Stückchen der Aussenwand, vergrössert. 
„ 7. 
„ ·8. 

9. 

RM:.angia ll'Iichelini m. Ansicht einer nufgewachsenen Polypen-Colonic, in natürlicher Grösse (png. 120). 
„ „ Eine Sternzelle mit den davon ausgehenden Stolonen, vergrössert dargestellt. 
„ Sedgwicki m. Zwei zusammenhängende Polypenzellen, auf einem Diploetenium-Bruchstücke aufgewachsen, in 

natürlicher Grösse (pag. 121 ). 
10. „ „ Eine vergrösserte Sternzelle, von oben gesehen. 
11. . , 12 . 

Ein Stückchen der Aussenwand, vergrössert dargestellt. 
Gyr~~eris patella;is m. Seitliche Ansicht (pag. 126). 

„ 13. „ Obere Ansicht. 
H. „ Untere Ansicht, slimmtlieh in natürlicher Grösse. 

„ 15. 
„ 16. 

" 
17. 

„ „ Vergrösserte Sternansicht. 
Parasmilia Bouei m. Seitenansicht, in natürlicher Grösse (pag. 88). 

„ „ Vergrösserte Sternensicht. 

'l'afel VIII. 
Fig. t. 
„ 2. 

Astrocoenia ma911ifr.ca m. In natürlicher Grüsse (pug. 94). 
„ Ein Stück vcrgrössert. 

" 3. 
.\. 
5. 

„ 6. 

„ Vergrösserter Querschnitt eines Theiles des Polypenstockes. 
„ decapl1ylla M. Ed w. et H. Ein kleiner Polypenstock, in natürlicher Grössll (pag. 9.\ ) . 
„ „ Ein Stiick der OberHüche, vcrgrössert. 

„ 7. 
„ 8. 

„ „ Ein vergrösscrtcs Stück der Obcrßüchc, um die Vermehrung durch Theilung der Sternzellen 1.11 r.eigen. 
Ste„ha11ocoer1ici foi·mosa M. Edw. et H. In natürlicher Grösso (die Sterne stehen etwas zu entfernt) (pag. 97). 

„ Ein Stückchen der Oberllliche, vergrössert. 
„ Ein vergrössertes Stückchen eines abgeriebenen Exemplares, das die verschiedenen Grade tlc r 

Abreibung der Sternzellen darstellt. 
11). Astrocoeuia ramora 1\1. Ed w. et H. Ein abgeriebenes Asthruchstiick, in natiil'licher Grösse (pag. 96). 
11. tuberc11lata m. Ein Stück der Oberlläche, vergrössert. 

9. 

12. „ „ Ein Astbruchstück, in natürlicher Grösse (pag. 96). 
13. Actinacis Ha11eri m. Ein Zweig, in natürlicher Grösse (pag. 128). 
14. „ " Ein Stück der Oherlläche, vergrösscrt. 
15. Splienotroclws flabellum m. Vergrösserte Seilenansicht (pag, 80). 
16. Vergrösserter Querschnitt desselben. " 

Tafel IX. 
J<'ig. 1. Placocoenia Orbignyana m. In natürlicher Grösse (pag. 99). 
„ 2. „ „ Ein Stückchen vcrgrössert. 

3. Pl1yllocoenia Lilli m. In natürlicher Grösse (pag. 99) • 
.\. „ „ Ein Stückchen der Oberflüche, vergrössert. 

„ 5. lsastraea profunda m. In natürlicher Grösse (pag. 116). 
6. „ „ Partieller Querschnitt, vergrössert. 
7. Astraea corolla1·is m. Ein kleiner kugeliger Polypenstock, in natürlicher Grösse (pag. t 13). 

„ 8. „ „ Einige Sterne desselben vergrössert. 
" 9. Placocoenia irregularis m. Verg1·össerter Querschnitt (2/.) eines Theiles des Polvpenstockes 
„ 10. Agatl1elia aspere.lla m. Kleiner Polypenstock, in natürlicher Grösse (pag. 82). · 

11. „ Einige Sternzellen, vergrössert. 
12. „ „ Partieller vergrösserter Querschnitt. 

„ 

(pag. toO). 

Tafel x. 
Fig. 1. Heterocoenia 91·andis m. In natürlicher Grösse (pag. 100). 

2. 
" „ Ein Stück de1· Oberfläche vergrössert. 

" 
3. „ p1·ovincialis M. Ed w. et H. In natiirlicher Grösse (pag. 100). 
.\, 

" „ Ein Stück der Oberflüche, vergr~ssert. 

" 
5. 

" dendroides m. Ein Stämmchen, in natürlicher Grösse (pog. 100). 
„ 6. 

" „ Ein Theil del!lselben, vergrössert. 
7. „ tJerrucosa m. Ein Stammbruchstück, in natürlicher Grösse (pag. 101). 
8. " „ Ein Stückchen der Oberfläche vergrössert. „ 9. 'Porites mammillata m. Der Polypenstock, in natiirlicher Grösse (pag. 129). 

" 
10. 

" 
„ Ein Stückchen der vergrösserten Oberfläche. 
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Fig. H, t2. Aulopsammia 1l1urchisoni m. Zwei kriechende Polypenstöcke, in natürlicher Grösse (pug. 130). 
13. „ „ Ein Bruchstück, vcrgrössert. 

Fig. 

H. Bar9smilia trtberosa m. Ein kleiner Polypenstork von der Seite gesehen, in nalürlicher Grösse (pag. !lt). 
t!i. Einige Sternzellen, vergrössert. 

Tafel XI. 
1. Latomaeanilra tenuisepta m. In natürlicher Grösse (pag. 107). 
2. „ Ein Slück der Oberfliiche, vergrössert. 
3. angulosa m. Bruchstück eines grossen Polypenstockes, in natürlicher Grösse lpag. 107) 
4. agaricites m. Fragment eines Polypenstockes, in natürlicher Grösse (pag. 108). 
!i. „ „ Ein Stück, vergrössert. 
6. Uloph9llia crispa m. Ein Polypenstock, von oben gesehen, in natürlicher Grösse ( pag. 106). 
7. Aplopltyllia crassa m. Einige in das Gestein eingewachsene Zweigbruchstücke, in natürlicher Grössr. 
8. Ein Stückchen der Aussenwand, vergrössert (pag. 105). 
9. „ „ Vergrösserter Querschnitt eines Zweiges. 

10. Trochocyathus carbonarius m. Seitliche Ansicht (pag. 80). 
11. „ „ Vordere Ansicht, beide in natürlicher Grösse. 
12. „ „ Vergrössertcr Querschnitt. 
13, U, i!i. Pleurocora rudis m. Bruchstücke von Stämmchen, in natürlicher Grösse (pag. t 13). 
16. „ Vergrösserter Querschnitt einer Sternzelle. 

Tafel XII. 
Fig. 1. Astraea lepida m. Ein etwas abgeriebener Polypenslock, in natürlicher Grösse (pug. 114). 

2. „ „ Ein Stück der Oberfläche, vergrössert. 
3. Adelastraea leptopltylla m. Obere Ansicht eines Polypenstockes, in natürlicher Grösse. 
4. „ Einige Sterne, vergrössert (pag. 115). 
;;. Clado~ora Simonyi m. ·Ein Zweigbüschel, in natürlicher Grösse (pag. H2). 
6. Etwas vergrösserte Ansicht des Querdurchschnittes einiger Sternzellen. 
7. Vergrösserte Seitenansicht eines Ilruchstückes eines Zweiges. 

Tafel XIII. 
Fig. 1. Diploctenium c01dortum m. Seitenansicht, in natürlicher Grösse (pag. 90). 
„ 2. Pl1yllocoenia decussata m. In natürlicher Grössc (pag. 99). 

,~ „ 3. „ „ Vergrösserter partieller Quersehnil!. 
4. Bracltypltyllia Dormitzeri m. Obere Ansicht (pag. 103). 

" 

!i. „ „ Seitenansicht, beidr. in natürlicher Grösse (pag. 90). 
6. „ „ Ein Stück der Obcrfüichc, vergrösscrt. 
7. Pl"ionastraea Hör11esi m. In natürlicher Grösse (pag. 1 t!i). 
8. „ „ Etwas vergrösserler Querschnitt eines Theiles 1les Polypenstockcs. 
9. Porites stellulata m. Bruchstück eines Stammes, in natürlicher Grösse (pog. 129). 

10. „ „ Ein Stiickchen der Oberflliche, vergrössert. 
„ 11. Lalomaeandra bracltygyra m. In natürlicher Grösse (pag. 108 )· 
„ 12. „ „ Ein Stück der Oberflüche, vergrösscrt. 
„ 13. Ameacis lobata m. Ein kleiner kugelig-knolliger Polypenstock, in natürlicher Grüsse (png. 83 ). 

14. „ „ Ein Theil der Oberfläche, vergrössert. 
„ i!i. Astraea Simonyi m. In natürlicher Grösse (pag. 113). 

16. „ „ Einige Sterne, vergrösserl. 
„ 17. Trochocyathus lamellicostatus m. Ein oben angeschliffcnes Exemplar, von der Seite gesehen (pag. 79). 
„ 18. „ Obere Ansicht desselben, beide in natürlicher Grössc. 

~'ig. 

" 

„ 

" „ 
„ 
„ 
„ 

~'ig. 

" „ „ 

" 

19. „ Ein kleines Stückchen der Ausseilwand, vergrössert. 

Tafel XIV. 
1. Columnasfraea striata M. Ed w. et H. In natürlicher Grössc · {pag. 98). 
2. „ „ Einige Sterne, vergrössert dargestellt. 
3. Pachygyra daedalea m. Seitliche Ansicht des Polypenslockes, in nalürlicher Grösse (pag. 94). 
4. „ „ Ein Stück der Oberfläche, vergrösscrt. 
ä. H9dnopltol"a multilamelloaa m. Seitliche Ansicht des Polypenstockes, in natürlicher Grosse (pog. 111). 
6. „ „ Ein Theil da\'On, V\ll"grösscrt. 
7. Aalraea coronata m. Bruchstück eines lingcrförmigen Polypenstockes, in natiirlicher Grösse (pag. 114). 
8. „ „ Einige Sterne, vergrössert. 
9. Leptoria patellaris m. Obere Ansicht (pag. 110). 

10. Untere Ansicht. 
11. Contouren des Verticaldurchschnittes, sämmtlich in natürlicher Grösse. 
12. „ „ Ein Stück der oberen Fläche, vergrössert. 
13. Astrocoenia reticulata M. Ed w. et H. Ein Stück der Oberfläche, vergrössert (pag. 91i). 
14. „ ramosa M. Ed w. et H. Einige Sterne, vcrgrössert (pag. 96). 

Tafel XV. 
1. Leptoria Ko11incki m. In natürlicher Grösse (pag. 110). 
2. „ Ein Stück, vergrössert. 
3. Vergrösserler Querschnitt eines Stückes. 
4. „ Vergrösserter Vcrticalschnitt quer durch die Sternreihen. 
!i. „ delicatula m. In natürlicher Grüsse (pag. 110). 
6. „ Ein Stück der Oberfläche, vergrössert. 
7. „ „ Verticalschnitt quer durch die Sternlamellen, parallel der Axe. 
8. Maeandrina Micltelini m. Der Polypenstock von der Seite gesehen, in natürlicher Grösse (pag. IO!J). 
9. Ein Stück der Oberßfiche, vergrössert. 

Denkschriften der mnlhem.-nolurw. Cl. VII. ßd. 
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.1. E. llt!UllS. 

lh°Jilorin rrn88o-lametlosa M. Ed w. et II. In nutiirlichor tlrösse. 
„ „ Ein Stück der Oborßlichc, vergrösserl (pog. 1011). 

.Uai·a111lrii1a Saliab11rge111i1 M. Ed w. et II. In natürlicher Grössc (png. toll). 
„ " fo;in Stiick der Oborßlirlw, vergrössert. 

'I'aft'I XVI. 

l'lastraea b'dwar1lsi m. In natürlicher Griisse (pag. ttä). 
Einige Sternl', vergrösscrt. 

" " 
Partieller Querschnitt, v1•rgrössert. 

Astraeomorp/111 craBBiBepta m. In notiirlicher Grösse (pag. 127). 
Ein Stück der Oberlläche, vcrgrösserl. 

" " 
Vergrösscrle Seitenansicht eines Theiles. 

„ \' ergrösserter partieller V.erticalschnilt. 
GoldfuBBi m. Vergrössertcr Horizonl~lschnitt (pag. 127). 

" 
„ Vergrösserler Verticalschnitt eines Thciles des Pol ypensto1·kes. 

Paraatraea 9ra11diflora m. In natürlicher Grösse (pag. 120). 
Flabellrmi bisi1111afrlm m. Seitenansicht (pug. 81). 

„ Sternansicht., beide in natürlicher Grösse. 

Tafel XVII. 

lt'ig. 1 Lalomaeand1·a couce11trica m. l\lillleres Stück eines grossen Polypenstockes, in natürlicher Grösse (pag. ton. 
2. 1Ji111or1il1astraea sulcosa m. In nntiirlichcr Grössc (pag. 117). 
3. Eupltyllia siu11os11 m. Slernunsicht eines abgerieben1•n Exemplares, in natürlirhcr Grösse ( pug. 92). 
4. Cyclolites placeula m. Obere Ansicht (pag. 125). 
ä. " Ansicht der Unterseite, beide in natürlicher Grösse. 
tJ. „ Ein Stück rler cbercn Flüche, vcrgrössert. 

'l'ofel xv1n. 
Fig. 1. 1'rochoaerÜI lobata m. Seilenansicht (png. :126). 

2. „ „ Sternansicht, beide in natürlicher Grösse. 

" 
3. Latomaea11dra aspPrrima m. ßruchstiirk eines grösseren Polypenstockes, in nntiirlieher Grösse (pag. 108). 
4. „ „ Ein Stückchen der Oberßüche, vergrössert. 
ä. Tl1ain11astraea e;i:igua m. Ein Stiickchen der Oberßüche, vergrössert (pag. 119). 
6. „ Ein etwas durch Verwitterung angegriffener Polypenstock, von der Seile gesehen, in natiirl. lirüss(). • „ 

Fig. 

" 

" 
" 

" 
" 
" 

Tafel XIX. 
1. 1'11a11111asfraea aga1•icite1 M. Ed w. el H. In natürlicher Grösse (pag. US). 
2. „ „ Ein Stück der Oberßüche, vergrössert. 
:~. media 1'1. Ed w. et H. In natürlicher Grösse (pag. 119). 
4. ,. Ein Stück der Oberßüche, vergrössert. 
5. exaltata m. Seitenansicht des Polypenstockes, in natürlicher Grösse (pag. 118). 
6. ,, „ Ein Slück der OberOiicbe, vergrössert. 
7. „ confusa m. Ober" Ansicht eines Polypenstockes, in natürlicher Grösse (pag. t HI). 
8. „ „ Ein Slüek der Obcrßiiche, vergrössert. 
9. JJlont/ivaltia dilafata m. Seitenansicht, in natiirlicher Grösse (pag. 102). 

tO. „ „ Slernansicht, in natürlicher Grösse. 
1 t. Dimorphaatraea Ha11eri m. Obere Ansicht des Polypenstockes, in natürlicher Grösse (pag. 116). 
12. „ glomerata m. Obere Ansicht eines kleinen Polypenslockes, in natürlicher Grössc 

Tafel XX. 

(11ag. 116). 

Fig. f. Tltam11astraea composita M. Ed w. et H. Seilenansicht eines Polypenslockes, in natürlicher Grösse (pag. tt 7). 
2. „ „ Obere Ansicht eines kleinen Polypenslockcs, in natürlicher Grösse. 
3. „ Ein kleines Stückchen der oberen Fläche vcrgrösscrt. 
4. „ „ Ein Stückchen der Aussenwand, vergrössert. 
5. Flabeltum subcarinatum m. Seitenansicht, in natürlicher Grösse (pog. 81). 
6. „ „ Sternansicht, in natürlicher Grösse. 

„ 7. Cyatlwseris Haidingeri m. Seitliche Ansicht (pag. 126). 
8. „ „ Obere Ansicht des Polypenstockes, i1.1 natürlicher Grösse. 

„ 9. . ." rarüitella m. Obere Ansicht des Polypenstockes, in natürlicher Grösse (pag. 127). 
„ to. Rlnpidogy1·a u11dulata m. Seilliebe Ansicht (pag. 93). 

i t. „ Slernansicht eines Polypenstoekes, in natürlicher Grösse. 
„ t2. „ Ein Stückchen der Ausseowand, vergrössert. 

Fig. 

„ 
„ 
„ 

„ 

Tafel XXI. 
l. Stylopl1yllum polyacanthum m. Ein Fragment eines Polypenstockes, von oben gesehen, in natürlicher Grösse 
2. „ Vergrösscrter Horizontalsclmitt eines Stückes desselben. 
3. . " „ Vergrösserler Verticalschnitt zweier Zellenröhreo. 
4. Dimorphastraea fungiformis m. Obere Ansicht des Polypenstockes (pag. 117). 
fi. „ Seitenansicht desselben, beide in natürlicher Grösse. 
6. " Ein Stück der oberen Flüche, vergrössPrt. 
7. Latomaea11dra astraeoides m. Obere Ansicht, in natürlicher Grösse (pag. 106). 
8. „ Ein Stück, vergrössert. 
9. " 10orchella m. Obere Ansicht des Polypenstockes, in natürlicher Grösse (pag. to7). 

10. , , " . „ Eio Stück der oberen Fläche, vergrösscrt. 
11. 1'hamna11traea ac11tidens m. Der Polypenstock, in natürlicher Grösse (pag. 120). 
12. Ein Stück der Oberlläche, vergrösserl. 

(pa g. 133)~ 
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Tafel XXII. 
Fig. L Cyclolites scutellum m. Obere Ansicht in natürlicher Grösse (pag. 125). 
„ 2. „ „ Untere Ansicht eines kleineren Exemplares, in natürlicher Griisse. 
„ 3. Cyclolites scrdellum m. Seitenansicht desselbeo, in natürlicher Grösse. 
„ 4. „ depressa m. Obere Ansicht (pag. 122). 
„ 5. „ „ Untere Ansicht. 
„ 6. „ „ Vordere Ansicht, siimmtlich in natürlicher Grösse. 
„ 7. „ elliptica La m c k. Vordere Ansicht eines sehr gewölbten Exemplares, in natürlicher Grösse {ll;1g. 123). 
„ 8. macrostoma m. Oberere Ansicht (pag. 122). 
„ 9. „ „ Untere Ansicht. 
„ 10. „ „ Vordere Ansicht, alle in natürlicher Grösse. 
„ 11. „ undulata B 1 a in v. Obere Ansicht (pag. 121). 
„ 12. „ „ Untere Ansicht. 
„ 13. „ „ Vordere Ansicht, sämmtlich in natürlicher Grösse. 
„ 14. „ hemisphaerica Lamck. Obere Ansicht (pag. 124). 
„ 15. „ „ Vordere Ansicht. 
„ 16. „ „ Untere Ansicht, siimmtlich in natürlicher Grösse . . 

Tafel XXIII. 
t. Cyclolites elliptica La mc k. Obere Ansicht (pag. 123). 
2. „ Untere Ansicht, beide in natürlicher Grösse. 

Fig. 

" 3. „ Ohere Ansicht eines monströsen Exemplares mit mehreren Sterngruben, i11 natürlicher Grilsse. 
4. macrostoma m. Ein in verticaler Richtung abnorm verlängertes Exemplar, von der Seite gesehen, in natiirlichcr 

"Grösse (pag. 122). 
5. „ nummulus m. Obere Ansicht (pag. 125). 
6. „ „ Untere Ansicht. " 

" 7. „ „ Vordere Ansicht, sämmtlich in natürlicher Grösse. 
8. „ „ Vergrösserte Ansieht der halben oberen riächc. 
9. illycetopltyllia antiqua m. Obere Ansicht, in natürlicher Grösse (pag. to-i-). 

Tafel XXIV. 
Fig. L Polytremacis Partsclti m. In natürlicher Grösse (pag. 131 ). 
„ 2. „ Ein Stück der Oberfläche, vergrössert. 
„ 3. „ Vergrösserter Horizontalschnitt eines Stückes. 
„ 4. „ Blqinvilleana d'O r b. In natürlicher Grösse (pog. 131 ). 

5. „ „ Ein Stück der Oberfliiche, vergrössert. 
6. „ „ Vergrösserter Horizontalschnilt. 

„ 7. „ „ Vergrösserter Verticalschnitt eines Stückes. 
8, 9. „ macrostoma m. In natürlicher Grösse. 

„ 10. „ „ Ein Stück der Oberfläche, vergrösserl (png. 132). 
„ 11. Vergrösserle Ansicht eines Stückes der üusseren Oberfläche der lebenden Helioporu 1!oe1·11lea ~11111 Bchufe Jer Vergleil'huug. 
„ t2. Actinacis Martiniana d'O rb. In nalüdicher Grösse (pag. 127). 

13. „ „ Ein Stück der Oberflüche, vergrössert. 
14. „ „ Vergrösserter Querschnill eines Stückes. 
iä. „ „ Vergrösserler Querschnitt der Hälfte eines Astes. 

„ 16, 1.7. „ elega11s m. In natürlicher Grösse (pag. 128). 
18. Vergrösserte Ansicht eines Stückes 1ler Oberflüche. 

Tafel XXV. 
(Sämmlliche Figuren sind vergrössert.) 

Fig. 1. Triplas~a Murcltisoni m. ä) Seitenansicht, b) Ansicht der entgegengesetzten Seile, c) obere Ansil'hf. 
2. „ „ Seitenansicht eines schmäleren und Hingeren Exemplares (pag. 6:i). 
3. Fro11dicularia Cordai m. a) Vordere, h) seitliche Ansicht (pog. 66). 
4. „ Sedgwicki m. a) Vordere, b) seitliche Ansicht (pag. 66). 

„ !i. „ multilineata m. a) Vordere, b) seilliche Ansicht (pag. 66) .. 
6. Flabellina cordata m. a) Vordere, b) seitliche Ansicht (pag. 67). 

„ 7, 8. „ „ Andere Formen derselbeu, von vorne gesehen. 
„ 9. lllarginulinn obliqua m. a) Seitliche, b) obere Ansicht (pag. 65). 
„ 10. Cristellaria Gosae m. a) Seilenansichl, b) DauchansichL (pag. 67). 

11. „ „ Ein schmiileres Exemplar, von der Seile gesehen. 
„ 1.2. „ orbicula m. a) Seitenansicht, b) Mundansicht (png. 68). 
„ 13. „ subalata m. a) Seilenansicht, b) Mundansicht (pag. 68). 

1.4. Spirolina gra11dis m. a) Seitenansicht, b) Bauchansicht (pag. 69). 
„ i!i. Rotalina atelligera m. a) Spiralansichl, b) Nabelscite, c) &lundansicht (pag. 6!J). 

Tafel XXVI. 
~-- (Siimmtliche Figuren dieser Tafel sind stark vergrösserl.} 

Fig: t. Rosalina marginata m. a) Spiralfläche, b) Nabelfläche, c) Mundseile (pag. 69). 
„ 2. „ squamiformis m. a} Spiralfläche, b) Nabelflüche, c) Randansichl (pag. 69). 

3. „ concava m. a) Spiralseite, b) Nebelseile, c) Randansichl (pag. 70). 
„ 4-. „ canaliculata m. a) Spiralansicht, b) Nabelansicht (pag. 70). 
„ ä. Verneuilina Münsleri m. a) Seitenansicht, b} entgegengeseb:te Seitenansicht, c) obere Ansicht (pag. 71 ). 

6. Textularia concinna m. a) Seitenansicht,- b) obere Ansicht (pag. 71). 
7. „ conulus m. a) Seitenansicht, b) obere Ansicht (pag. 72). 
8. „ praelonga m. a) Seitenansicht, b) obere Ansicht (pag. 72). 
9. Spiroloculina cretacea m. a) Seitenansicht, b) Randansicht (pag. 72). 

20' 
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Vil{. IO. ('ythe1·1• i111'om11ta r11. a) Scitenunsicht, b) llnuehansicht, _c) hintc1·e Ansicht {pag. U.t). 
11. „ 11eglecla m. a) Seitununsicht, b) Duuchonsicht, c) hintere Ansicht {pog. Hi). 

" 

" 
„ 

" 

12. ll«irdi« oblo11ga 111. a) Seilenunsicht, b) Duuchonsicht (pug. t39). 

Tafel XXt'll. 

1. ryll1l'rl' 11wgt111!1yma r11. a) Scile11nnsi1•ht. 11) lluuchonsicht einer einzelnen K!nppo (pug. 142). 
2. „ 1pl11'11uitll's m. «) Scilen11nsi1•ht, b) Dnuchansicht, c) Querdurchschmlt (pag. t41). . . . 
3. ll11irdi11 alte1mata m. a) Seitenansicht, b) Bauchansicht einer oinzolnen Klappe, c) querer Verlicalschn1!t bculer vereinigter · 

Klappen (pHlf. 140). . · 
4. Cytl1ertlla leopolitana m. a) Seitenamsicht 1fer rechten Kloppe, b) Seitenansicht der hnken Klappe, c) Bauchansicht, 

d) hintere Ansicht (pog. HO). 
ä. Cgthere 1wrlu1a m. a) s1•illicho Ansicht, b) Bauchansicht einer vereinzelten Klappe (pag. 142). 
ti. Cellepora 1c11tig1•ra m. Einigo Zell~n, stnrk vergrössert (pag. t35). 
7. „ irreg11lari8 v. Hagen. Einige stark vergrösserte Zellen (pag. t3!i). 
8. Eschara biserialis 111. ßruchstiick eines Stömmchcns, stark vergrössert (pag. 136). 
9. Ruenicl'a te1111is m. a) vergrössert, b) in natürlicher Grösse (pag. 136). 

:IO. „ pl1lyctae11osa m. a) vl'l'grössert, b) in natürlicher Grösse (pag. 136). 
11, 12. P1·obosci11a p1mctatella m. a) vergrösscrt, b) in natürlicher.Grösse (pag. 137). 
13. A11lopora rugulosa 111. a) ein Fragment des Polypenstockes, vergrössert, b) in natürlicher Grösse, c) Seitenansicht zweier 

vergrösserter Zellen (pag. 137). 
H. Proboscina 1"adiolilon1m d'O rb. a) Bruchstück eines Stämmchens, vergrössert, b) dasselbe in natürlicht>r Grösse (pag. 137). 
f?i. 1Jlembranipora ci11cta m. Einige Zellen, stark vergrössert (pag. 136). 

Tafel XX1'UI. 
Fig. 1. Hippotlwa cruciata m. Einige Zellen, s!nrk vergrössert (pag. t34). 

2. Cellepora impressa m. a) einige Zellen, stark vergrössert, b) eine Ausbreitung in natürlicher Grösse (pag. t3ä). 
3. 1Jll'mbra11ipora he.t·apora m. a) einigo Zellen, stark vergrössert, b) eino Ausbreitung in natürlicher Grösse (pag. 135). 
4, ä. Placopsili1111 cenoma11a d'O r b. Stark vergriisserte Seitenansicht {pag. 71 ). 
6. Here1iicea Hage11owi m. a) eine kreisförmige Ausbrei_tung, vergrössert, b) dieselb'e in natürlicher Grösse (png. 136). 
7. Pr"boscina l'adiolitorum d'Orb. a) ein Zweig, vergrössert, b) ein verästeltes Stiimmehen in :natürlicher Grösse (pag. 137). 
8. " compla11ata m. a) stark vergrösserter Z\veig, b) derselbe in natürlicher Grösse (pag. 137). · 
9. Cyll1erella compla11ata m. a) Seitenansicht der kleine·n Klappe, 71) Bauchansicht beider vereinigten Klappen (png. 140). 

IO. LP,qmninaria Pelersi m. Vergrösserte Seitenunsicht (pag. 145). 
11. Nucula decrl88ata m. Vergrössert (pag. 146). · 

,, t2. IJ1od.iola a11p11~ti~sima m. Verg~össert (pag. 146). 
13. M.•1t1lus str1at1ss1m11s m. V<'rgrossert (pag. f46). 
14. „ illc11r1111s m. a) Seilenunsicht, b) Pallealansicht, beide vergrössert (pag: t47). 
t!i. Avicula fissicosta m. Vcrgrössert (pag. 147). 
16. . „ raricosta m. Vergrössert (pag. 147). 
t7. LnTJa llll!J.lls~a .'"· Vergrössert (pag. 147). 
18. „ . str1a~1Bs1ma m. Vergrössert (pag. 148). 
f!I. Cardwm b1fi·o111 m. Vergrössert (pag. 145). 

Tafel XXIX. 
f<'ig. .J · ~'rochus v_11lf1at11~ 111. Seit<.>nansicht, vergrössert (pag. 149). 

2. 1urbo H_a1d111geri m. Vcrgrössert, a) Rückenansicht, b) Mündungsansicht (pag. 149). 
3. Deckel e_mes Turbo, rnrgrösserl, a) iiusserc, b) innere Fliiehe ( pag. 149). 
4. Deckel ~nes Turbo, vergrössert, a) iiussere, b) innere Fliiche (pag. 149). 
~· Dcc~el c1.ncs? 1'urbo, vergrösserl, a) äussere, b) innere Flürhe (png. 149). 
6. Nertta cm,qulata ".'· Vergrössert., a) Rückenansicht., b) obere Ansicht (pag. 148). 

" 7. Euo'!"p.'talus ca~ahculatus m. Vergrössert, a) Spiralseile, b) N abclseite, c) Seitenamicht (pag. 149 J. 
8. Centl1wm tenu.1suf~""" m. Vergrösserte Rückenansicht (pag. t!iO). 

" 9.. " .11~ult1ser1atum m. a). vergrösserte Rückenansicht, b) eine Windung, sliirker vergrössert (pag. t!iO). 
10. Pectrn e.t'ilis m. Vergrösserl (pag. 148). 

Tafel XXX. 
Fiir. 1. Frugmcnt der rechten Stirnplatte (pag. 143). 

2. Dasselbe vergrösscrt. 
3. Ein Stück des Humerus. 
4. Dasselbe vergröss1~rt. 

!i, G. Fragment e!nes Halbwirbels am Schwanzstiele, in natürlicher Grösse und vergrössert. 
7, 8. Fragment ernes Strahlenträgers aus der Rücken- oder Afterllosse in natürlicher Grösse und vergrössert. 
9. Dessen vergrösserter Querschnitt. ' 

10, 11. Schuppe aus der r?chten s.eite des Rückens, in natürlicher Grösse und vergrössert. 
12, -13. Schuppe von der hnken Seite des Schwanzes, in natürlicher Grösse und vergrössert. 
14, 15. Umgekehrte S~huppe an der linkl'n Seile dl's Vorderrumpfes, in natürlicher Grösse und vergrössert. 
16, 17. Schuppe, ~on 1hr.er.~chme.lzlage entblösst, in natürlicher Grösse und vergrössert. 
18, 19. Schuppe mit zwei Emschmlten aus der rechten Seite des Schwanzstieles, in natürlicher Grösse und vergrössert. 

Tafel XXXI. 
Geognostische Karte des Gosauthales und des angrenzenden Theiles d<"s Russbachthales. 
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